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U ſerm gleich anfangs vorgelegten Plane gemaͤß 
haben wir ung jetzt mit dem englifchen und ſpant⸗ 
fhen Theater zu befchäftigen.. Wir wurden im vors 
bergebenden ſchon verſchiedentlich veranlaßt, bald 
das eine, balb das andre beyläufig zu erwähnen, 
theils um manche Begriffe durch den Gegenfag in 
ein belleres Licht zu feßen, theild wegen des Eins 
fluffes, der fie nad außen hin verbreitet haben. 
Sowohl die Engländer als die Spanier befigen eine 
fehr reiche dramatifdye Ritteratur, beyde haben eine 
Menge fruchıbarer und talentvoller Schaufpieldiche 


ter gehabt, worunter auch die weniger bewundersen 
19 


4 . 

und berühmten, im Ganzen genommen, ungemeis 
nes Geſchick für dramatifche Belebung und Einſicht 
in das Weſen theatraliſcher Wirkung beweiſen. Die 
Geſchichte ihres Theaters hat keinen Zuſammenhang 
mit der des italiäniſchen und franzöſiſchen, denn es 
hat ſich ganz ehne fremde Einwirkung aus eigner 
Kraftfülle entwickelt: die Verſuche, ed auf Nach⸗ 
ahmung der Alten ober gar der Franzoſen zurückzu⸗ 
führen, ſind entweder ohne Folge geblieben, oder 
erft ſehr ſpaͤt in den Zeiten des Verfalls zum Vor⸗ 
ſchein gekommen. Die Ausbildung dieſer beyden 
Bühnen iſt ebenfalls unabhängig von einander; die 
fpanifchen Dichter haben die engliſchen durchaus nicht 
‘gekannt, und bey diefen Eonnte ich in der älteren 
und bedeutendften Periode nod) keile Spur der Be⸗ 
kanntſchaft mit ſpaniſchen Schaufpielen (wiewohl als 
Ierdings mit Novellen und Nomanen) entdeden; 
erſt in der Zeit Carls des zwepten finden fi Ueber; 
fegungen aus dem Galderon. 

Es haben unter dem Menfchengefchleht fo viel- 
faͤltige Mittheilungen von Jahrhundert zu Jahrhun⸗ 
dert und von Nation zu Nation Statt gefunden, 
und der menſchliche Geiſt iſt mehrentheils fo träge 
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zum Erfinden, daß das Urfprüngliche in jebem Fa⸗ 
che geiſtiger Bemühungen überall eine ſeltne Er⸗ 
ſcheinung iſt. Wir ſind begierig zu ſehen, wie es 
gerathen wird, wenn unternehmende Köpfe, unbe⸗ 
kümmert darum, daß etwas ſchon anderswo in ho⸗ 
her Vollkommenheit vorhanden geweſen, ſich beſtre 
ben es ganz ven vorn wieder zu erfinden; wenn ſie 
den Grund des neuen Gebaudes auf eignem Boden 
legen, und alle Zurüftungen,, alled Baugeräth aus 
eignen Mitteln herbeyfhaffen. Wir theilen gewifs 
fermaßen die Freude des Gelingens, wenn wir fie 
rafch von der anfänglichen Unbeholfenheit und Be⸗ 
duͤrftigkeit ‚zu fertiger Meiſterſchaft fortſchreiten ſe⸗ 
hen. Dieſen anziehenden Anblick würde uns die Ge⸗ 
ſchichte des griechiſchen Theaters gewaͤhren, wenn 
uns deſſen roheſte Anfaͤnge aufbewahrt waͤren, die 
noch gar nicht einmal aufgeſchrieben wurden: allein 
es iſt leicht, aus der Vergleichung des Aeſchylus 
mit dem Sophokles weiter zurück zu ſchließen. Die 
Griechen hatten ihre Schauſpielkunſt von keinem 
andern Volke ererbt oder entlehnt, ſie war urſpruͤng⸗ 
lich und einheimiſch, und eben darum konnte ſie eine 
lebendige Wirkung hervorbringen. Hiemit hatte es 
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fihen eine Endſchaft erreicht, als Griechen Griechen 
nachahmten, naͤmlich als die alerandrinifhen Dich⸗ 
ter nach den großen Wuftern gelehrt und kritiſch 
Dramen ausarbeıteten. Bey den Römern trat das 


| Gegentheil ein: fie hatten Form und Gehalt ihrer 


Schauſpiele von den Griechen überlommen, fie vers 
ſuchten es nie, hierin münbig zu werben, und ihre 
eigne Sinnesart auszufpredhen; deswegen nehmen 
fie auch in der Gefchichte der dramatiſchen Kunfk eis 
ne fo unbedeutende Etelle ein. Unter den Völkern 
des neueren Europa haben bis jegt nur bie Engläns 
der und Spanier (die deutſche Schaubühne ift erft 
im Werden) ein burdaus originaled, nationaled, 
und in feiner eiggnekichen Geſtalt zu einer feften 
Ausbildung gediehenes Theater. + 

Jene Kunſtrichter, welche die Alten auf ſolche 
Weife für mufterhaft halten, daß in der Poeſie wie 
in allen übrigen Künften Eein Keil zu hoffen fey, 
außer auf dem Wege der Nachahmung, behaupten: 
jene eben genannten Nationen haben gerade deswe⸗ 
gen, weil fie diefen Weg nicht betreten, lauter re⸗ 
gellofe Werke auf die Bühne gefördert, die durch 
einzelne fchöne Züge glänzen mögen, an denen aber 


" ‘ 


die barbarifche Formloſigkeit des Ganzen immer vers 
werflich bleibe. Wir haben über diefe Anficht ſchon 
im Eingange ‚gegenwärtiger Vorlefungen das Nö« 
thige im Allgemeinen errinnert, möüflen uns aber 
hier nod) etwas näher bamit einlaflen. 

Wäre die Behauptung richtig, fo würbe alle, 
was die Werke ber vollendetften englifhen und fpanis 
ſchen Dramatiker, eines Shakfpeare und Calderon, 
unterfcheidet, fie bloß unter die Alten berabfegen; 
fie würben auf Feine Weife für die Theorie wichtig 
feyn, und Eönnten höchftens durch die Annahme merke 
würdig fcheinen, der Eigenfinn diefer Nationen, fi 
durchaus nicht nach den Negeln bequemen zu wols 
In, mödte bem Dichter befto unbefchränfteren 
Spielraum gelaſſen haben, ihre angeſtammte Ori⸗ 


ginalitaͤt, wiewohl-gleihfam hinter dem Ruͤcken der 


Kunſt, zu offenbaren. Allein ſelbſt dieſe Annahme 
dürfte bey naͤherer Beleuchtung ſehr zweifelhaft wer⸗ 
den, Der dichteriſche Geiſt bebarf allerdings einer 


Umgraͤnzung, um ſich innerhalb derſelben mit ſchoͤ⸗ 


ner Freyheit zu bewegen, wie es alle Voͤlker ſchon 


bey der erſten Erfindung des Sylbenmaßes geßuͤhlt 


haben; er muß nad Geſetzen, die aus feinem eig: 
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nen Weſen berfliegen, wirken, wenn feine Kraft 
nicht. ins Leere hinaus verdunften ſoll. 

Formlos zu ſeyn, darf alfo den Werken bes Ges 
nius auf keine Weife geftattet werben, allein es hat 
damit auch keine Gefahr. Um dem Vorwurfe der 
Sormiofigkeit zu begegnen, verfländige man fi nur 
über den Begriff der Form, der von den Meiften, 
namentlich von jenen Kunftrichtern, welche vor al⸗ 
lem auf fleife Regelmäßigkeit bringen, nur mecha⸗ 
niſch, und nicht wie er ſollte, organiſch gefaßt wird. 
Mechaniſch iſt die Form, wenn fie durch aͤußre Eins 
wirkung irgend einem &toffe bios als zufällige Zus 
that, ohne -Beziehung auf deſſen Befchaffenheit er» 
theilt wird, wie man 5. B. einer weichen Maffe eie 
ne beliebige Geſtalt giebt, damit fie foldhe nad) der 
Erhärtung beybehalte. Die organifche Form hinge⸗ 
gen iſt eingebohren, fie bildet von innen heraus, 
und erreicht ihre Beſtimmtheit zugleich mit der volls 
fländigen Entwickelung bes Keimes. Solche For⸗ 
men entdecken wir in der Natur überall, wo fi 
lebendige Aräfte regen, ‚von der Kryftallifation der 
Salze und Mineralien an bis zur Pflanze und Blu⸗ 
me und von: biefer bis zur menſchlichen Geſichtsbil⸗ 
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dung hinauf. Auch in ber fhönen Kunft wie im 
Gebiete der Natur, der hoͤchſten Künftlerin , find 
alle Achten Formen organiſch, d. h. durch den Ges 
halt des Kunſtwerkes beftimmt, Mit Einem Wor⸗ 
te, die Form ift nichts andres als ein bedeutfames 
Aeußres die ſprechende durch keine ftörenden Zufaͤl⸗ 
ligkeiten entſtellte Phyſiognomie jedes Dinges, die 
von deſſen verborgnem Weſen ein wahrhaftes Zeug⸗ 
niß ablegt. 

Hieraus leuchtet ein, daß der unvergaͤngliche, 
aber gleichſam durch verſchiedne Koͤrper wandernde 
Geiſt der Paefie, fo oft er ſich im Menſchenge⸗ 
fhlechte nen gebiert, aus den Nahrungdftoffen eines 
veränderten Zeitalters ſich auch einem anders geſtal⸗ 
teten Leib zubilten muß. Mit der Nichtung des 
bichterifchen Sinnes wechfeln die Formen, und wenn 
man bie neuen Dichtarten mit den alten Gattungs⸗ 
namen belegt, und fie nach deren Begriffe beurtheift, 
fo ift Dieß eine ganz unbefugte Anwendung von bem 
Anſehen des claffifchen Alterthums. Niemand ſell 
vor einer Gerichtsharbeit befangt werden, unter die 
er nicht gehört. Wir Eönnen gern zugsben, die mei⸗ 
ten dramatiſchen Werke der englifihen und fpanifchen 


10 


Dieter feyen im Sinne ber Alten weder Tragoͤdien 
noch Komödien: es find eben romantifhe Schaufpies 
le. Daß die Bühne eines Volkes, welches bey bes 
sen Gründung und Ausbildung von fremden Vor⸗ 
bildern nichts gewußt nech wiſſen wollen, viel eignes 
und abweichendes haben wird, fogar feltfam abſte⸗ 
chendes gegen bie Theater andrer Nationen, die bas 
ben ein gemeinfchaftliches Mufter der Nachahmung 
vor Augen gehabt: dieß wird fehon jedermann vors 
ausfegen, und das Gegentheil würbe eher befremde 
lich feinen. Wenn aber die gleichzeitig entſtand⸗ 
nen und dennoch einander unbekannt gebliebenen Bühs 
nen zweyer Völker, die in phyſiſcher, moralifcher, 
potitifcher und religiöfer Hinſicht fo weit von einans 
der abſtehen wie die Engländer und Spanier, neben 
ben äußern und innern. Verfihiedenheiten die auffals 
Iendften Züge der Verwandtfchaft an fich tragen, fo 
‚muß wohl der Gedankenloſeſte auf diefe Erfcheinung 
aufmerkfan werben, und es wird fi ihm natürlich 
die Vermuthung aufdrängen, bey der Entwidelung 
beyber habe baffelbe oder wenigftens ein gleichartiges 
Prinzip obgewaltet, Indefjen iſt dieſe Zuſammen⸗ 
ftellung des englifhen und bes fpanifchen Theaters 


jr 
in ihrem gemeinfchaftliden Gegenfag mit aller dra⸗ 
matifhen Litteratur, die aus Nachahmung ber Als 
ten erwachfen ‚ fo viel wir wiſſen, noch niemals vers 
fuchht worden. Könnte man einen Lands⸗ und Zeits 
genoffen und verfländigen Bewunderer des Shak 
foeare, und einen andern bes Galderon wieder aufs 
erweden, und fie mit ben Werken des ihnen frem⸗ 
den Dichter8 bekannt machen, fo wuͤrden beybe, 
mehr von einem nationalen ald allgemeinen Geſichts⸗ 
punkte ausgehend, ohne Zweifel fi nur mit Mühe 
hinein verfegen, und viel dagegen einzuwenden has 
ben. Hier muß nun die vermittelnde Kritik *) eine 
treten, die vielleicht von einem Dentfchen am beften 





*) Diefes ſchicklichen Ausdrucke Hat ſich, wo wir nicht irren⸗ 
Sr. Adam Müller in feinen Borlefungen Über 
deutſche Wiffenfhaft und Litteratur zuerſt ber 


' dient. Wenn er fih aber fir den Erfinder der Gache 


ſelbſt ausgiebt, fo ift dieß, aufs gelindeite geſagt, ein Irt⸗ 
thum. Längft vor ihm Hatten andre Deutfche verfuct, 
den Widerftreit des Geſchmacks zwiſchen Zeitaltern und 
Kationen auszugleichen, und aller ächten Poeſie und 
Kunſt die gehörige Anerkennung zu. verſchaſſen. Zwiſchen 
Git und Schlecht ift frenlich keine Vermittiung möglid. 
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ausgehbt werden’ kann, der weder in engliſcher noch 
in fpanifcher Nationalität befangen, aber- einer wie 
der andern durch Neigung befreundet ift, und durch 
feine Eiferficcht gehindert wird, das Große, was 
früher im Auslande geleiftet worden, anzuerkennen. 
Die Aehnlichkeit des engliſchen und ſpaniſchen 
Theaters beſteht nicht blos in der kuͤhnen Vernach⸗ 
laͤßigung der Einheiten von Ort und Zeit, und in 
der Vermiſchung komiſcher und tragiſcher Beflands 
theile: was man immer noch als blos verneinende 
Eigenheiten betrachten Fönnte, daß fie ſich nämfich 
nicht nach den Negeln und ber Vernunft (in der 
Meynung gewiſſer Kunſtrichter gleichbedeutende Wor⸗ 
ter) hätten fügen wollen oder können; fondern fie 
liegt weit tiefer im innerften Gehalt der Dichtungen, 
und in den wefentlichen Beziehungen, wodurch jene 
abweichende Korm ein wahres Erfodernig wird, die 
mit ihrer Gültigkeit zugleich ihre Bedeutung erhält. 
Was fie miteinander gemein haben, ift der Geifl 
der romantifchen Poefie, dramatifch ausgefprechen, 
Doch damit wir uns gleich mit der gehörigen Ein» 
ſchraͤnkung erklären, fo iſt unfers Erachtens das fpas 
nifche Theater bis zu feinem Verfall feit dem An⸗ 
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fange des achtzehnten Jahrhunderts faſt durchge⸗ 
hends romantiſch; das engliſche iſt es nur in ſeinem 
Stifter und größten Meiſter Ehaffoeare auf voll⸗ 
Eommne Weife: in den fpäteren ift bag romantiſche 
Prinzip mehr ober weniger ausgeartet oder ganz ver⸗ 
Iohren gegangen, wiewohl die Eraft deffen einges 
führten Verfahrungsweifen der dramatifchen Dar⸗ 
fielung dem Aeußern nad) ziemlich beybehalten wors 


den find. Wie fi dennoch hiebey die verfchiedne 


Sinnedart zweyer Völker offenbart hat, eines noͤrd⸗ 
Jihen und eines füdlichen ; jenes mit einer ahndungs⸗ 
vollen , diefed mit einer glühenden Einbildungskraft 
begabt; jenes mit grübelndem Ernft in ſich gekehrt, 
dieſes durch rege Leidenfchaftlichkeit nach außen ges 
trieben: das wird am beften am Schluffe diefes Ab⸗ 
ſchnittes in einer Parallele zwiſchen den zwey einzig 
großen Dichtern, Shakfpeare und Calderon, zuſam⸗ 
mengefaßt werden können. 

. Ueber den Urfprung und das Wefen bed Romans 
tiſchen ſprach id) in der erften Vorleſung, and will 
bier nur weniges in Erinnerung bringen. Die an. 
tike Kunft und Poefie geht auf ‚fieenge Gonderung 
des Ungleichartigen, die romantiſche gefällt ſich im 
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unaufloͤslichen Mifhungen; alle Entgegengefeßten; 
Matur und Kunfl, Poefie und Profa, Ernſt und 
Scherz, Erinnerung und Ahndung, Geiftigfeit und 
‚Sinnlichkeit, das Irdiſche und Göttliche, Leben und 
Tod, verfchmelzt fie auf das innigfte mit einander, 
Wie die aͤlteſten Gefeßgeber ihre ordnenden Lehren 
und Vorſchriften in abgemeſſenen Weiſen ertheilten; 
wie dieß ſchon vom Orpheus, dem erſten Beſaͤnfti⸗ 
ger des noch wilden Menſchengeſchlechts, fabelhaft 
geruͤhmt wird: fo iſt bie gefamte alte Poeſie und 
Kunft gleihfam ein rhythmiſcher Nomos, eis 
ne harmonifche Verkündigung der auf immer feſtge⸗ 
ftellten Gefeggebung einer ſchoͤn georbneten und die 
ewigen Urbilder der Dinge in ſich abfpiegelnden Welt, 
‚Die romantifhe hingegen ift der Ausdruck des ges 
‚heimen Zuges zu dem immerfort nad) neuen und 
- wundervollen Geburten ringenden Chaos, welches 
unter der geordneten Schöpfung , ja in ihrem Schoos 

ße fich verbirgt: der befeelende Geiſt der urſpruͤngli⸗ 

«hen Liebe ſchwebt hier von neuem über den Waſ—⸗ 

- fern. Jene ift einfacher, Elarer, und der Natur 
iin der felbfländigen Vollendung ihrer einzelnen. 

Werke ähnlicher; diefe, ungeachtet ihres fragmenta⸗ 


gewahet. 





aſ 


riſchen Anſehens, iſt dem Geheimniß des Weltall⸗ 
‚näher, Denn der Begriff kann wur jedes für ſich 
:umfchreiben, was doch der Wahrheit nach niemals 
für ſich iſt; das Gefuh wird alles in allem a 


Was nun die dichteriſche Sestung geteiff, was 
mit wir uns bier befchäftigen,, fo verglichen wir die 
‚antike Zragöbdie mit einer Gruppe in der Sculptun: 
die Figuren entfpredhen dem Charakter, ihre, Grups 
:pirung der Handlung, und hierauf ift, als auf das 
‚einzige Dargeftellte, die Betrachtung bey beyben Ara 
ten von Kunftwerken -audfchließlid) ‚gerichtet. Das 
sewmantifche Drama denke man fich hingegen als ein 
(großes Gemälde, wo außer der Geftalt und Bewes 
:gung in reicheren Gruppen auch noch die Umgebung 
der Perfonen mit abgebildet ift, nicht blos die naͤch⸗ 
ſte, fondern ein bedeutender. Ausbli in die Kerne, 
und dieß alles unter einer magiſchen Beleuchtung, 
welche den Eindrud fo oder anders beſtimmen hilft, 

Ein ſolches Gemählde wird weniger vollklommen 
begraͤnzt ſeyn als die Gruppe, denn es iſt wie ein 
ausgeſchnittnes Bruchſtück aus dem optiſchen Schau⸗ 
Plage ber Welt. Indeſſen wird ber Mahler durch die 


ı6 


Einfaffüng der Vorgruͤnde, durch das gegen bie Mit⸗ 
te geſammelte Licht und andre Mittel den Blick ge⸗ 
börig feſtzuhalten wiſſen, daß er weder über bie Dar⸗ 
ſtellung hinausſchweife/ noch etwas in ihr vermiſſe⸗ 
In der Abbildung der Geſtalt kann die Mahlerey 
nicht mil dor Seulptur wetteifern/ weil jene ſie nur 
durch elne Taͤuſchung und aus einem einzigen Ge⸗ 
ſichtepuntte auffaßt; dagegen ertheilt ſie ihren Nach⸗ 
ahmungen mehr Lebendigkeit durch die Farbe, die 
fie beſonbers zu den feinften Abftufungen des geifli» 
gen Ausdrucks im den Geſichtern zu benußen weiß. 
Auch Laßt fie durch den Blick, welchen die. Eculps 
tur doch. immer nur unvollkommen geben kann, weiß 
tiefer im Gemuͤth leſen, unb deſſen leiſeſte Neguns 
‚gen vernehmen. Ihr eigentlicher Zauber liegt end» 
lich darin, daß fie an körperlichen Gegenſtaͤnden fichts 
bar macht, was am wenigſten Eörperlich iſt, Licht 
und Luft. 
. Gerade dergleichen Schönheiten find dem roman⸗ 
tiſchen Drama eigenthümlich. Es fondert nicht firen» | 
‚ge wie die alte Tragödie den Ernft und die Hands 
lung unter den Beſtandtheilen des Lebens aus; es 
faßt das ganze bunte Schauſpiel deſſelben mit allen 
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Umgebungen jufammen, ‚und indem es nur des gs 
fällig neben einander befindlicye abzubilden fcheint, 
befriadigt es Die. unbewußten Foderungen ber Fan⸗ 
taſie, vertieft und in Betrachtungen über bie unaus⸗ 
ſprechliche Bedeutung des durch Anordnung, Nähe 
und Ferne, Colorit und Beleuchtung harmoniſch ges 
worbnen Scheines, und leiht gleihfam der Ausfichk 
eine, Seele. 

Der Wechſel der Zeiten und Derter, vorausges 
fett daß fein Einfluß auf die Gemüther mit gefchile 
dert ift, und daß er der theatraliichen Perfpective 
in Bezug auf das in der Berne angedetitete oder von 
deefenden Gegenftänden. halb verfledte zu Statten 
fommt; der Gontraft von Scherz und Ernſt, vor⸗ 
ausgefegt daß fie im Grade und der Art ein Ders 
hältniß zu einander haben, endlih die Miſchung 
der dialogiſchen und Inrifchen Beltandtheile, wor 
durch der Dichter e8 in der Gewalt bat, feine Pers 
fonen mehr oder ‚weniger in poetiſche Naturen zu 
verwandeln: ſind nach meiner Anſicht im romantie 
fhen Drama nit etwa bloße Kicenzen, fondern 
wahre Schoͤnheiten. In allen diefen Punkten, und 
noch in manchen andern, werden wir die englifhen 


A. W. El. ũb. dr. 2. TI. 2. 2 


ı8 


und ſpaniſchen Werke, welche vorzugsmseife" biefen 
Namien verdienen, einander vollkommen ahnlich. fin» 
Sen, wie weit fie auch fonft von einander: abflehen 
mögen. 

. Wir handeln zuerft von englifhen Theater, weil 
es früher zur Reife gediehen iſt als das: ſpañiſche. 
Bey bepben müffen wir uns insbefondere mit Shak⸗ 
ſpeare und Calderon befhäftigen, aber in umgekehr⸗ 
ter Ordnung. Shakſpeare fteht unter den Englän« 
dern voran; was etwa Über die früheren oder gleiche 


zeitigen Alterthümer der englifchen Bühne zu bemers 


Een ift, wird fich bey der Ueberficht ihrer Gefchichte 
nachholen laffen. Calderon aber hat viele Vorgaͤn⸗ 
ger gehabt, er ift zugleich der &ipfel und beynabe 
der Beſchluß der -dramatifchen Kunft unter ben 
Spaniern. ° ° u 

Indem ich bier in der "Rürze, melde der Um⸗ 
fang meines Vorhabens mir auferlegt, von einem 
Dichter reden fol, auf deffen Studium ich mehrere 
Sabre meines Lebens verwandt habe, befinde ich mich 
in einiger Verlegenheit. Ich "weiß nicht, wo ich 


anfangen fol, weil ich gar nicht würde aufhoͤren 


Eönnen, wenn id) alles fagen wollte, was ich 


‘.. 
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bey feinen Werken empfunden und über fie gedacht 
habe. So wie bey einem Menſchen, ſo macht auch 
vielleicht bey einem Dichter die allzuvertraute Be⸗ 
kanntſchaft ungeſchickt, ſich in die Lage Anderer zu 
verſetzen, die ihn erſt kennen lernen: man iſt an 
feine auffallenden Eigenheiten zu ſehr gewöhnt, um 
ihren erfien Eindruck Beurtheilen zu koͤnnen. Dages 
gen follte man von feiner Handelsweiſe, feinen ge⸗ 
heimeren Abfichten und der Bedeutung feines ganzem 
Thuns genuuere Rechenſchaft abzulegen wiſſen als 
Andre. 

Shakſpeare iſt der Stolz ſeiner Nation. Ein 
neuerer Dichter hat ihn mit Recht den Genius der 
brittiſchen Inſel genannt. Er war ſchon der Lieb⸗ 
ling ſeiner Zeitgenoſſen, und nach dem Zwiſchenrau⸗ 
me des puritaniſchen Fanatismus, der ungefähr ein 
Menfhenalter nad) ihm eintrat und alle freye Gei⸗ 
ftesbildung verbannte, nad) der Regierung Carls 
bes zweyten, während weicher man ihn entweder 
gar nicht oder fehr entftellt auf die Bühne brachte, 
iſt ſein Ruhm etwa zu Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts aus dem Dunkel der Vergeſſenheit glaͤnzen 
der auferſtanden; er wuchs ſeitdem immer mit dem 

g* 
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Gertgange ber Zeiten, und wird auch in den folgene 
ben Jahrhunderten, die fage ich mit. größter Zu⸗ 
verficht voraus, fortfahren gewaltig anzuwachfen, 
wie eine von ben Alpen berunterroflende Schneela⸗ 
wine, Als eine bedeutende Ausbreitung feines Ruh⸗ 
mes dürfen wir wohl Die enthufiaftifhe Aneignung 
‚wie eines obgleich in ber Fremde gebohrnen Lands⸗ 
mannes anrechnen, womit er in Deutſchland aufge⸗ 
nommen worden iſt, ſeit man ihn kennt. Fuͤr das 
fuͤdliche Europa bleibt vielleicht die Sprache, und 
die UnmöglichEeit ihn treu zu Überfegen, *) ein uns 
überwindliche® Hinderniß der allgemeinen Anerken⸗ 
nung: In England wetteifern die größten Schau⸗ 
fpieler in Shakſpeare's Rollen, die Buchdrucker er 
fehöpfen ſich in prächtigen Ausgaben feiner Werke, 
die. Mahler in Darſtellungen feiner Szenen. Shak⸗ 
ſpeare'n iſt pie dem Dante die hier vielleicht unent⸗ 








*") Dieſe Unmöglichkeit tritt für Sranfreich ebenfafig ein, 
Denn man glaube za nicht, dag eine örtliche Leber 
tragung deßhaib ichon eine treue ‚fen. Wie ſchlecht Vol⸗ 
taire einige Stellen des Hamlet, und die erſten Aufruge 
des Julius Cäſar in reimloſe Aterandeiner Überfeßt, hat 
Mrs. Montague zur Genüge gezeigt. 


behrliche, obwohl Iäftige Ehre zu Theil geworben, 
als ein claffifcher Autor des Altertbums behandelt 
zu werden. Man hat die älteften Ausgaben ſorgfaͤl⸗ 
tig vergliden, und we bie Lefearten verberbt ſchie⸗ 
nen, manderley Verbefferungen verfucht; man bat 
eine ganze vergeffene Litteratur aus jener Zeit aufs 
geftöbert, nm etwaszur Erklaͤrung von Shakſpaere's 
Ausbrücden und Anfpielungen bienliches darin zw 
finden. Der Ausleger find fo viele auf einander ges 
folgt, daß ihre Arbeiten nebft den Eritifchen Strei⸗ 
tigfeiten, Widerlegungen, Rechtfertigungen u. f. w., 
eine nicht unbeträchtfiche Bibliothek ausmachen. Dies 
fe Bemühungen find Lobes und Danfes wertb ; vors 
züglich die hiftorifchen Unterfuchungen über die Quel⸗ 
len, woraus Shaffpeare feine Stoffe gefhöpft, über 
die damalige Verfaffung der Schaubühne, und ders 
gleichen mehr. Allein fchon in Hinſicht auf die bloß 
philologiſche Kritik Kann ich häufig nicht gleicher 
Meynung mit ben Commentatoren ſeyn; Bo’ fit 
es aber vollends unternehmen, über den Dichter als 
ſolchen zu reden, ihn zu beurtheilen, zu meiſtern: 
da muß ich. mid). gänzlich von ihnen trennen. Faſt 


nirgends finde ich das rechte‘, geſchweige das erſchöp⸗ 
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fende gefagt, und dieſe Kritiker ſcheinen mir nur 
flammelnde Dollmetſcher iener allgemeinen an Vers 
götterung grängenden Bewunderung ihrer Landsleu⸗ 
te zu ſeyn. Es mag in England auch Leute geben, 
bie eben fo denken; wenigftens hat ein fatirifcher 
Dichter den Shalfpeare im Verhaͤltniß zu feinen 
Auslegern als den Actaͤon gefchildert, ber von fei- 
nen eignen Hunden zu Tobe gehetzt wird, und ine 
dem er in Ausführung diefes Bildes den Ovid paro» 
birt, eine der Frauen, bie über den großen Dichs 
ter gefchrieben, als die Elaffende Lycisca bezeichnet. 

Wir wollen zupörberft einige falfhe Anfichten 
wegräumen, um bie Stätte für unfre Huldigung 
zu reinigen und uns ihr alsdann um fo freyer hin⸗ 
geben zu Eönnen. 

Nach allen Stimmen zu urtheilen, die von dort⸗ 
ber noch zu uns heruͤberhallen, wußten die Zeitge⸗ 
noſſen Shakſpeare's gar wohl, was ſie an ihm hat⸗ 
ten; ſie fuͤhlten und verſtanden ihn beſſer als die 
Meiſten, die ſpaͤterhin ſich haben vernehmen laſſen. 
Eins von den Lobgedichten, womit man damals die 
Herausgabe eines Schriftſtellers zu begleiten pfleg⸗ 
te, und noch dazu von einem Ungenannten, gehört 
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zu dem fchönften und treffendften, was je über den 
Dichter gefagt worden *). Indeſſen kam ſchon 
frübgeitig die Vorftelung in Gang, Shakſpeare ſey 
ein rohes Genie geweſen, und habe blindlings un⸗ 
zuſammenhaͤngende Dichtungen auf gut Gluͤck hin⸗ 
geſchuͤttet. Ben Senfon, ein jüngerer Zeitgenoſſe 


und Mebenbuhler Shakipeare’s, der im Schweiße 


feines, Angeſichts, aber mit geringem Erfolg das 
engliihe Schaufpiel nicht romantiſch, fondern nach 
dem Muster der Alten zu bilden firebte, meynte, 
er babe nicht genug ausgeftrichen, und weil er we» 
nig Schulgelehrfamkeit befefjen , verdanfe er der Nas 
tur mehr als der Kunfl. Aud) der gelehrte und zus 
weilen etwas pedantiſche Milton flimmt in dieſen 
on ein, wenn er fagt: **) „Unſer füßer Shake 
fpeare, das Kind der Fantäfie, wirbelt feine anges 
bohenen wilden Waldgeſaͤnge.“ Doch gereicht es ihm 
zus Ehre, Shakſpeare's Süßigkeit, die verkanntefte 





"*) Es fängt an mit den Worten: A mind reflecting ages 
past, und ift unterzeichnet: J. M. S. 


2**8) Our sweetes: Shakspeare, fancy’s child., 
...* Warbles his native woodnotes wild, 
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unter feinen Gigenfchaften, empfunden zu haben. 
Die neueren Herausgeber, fowohl in ihren Vorre⸗ 
den, die jedoch als rhetoriſche Uebungen im Lobprei⸗ 
fen des Dichters gemeynt find, als in ihren einzels 
nen Bemerkungen, gehen viel weiter. Nicht nur 
geben fie die Regelloſigkeit feiner Stüde nad) gar 
nicht auf fie anwendbaren Grundfägen zu, fondern 
fie befchuldigen ihn de6 Wombaftes, einer verworre⸗ 
nen, ungrammatifchen , wigelnden Schreibart , und 
ber verkehrteſten Poflenreißerey. Pope behauptet, 
er habe gewiß befles, aber vieleicht auch ſchlechter 
als irgend ein Andrer geſchrieben. Alle Auftritte 
| und Stellen, die feinem Eleinlichen Geſchmacke 
nicht zuſagten, wollte er auf die Rechnung verfäls 
ſchender Schaufpieler fegen, und war auf dem bes 
fien Wege, wenn man {pn gehört hätte, und einen 
ſchmaͤhlich vesftümmelten Shakſpeare zu beicheeren“ 
Man darf fih alfo nit wundern, wenn die Außs 
länder, die Deutfchen der neueften Zeit ausgenoms 
men, *) ſolche Urtheile nad) ihrer Unkenntniß übers 





*) Zueri bat Lerfing im gebüßrenden Lone über Shakſpeare 
gefprochen » aber Leider viel zu wenig gefast, weil in des 
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treiben. Sie reden von Shakſpeare's Schaufpielen 
als abentheuerlichen Ungeheuern, Die nur in einer 
wüften barbarifchen Zeit von einem’beynab verbranne 
ten Gehirn ans Licht gefördert werden mochten; 
und Voltaire ſchlaͤgt dem Kaffe den Boden ein, in⸗ 
dem er ſich erdreiſtet zu ſagen: Hamlet, das tief⸗ 
ſinnige Meiſterwerk des philoſophiſchen Dichters, 
„ſcheine von einem beſoffenen Wilden herzurühren.“ 
Daß Auslaͤnder, beſenders Franzoſen, die oft von 
der Vorzeit und dem ſogenannten Mittelalter ſo 
wunderlich ſprechen, als ob erſt durch Ludwig den 
vierzehnten die Menſchenfreſſerey in Europa waͤre 
abgeſtellt worden, ſich die Meynung von Shakſpea⸗ 
re's barbariſchem Zeitalter ringeſchwatzt, möchte bins 
gehen; aber daß die Englaͤnder ſich eine ſolche Ver⸗ 
laͤumdung jener glorreichen Epoͤche ihrer Geſchichte, 


0) 





Zeit, ais er die Dramaturgie ſchrieb, dieker Dichter 
noch nicht auf unfcer Wühne erichienen war. Seitdem be 
fonderd Herder in den Blättern von deutſcher 
Art und Kunſtz Goethe im Wilhelm Meiſterz 
und Tieck in Briefen über Shakſpeare, Poetiſches Jorir⸗ 
nal, 1800.) die aber faft am Eingange abbrechen. 
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worin ber Grund zu ihrer jetzigen Größe gelegt wers 
deu, gefallen laſſen, iſt mir unbegreifih. Shake 
fpeare blübte und fchrieb in der legten Hälfte bee 
Regierung ber Eliſabeth, und in der erften ‚König 
Jakob des erften, alfe unter gelehrten und bie Wifs 
fenfchaft ehrenden Monarden. Die Politik des 
neueren Europa, bie deſſen Länder in mannichfalti⸗ 
ge. Wechfelberübrung ſetzte, hatte fchon ein Jahr: 
Hundert früher ihren Anfang genommen. Die Sas 
«he der Protefianten war in England fogleid mit 
Eliſabeths Thronbeſteigung entſchieden: alſo kann 
nicht einmal die Anhaͤnglichkeit an den Glauben 
der Väter als Beweis der herrſchenden Finſterniß 
angeführt werben. Der Eifer für das Studium 
der Alten war fo lebhaft erwacht, daß ſogar Frauen 
am Hofe, und bie Königin felbft, mit der lateini⸗ 
fhen und griehifhen Sprache vertraut waren, und 
es wenigftens in der erften bi zur Fertigkeit im 
Sprechen gebracht hatten: eine Kenntniß, die man 
jest an den europäifchen Höfen gewiß vergeblich fus 
chen würde Kandel und Schiffahrt, welde. die 
Engländer ſchon nach allen vier Welttbeilen tries 
ben ‚ machten fie mit den Sitten und geifligen Her: 
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vorbringungen andrer Nationen bekannt, und fie wa⸗ 
en damals, wie es fcheint, gegen fremde Sitten 
gaſtfreyer als jeßt. Italien hatte ungefähr alles, 
was feine Litteratur auszeichnet, ſchon gehabt, und 
man überjegte in England fleißig aus dem Italiaͤ⸗ 
niſchen, fogar mit Stüd in Verfen, Auch mit der 
fpanifchen Litteratur war man nicht unbekannt: «6 
laßt fih nahmeifen, daß man ben Don Auirote 
kurz nad) feiner Erfcheinung in England gelefen ba> 
be, Bacon, der Stifter der neueren Erperimentales 
Phyſik, und von dem man fagen Bann, daß er, mas 
von ber herrſchenden Philofephie des achtzehnten 
Jahrhunderts noch diefen Namen verdient, in feis 
ner Zafche hatte, war ein Zeitgenoffe Shakſpeare's. 
Er wurde zwar erfi nach deſſen Tode duch Schrif⸗ 
ten berühmt: aber welche Begriffe mußten im Um⸗ 
lauf feyn, damit ein folcher Denker aufſtehen konn⸗ 
te! Manche Fächer des menſchlichen Wiſſens find 
feitdem mehr angebaut worden, nur gerade diejeni: 
gen, welde für die Poefie ganz unerſprießlich 
find: mit Chemie, mit Mechanik, mit Manue 
facturen, mit Cand: und Staatswirthſchaft macht 
man feine Gedichte, Ich habe an einem andern 
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Drt *) die Anmaßungen der heutigen ſich fo nennens | 
dei Aufklärung, die auf alle früheren Zeitalter vers | 
aͤchtlich herabſieht, geprüft; ich babe gezeigt, wie : 
im Grunde nur alles kleinlich, flach, und haltungs⸗ 
los geworden. Der Hochmuth auf die, wie man 
waͤhnte, nunmehr mündig gewordne menſchliche Vers 
nunft ift ſchmaͤhlich zu Kalle gelommen, und was 
diefe Pädagogen des Menſchengeſchlechts gebaut ha⸗ 
ben, ift wie Kartenhäufer zufammengeflürt. 

Was nun ben Ton der damaligen Geſelligkeit 
indbefondere betxifft, fo muß man wohl unterfcheis 
ben zwiſchen Bildung und Abgefliffenheit. Die 
legte, welche origineller Wechfels Mittheilung ganz 
und gar ein Ende macht, und alles unter die fade 
Einförmigkeit gewiffer Formeln zwängt, war dem 
Zeitalter Shakfpeare's allerdings! fremd, wie fie es 
großentheild noch dem heutigen England iſt. Es war 
gefunde Kraftfülle verbunden, bie ſich keck und oft 
mutbwillig Eund gab. Der ritkerfiche Geift war noch 





”, In einigen NWorlefungen über den Beift des Zeital⸗ 
ters, abgedruckt in der Zeitihritt Europa, zweyten 
> Bande erfied Heft, ’ Ze 
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nicht erleſchen, und eine Königin, die weit mehr 
für ihre Geſchlecht ats für ihre Würbe Huldigung 


‚begehrte, und die durch. ihre Entſchloſſenheit, Klug: 


beit und große Sefinnung in ber That Begeifterung 
einflößen Eonnte, entflammte diefen Geift zu edler 
Muhmbegierde, Auch Nefte der Zeudals Unabhän« 
gigkeit gab ed noch: der Adel hielt auf Pracht in 
den Kleidertrachten und zahlreiches Gefolge, fo daß 
jeder greße Herr fat einen Heinen Hof um fich hate 
te. Ueberhaupt war der LUnterfchied der Stände 
ſtark bezeichnet, und dieß ift für ben Dramatifchen 
Dichter fehr erwuͤnſcht. Im Gefpräcd Tiebte man 
raſche unerwartete Erwiederungen, wodurch ein wi⸗ 
Biger Einfall wie ein Federball fo Tange bin und ber 
gefchnellt wird, bis man. fih müde daran gefpielt 
bat. Dieß und den Misbrauch der Wortfpiele (für 
weiche der König Jakob ſelbſt eine große-Liebhaberey 
hatte, fo daß man ſich über bie Allgemeinheit ber 
Mode nicht wundern darf) mag man für einen fols 
fhen Gefhmad halten ;. aber es für ein Zeichen der 
Rohheit und Barbaren zu nehmen, wäre eben fo, 
ald wenn man aus dem ausfchweifenden Luxus eines 
Volkes auf deſſen Armuth fließen wollte. Ders 
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„. gleiden mwigelnde Gefprähe Eommen beym Shak⸗ 
fpeare häufig ver, wo es fein Zweck mit ſich bringt, 
ben wirklichen Ton der bamaligen Geſellſchaft zu ſchil⸗ 
dern; ed folgt daraus gar nik, daß er fie gebils 
ligt hätte; vielmehr ſcheint ex ſelbſt darüber zu fpcts 
ten. Hamlet fagt bey Gelegenheit des Todtengraͤ⸗ 
bers: „Wahrhaftig, Horatio, ich habe ſeit drey 
Jahren darauf geachtet: das Zeitalter wird fo ſpitz⸗ 
findig , daß der Bauer dem Hofmann auf die Ferſen 
tritt. 7 Und Lorenzo im Saufmbnn von Venedig 
über den Launcelot : 

9 beilige Vernunft, was eitle Worte! 

Der Rarr bat ind Gedaͤchtniß fi ein Heer 
MBortfpiele eingeprägt. Und Eenn’ id doch 
Gar manchen Narrn an einer beffern Stelle, 
So aufgeſtutzt, der um ein ſpitzes Wort | 
Die Sache Preis giebt. 

Uebrigens legt Shakfpeare an taufend Stellen 
ein ungemein großes Gewicht auf ben achten und 
feinen Weltton, und warnt vor jedem Abwege da: 
‚von, fowohl von Geiten des Bäurifchen Ungeſchicks 
als der gezierten Geckerey; er giebt nicht nur die 
treffendſten Lehren darüber, er ſtellt ihn dar, in 
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allen feinen Abftufungen nad) Stand, Alter und Ge⸗ 
ſchlecht. Was laͤßt ſith nun noch anführen, worauf 
man die Behauptung von ben wuͤſten Gätten saney 
Zeit gründen koͤnnte? Etwa die Unanftändigkeiten? 
Bölte diefer Beweis, fo müßte man auch das Zeit⸗ 
alter des Periktes und des Auguſtus roh und unge 
fittet fcheiten, denn Ariftopbanes. und Horaz, bie 
bach beyde für Muſter der Urbanität galten, laſſen 
es wahrlich nicht an den gröbften Unanfländigkeiten 
fehlen. Das verfehiebne fittliche Uxtheil der Voölker 
hierüber hänge von ganz andern Urfachen ab, Es 
ift wahr, Shakſpeare bringt uns zuweilen in anftds 
ßige Geſellſchaft; andremale laͤßt er Zweydeutigkei⸗ 
ten in Gegenwart · der Frauen oder gar von ihnen 
ſelbſt ſagen. Dieß war alſo vermuthlich ein damals 
nicht unerhoͤrter Muthwille. Dem großen Haufen 
zu gefallen that er es gewiß nicht, denn in vielen 
ſeiner Stuͤcke kommt nicht das mindeſte dieſer Art 
vor, und in welcher zarten Jungfraͤulichkeit ſind 
manche ſeiner weiblichen Rollen gehalten! Wenn 
man ſieht, was ſich andre dramatiſche Dichter in 
England; zu feiner Zeit und noch viel ſpaͤter, erlaub⸗ 
ten, fo muß man ihn vergleichungsiweife Feufch und 


fittfamı nennen. Auch dürfen wir einige Umſtaͤnde 
in.ber damaligen Einrichtung bes. Theaters nicht ver» | 
gefien.: Die weiblichen Rollen wurben nicht ven 
Frauen, ſondern von Anaben gefpielt; bie Zufchaues | 
rinnen. gingen nicht anders als verlarpt ind. Schaus 
fpief. . Unter dieſer Carnavals⸗Verkleidung mode 
ten fie fi dann gefallen Iaffen, manches anzubören, 
und man getraute ſich, es im ihrer Gegenwart zu 
Tagen, was fonft nicht ſchicklich geweſen wäre. Es 
iſt löblich, wenn bey allem Oeffentlichen, unb 
alſo auch auf der Bühne für Anſtaͤndigkeit geſorgt 
wird, allein man Eau darin auch zu weit gehen. 
Eine ängftlihe Splitterrichterey, die in jedem drei⸗ 
ften Scherz eine Sünde wittert, if ein zweydeuti⸗ 
ges Kennzeichen von Reinheit der Sitten; meiften® 
verbirgt ſich vielmehr das Bewußtſeyn einer verums 
reinigten Einbildungskraft hinter biefer Heucheley. 
Die Vorſicht, nichts berühren zu laſſen, was auf 
das finnliche Verhaͤltniß beyder Gefchlechter Bezug 
hat, kann auf einen Brad fleigen, wo fie hoͤchſt laͤ⸗ 
fig für den dramatifchen Dichter wird, und der 
Kühnheit feiner Darftellungen den größten Abbruch 
thut. Nah ſolchen Bedenklichkeiten muͤßten manche 
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der khönfen Verwickelungen in Shakſpeare's Schau⸗ 
ſpielen, z. B. Gleiches mit Gleichem, Ende 
gut alles gut, auch noch ſchonend behandelt, füg 
anftößig erklärt werden, 

Wenn fonit Eein andres Denkmal vom Zeitalter 
der Elifabeth auf und gefommen wäre als die Wer: 
fe Shakſpeare's, fo würde ich eben aus ihnen den 
vortheilhafteften Begriff von der damaligen gefells 
ſchaftlichen Bildung ſchoͤpfen⸗ Denjenigen, die durch 
fo feltfame Brillen fehen, daß fie darin nichts als 
Kohheit und Barbaren finden, wenn fie dennoch 
nicht abläugnen können, was idy oben hiſtoriſch bare 
gethan, bieibt keine andre Ausflucht übrig als zu 
fagen: „Was half Shakfpeare’n die Bildung feines 
Zeitalters? Er hatte keinen Antheil daran. In 
niedrigem Stande gebohren, ohne Erziehung, uns 
wiftend, lebte er in gemeiner Gefellfchaft, und ars. | 
beitete ums Tagelohn für ein pöbelhaftes Publicum, 
shne den geringften Gedanken an Ruhm und an bie 
Nachwelt. | 

An allem biefem ift fein wahres Wort, wiewohl 
es taufendmal wiederhohlt worden. Wir willen war 
fehr wenig von den Lebensumitänden des Dichters, 

A. W. Schi. üb. dr. K. IL. 2. 3 
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und das meifte / beſteht in aufgerafften, böchft ver: 
daͤchtigen Anekdoten von dem Schlage, wie Gafts 
wirthe fie neugierigen Fremden, bie fid) an ben Ge» 
burts⸗ oder Wohnort eines berühmten Mannes nach 
ihm erkundigen, entgegenbringen. Erſt neuerbings 
bat man wirkliche Documente aufgefpürt, unter ans 
dern fein Teflament, das einen Blid in ſeine Fa⸗ 
milienverhältniffe thun läßt. Es verräth einen aufs 
ſerordentlichen Mangel an Eritifchem Scharffinn, bag 
unter den Auslegern Shaffpeare’s, die wir Eennen, 
noch keiner darauf gefallen iſt, feine Sonette für 
feine Zebensbefchreibung zu benutzen. Sie fchilbern 
ganz augenſcheinlich wirkliche Lagen und Stimmun⸗ 
gen des Dichters, ſie machen uns mit den Leiden⸗ 
ſchaften des Menſchen bekannt, ja ſie enthalten auch 
ſehr merkwürdige Geftändniffe über feine jugendli⸗ 
chen Verirrungen. Shakſpeare's Vater war ein be⸗ 
güterter Mann, deſſen Vorfahren in Stratford 
obrigkeitliche Aemter bekleidet hatten, und dem in 
einem Diplom des Herolds⸗Amtes über die Erneue⸗ 
rung oder Beſtaͤtigung ſeines Familienwappens der 
Titel Gentleman beygelegt wird. Unſer Dichter, 
der altteſte Sohn unter vielen Geſchwiſtern, konnte 
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freylich Eeine akademiſche Erziehung befommen, da 
er fih, kaum achtzehn Jahr alt, vermuthlich bloß 
‚aus häuslichen Nüdfichten verheirathete. In dies 
fem engen bürgerlichen Leben hielt er es nur menige 
Jahre aus, fey es nun, daß ihn ber Ueberdruß das 
ran nad) London gelockt, oder daß ihn, wıe die Sa⸗ 
ge geht, die Folgen einer Ausgelaffenheit von feiner 
Heimath vertrieben. Dort ergriff er den Strand des 
Schaufpielers, den er anfangs als eine Erniedris 
gung betrachtete, hauptſaͤchlich weil ihn das Beyſpiel 
feiner Eameraden verführte,, an ihrer wilden Lebens⸗ 
art Theil zu nehmen =). Es läßt fi) wahrfcheins 
lich machen, daß er am meiften durd) feinen Did) 
terrubm bazu beygetragen, im Fortgange feiner Lauf: 





°) In einen feiner, Sonette fast er: 
O, for my sake do you with fortune chide, 
The guilty goddefs of my harmlefs deeds, 
That did not better for my life provide, 
Than publiek means which publick man. 
_ ners breeds, 
und in dem folgenden: 
Your love and pity doth th’impression fill 
Which vulgar scandal.stamp’d upon my brow, 
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bahn die Bühne zu adeln und den Schauſpielerſtand 
mehr zu Ehren zu bringen. Schon frühzeitig ſtreb⸗ 
te ers ſich als Dichter, felbft außerhalb der Schaus . 
bühne, hervorzuthun, wie feine Jugendgedichte Abos 
nis und Qucretia beweifen. In ber Folge ges 
langte er zu der Stelle eines Mitbefigerd und Vor⸗ 
fiehers des Schaufpielhaufes, wofür er arbeitete, 
Daß er zum Umgange ber Vornehmen nicht zuges 
zaffen worden, ift ganz und gar nicht glaublich: er 
fand außer verfchiednen andern an bem Grafen von 
Southamoton, dem Freunde des unglücklichen Efs 
fer , einen fehr freygebigen und ihm zärtlid) zugethas 
nen Gönner. Nicht nur erhielten feine Stuͤcke er 


ſtaunlichen Beyſall bey dem größeren Publicum, for 


dern fie gefielen am Hofe; die beyden Monarchen, 
unter deren Regierung er ſchrieb, waren nach dem 
Zeugniß eines Zeitgenoffen *) ganz davon einge 
nommen. Sie wurden am Hofe aufgeführt, und 
Eliſabeth ſcheint felbft die Schreibung eines und des 





*) Den Jonſon: 


And make those flights upon. the banks of Thames, 
, That so did take Eliza, and our James! 
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anbern zus Feyer von Hof⸗Feſten veranlaßt zu has 
ben. Man weiß, daß König Jakob Shakfpeare'n 
durch ein eigenhändiges Schreiben geehrt. Alles 
bieß fieht nicht nach GSeringfhägung und Verban⸗ 
nung in bie Dunfelbeit eines niedrigen Kreiſes aus. 
Shakſpeate erwarb ſich durch ſeine Thaͤtigkeit als 
Dichter, Schauſpieler und Schauſpieldirector ein 
betraͤchtliches Vermoͤgen, das er in den letzten Jah⸗ 
ren feines allzu kurzen Lebens an feinem Geburts⸗ 
ort in Nuhe und ım Umgange mit einer geliebten 
Tochter genoß. Gleich nad) feinem Tode wurde ihm 
ein Denkmal auf feiner Grabftätte errichtet, weis 
ches man für die damalige Zeit prächtig nennen - 
kann. | 

Bey einem fo glänzenden Gelingen, unter fo 
ausgezeichneten Beweiſen der Achtung und Vereh⸗ 
sung feiner Zeitgenoffen wäre e8 wohl feltfam, wenn 
Shaffpeare'n,; ungeachtet der ihm eignen Beſchei⸗ 
denheit eines großen Gemüthes, der Gedanke an 
Nachruhm niemals eingefallen waͤre. Als ein tie⸗ 
fer Denker hatte er den Umfang der menſchlichen 
Zähigfeiten fo ziemlich ausgemeſſen, und Eonnte ſich 
getroft jagen, daß mandhe feiner Hervorbringungen 
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nicht leicht übertroffen werden würden, . Worauf 
gründet man denn-hun die entgegengefegte Behaup⸗ 
tung, woburd man den unfterblidhen Künftler zum 
Zagelöhner eines rohen Haufens berabwürdigen will ? 
Einzig darauf, daß er felbft Feine Herausgabe feiner 
ſaͤmtiichen Werke veranftaltet bat, Man bedenkt 
nicht , daß ein Dichter, der gewohnt iſt, immer un: 
mittelbar für die Bühne zu arbeiten, der fo oft ben 
Zriumpb genoffen , bie gebrängte Menge ber Zus 
ſchauer zu saufhendem Beyfalle hinzureißen, ber 
baben nicht von dem Eigenfinne verkehrter Schauſpiel⸗ | 
directoren abhängt, fendern durch eigne Leitung für 
dierechte theatralifche Darftelungsweife forgen Eann, 
nad) dem Cabinet des einfamen Leſers natürlich we⸗ 
niger fragt. Beſonders bey ber erfien Bildung eis 
ner Nationalbühne finden fi) haufig Beyſpiele einer 
folhen Nachlaͤßigkeit. Auch von ben faft zahlleſen 
©tüden des Lope de Vega find unftreitig viele nicht 
gedruct worden, und dadurch verlohren gegangen; 
auch Cervantes ließ feine früheren Schaufpiele nicht 
druden, wiewohl er fi) ibrer allerdings als vers 
dienftlicher Werke rühmt. Da inbefien Shaffpeare 
bey feiner Entfernung vom Theater ben Mitvorſte⸗ 
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hern feine Handſchriften zuruͤckließ, fo durfte er fi 
wohl, um fie auf die Nachwelt zu bringen, auf die 
theatralifche Weberlieferung verlaffen, welche auch 
dazu hingereicht Haben würde, wenn nicht die Schlie» 
£ung der Schaubühnen unter dem puritanifhen Druck 
alles unterbrochen hätte. Kerner weiß man, daß 
damals die Dichter ihre Stuͤcke einem Theater zu 
ausfchließendem Beſitz zu verkaufen pflegten: es ift 
alfo denkbar, dag Shakſpeare'n das Eigenthums⸗ 
recht über die feinigen noch nicht gedruckten gar nicht 
mehr, oder noch nicht wieder zuſtand. eine Mit 
vorfteher veranſtalteten die Herausgabe fieben Jahre 
nad) feinem Tode, (der ihn vielleicht bey dem Vor⸗ 
haben Üibereilte) wie es ſcheint, für Ihre Rechnung, 
und ju ihrem eignen Vortheil: 

Ueber die Unwiſſenheit oder Gelehrſamkeit un 
fer Dichters iſt weitläuftig hin und ber geftritten 
worden, und doch iſt die Sache fo leicht zu entfchei⸗ 
den. Shaffpeare war arm an tobter Gelehrfamkeit, 
aber er befaß eine Fülle lebendiger und anwenbbarer 
Kenntniffe. Er wußte Lateinifch und fogar etwas . 
Griechiſch, jedoch vermuthlich nicht genug, um die 
Schriftſteller in der Urfprache-mit Leich tigkeit zu le⸗ 
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fen. Auch die neueren Sprachen, dad FZranzöfifche 
guid Itallaͤniſche hatte er nur oberflächlich erlernt, 
Ueberhaupt ging feine Neigung nicht darauf, Wor⸗ 
te, fondern Thatſachen einzufammeln, Mit englis 
fhen und ind, Engliſche überfegten Büchern ‚hatte 
er eine fehr ausgebreitete Bekanntfchaft: man darf 
wohl behaupten, daß er alles damals in feiner 
Sprache vorhandne, was ihm irgend zu kuͤnſtleri⸗ 
(hen Zweiten dienen Eonnte, gelefen hatte. Mit 
ber Mythologie war er vertraut genug, um fie, wie 
er es einzig wollte, als einen ſymboliſchen Zierrath 
zu gebrauchen. Den Geiſt der alten befonders roͤ⸗ 
miſchen Geſchichte hatte er im Ganzen richtig gefaßt, 
bis ins einzelne geläufig war ihm die Befchichte feis 
nes Vaterlandes, Zu großem Glüd für ihn war 
biefe noch nicht diplomatifch und pragmatifch fondern 
‚bloß im Chroniken «Btyl bearbeitet; d. h. fie war 
nit zu trodinen Erörkerungen über die Entwick⸗ 
lung ber flantsrechtlichen Verhaͤltniſſe, über diplo⸗ 
matifche Verhandlungen, Zinanzen u, f. w. gewor⸗ 
den, fondern gewährte ein anſchauliches Bild von 
dem Leben unb Weben einer thatenvollen Vorzeit. 
Shakſpeare war ein aufmerkfamer Naturbeobadhter; 
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er kannte die Kunſtſprache der Handwerker und Ge⸗ 
werbe; im Innern von England ſcheint er viel ge⸗ 
reiſt zu ſeyn, und ſich bey Seefahrern fleißig nach 
dem Auslande erkundigt zu haben; aufs genaueſte 
bekannt war er mit allen volksmaͤßigen Gebraͤuchen, 
Meynungen und Ueberlieferungen, die poetiſch nutz⸗ 
bar waren. 

Seine Unwiſſenheit will man beſonders durch ei⸗ 
nige geographiſche Schnitzer und Anachronismen be⸗ 
weiſen. Man lacht darüber, daß er in einem maͤhr⸗ 
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chenhaften Luſtſpiele Schiffe in Böhmen Ianden laͤßt. 


Allein ich glaube, man hätte jehr Unrecht, daraus 
zu fhließen, ex habe nicht eben fo gut wie wir die 
fhägbare uud nicht ſchwer zu erwerbende Kenntniß 
befefien, dab Böhmen von Feiner Seite an die See 
fiögt. Dazu müßte er niemals eine Karte von Deutfch- 
land angefehen haben, ba er doch die Charten beys 
ber Indien mit den Endeckungen ber neueften Welt» 
umfegler befchreißt 9). Sn dergleichen ift Shak⸗ 
fpeare nur bey einheimiſchen hiſtoriſchen Gegenſtän⸗ 
den genau. Bey den Novellen, die er bearbeitet, 





*3 Twelfih night, ör What you will. A. II. Sc. 2. 
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hütete er fidh wohl, feine Zuhörer, denen fie bekannt 
waren, durch Berichtigung von Irrthümern in Ne⸗ 
bendingen zu ftören. Je wunderbarer die Geſchich⸗ 
te, defto mehr fpielt fie auf einem bloß poetiſchen 
Boden, ben er nad) Belieben in einer unbeilimmten 
Kerne hält. Diefe Schaufsiele, wie auch die Nas 


men lauten mögen, gehen eigentlich im Romanen: 


Iande und in dem Jahrhundert der wunderbaren 
Liebesgefchichten vor fih. Er wußte gewiß, daß es 
im Ardennerwalde Feine Löwen noch Schlangen der 
heißen Zone giebt, eben fo wenig als arkadifche Schä⸗ 
| ferinnen: aber er verfete beyde dahin, 9) weil der 
Entwurf und die Bedeutung feines Gemähldes es 
fd erfoderte. Hierin Hielt er die größten Freyheiten 
für erlaubt. Er hatte es nicht mit einer kleinlich 
Erittelnden Zeit zu thun, wie bie unfrige ift, wo 
man in der Poefie immer etwas andres ſucht als Poe⸗ 
ſie; ſeine Zuſchauer gingen ins Theater, nicht um 
die wahre Chronologie, Geographie und Naturge⸗ 


ſchichte zu erlernen, ſondern um eine heitre Dar⸗ 


ſtellung anzuſehn. Ich unternehme darzuthun, daß 


*) As you’ like it. 
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Shakſpeare's Anachronismen mehrentheils gefliffents 
lich und mit geoßem Bedacht angebracht find. Es 
lag ihm oft daran, das Dargeftellte aus dem Hin⸗ 
tergrunde der Zeiten gan, in die Nähe zu rüden. 
So herrſcht im Hamlet, wiewohl anerkannt einer 
alten noxdifchen Gefchichte, der Ton mediger Gefels 
ligkeit und in allen Etüden das Coftum der neueften 
Zeit, Ohne diefe Umgebung wäre es gar nicht zus 
lüßig gewefen, den Hamlet zu einem vhiloſophiſchen 
Grübler zu machen, worauf doch ber Sinn des Gan⸗ 
zen beruht. Deswegen erwähnt er aud) feiner Er» 
ziehung anf einer Univerfität, wiewohl es zur Zeit 
des hiftorifchen Hamlet noch Eeine Univerſitaͤten gab. 
Er laͤßt ihn in Wittenberg ftudiren, und Beine Wahl 
Eonnte fehicflicher feyn. Der Name war fehr popu⸗ 
lär: durch die Sage vom Dr. Kauft war Witten⸗ 
berg auf eine wundervolle Art bekannt; vorzüglich 
war es im proteflantifchen England berühmt, weil 
Luther kurz zuvor dort gelehrt und gefehrieben hats 
te, und ber Name mußte fogleich den Begriff freyer 
©eiftesregung erwecken. Einen Anachronismus moͤch⸗ 
te ich es nicht einmal nennen, wenn Richard der 
dritte vom Macchiavell ſpricht. Dieſer Name wird 
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bier ganz fprüchwörtlidh genommen: ber Inhalt des 
Buches vom Zürften war von jeher vorhanden, feit 
es Tyrannen gab; Macchiavell hat ihn nur zuerſt aufs 
gefchrieben. 

Daß Shakſpeare das wefentlihe Coſtum, naͤm⸗ 
lich den Geift der Zeiten und Wölker, richtig getrof, 
fen, wird wenigftens von ben englifhen Kunitrich« 
tern haufig anerkannt; gegen das Außerliche Coftum 
find mannigfaltige Verſtöße Leicht zu bemerfen. Es 
darf hiebey nicht überfehen werden, daß auf der bas 
maligen Bühne auch die römifchen Stüde in euros 
päifcher Tracht aufgeführt wurden. Diefe war frey⸗ 
lich noch fhön und edel, nicht fo laͤppiſch und ges 
ſchmacklos, wie fie e8 gegen Ende bes fiebzehnten 
Kabrhunderts wurde. Brutus und Caffius erſchie⸗ 
nen im fpantfden Mantel, fie trugen, ganz gegen 
sömifhe Sitte, im Frieden den Degen an der Sei» 
te, und zogen ihn, nad) dem Bericht eines Augen⸗ 
zeugen, *) ben dem Geſpräch, wo Brutus den Cafe 





*) In einen der Lobgedichte bey der eriten Kolio » Ausgabe: 
And on the stage at halfsword parley were 


Brutus And Cassius, 
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fing zur Verfchmwörung anfeuert, wie unwillkuͤhrlich, 
halb aus der Scheide. Dieß will unferm Sinne 
Eeineswegs zufagen: wir Eönnen uns nidyt ohne Tos 
gen behelfen. Eine allgemeine Bemerkung über das 
Coſtum in Fünftlerifher Hinficht wird hier nicht am 
unrechten Orte ſtehen. Niemals iſt man in deſſen Beo⸗ 
bachtung genauer geweſen als heutzutage; die Kunſt 
iſt zu einer pedantiſchen Antiquitaͤten⸗Kraͤmerey ges 
worden. Dieß kommt daher, daß wir in einem ge⸗ 
lehrten und kritiſchen aber durchaus nicht dichteriſchen 
Zeitalter leben. Schon die Alten pflegten die ſehr 
abweichenden Religionen andrer Völker nach der grie⸗ 
chiſchen Mythologie umzudeuten. In der Sculptur 
war für alle barbariſchen Völkerſchaften ein für ale 
lemal diefelbe Kleidertracht, die phrygiſche, angen 
aommen. Nicht als ob ihnen unbekannt gewefen 
wäre, daß e8 eben fo viel verfchredne Trachten gebe 
als Nationen: fondern fie wollten in der Kunſt nur 
den großen Gegenjag zwifchen barbarifch und gebils 
det anerkennen, und diefer ſchien ihnen durch die 
phrygifche Kleidung am vortheilhafteften fihtbar ges 
macht zu werden. Die älteren chriſtlichen Mahler 
fielen den Heiland, die Jungfrau Maria, die Erza 
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wäter und Apoftel in einer idealiſchen Tracht vor; 
die untergeordneten Theilnehmer oder Zufchauer der 
Handlung aber in Trachten ihres eignen Volkes und 
ihrer Zeit. Ein richtiger Sinn leitete fie dabey: 
das geheimnißvolle Heilige fol in einer Ehrfurcht 
gebietenden Kerne gehalten werden, das Menfchliche 
hingegen ift nur in der gewohnten Umgebung vecht 
verfländlih. Im Mittelalter wurden alle heroifchen 
Geſchichten des Alterthums, vom Theſeus und Adil: 
les bis auf Alerander, in wahre Ritterbücher umge⸗ 
kleidet. Nur das Verwandte ſprach ſie an, von 
den Unterſchieden wollten ſie nichts wiſſen. In ei⸗ 
ner alten Handſchrift vom trojaniſchen Krieg ſah ich 
ein Miniaturbild, das Leichenbegaͤngniß Hektors vor⸗ 
ſtellend, wo der mit adelichen Wappenſchildern be⸗ 
haͤngte Sarg in eine gothiſche Kirche hineingetragen 
wird. Es koſtet kein großes Kopfbrechen ſich über 
dieſe Einfalt luſtig zu machen, allein der Nachden⸗ 
kende wird noch ganz etwas andres darin entdecken. 
Ein kräftiges Bewußtſeyn von der allgemeinen Gül⸗ 
tigkeit und dem feiten Beſtande ihrer Art zu feyn, 
eine unberweifelte Ueberzeugung, daß es immer fo 
in der Welt zugegangen, und auch forthin fo zuge⸗ 
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hen werde: dieſe Gefühle unfrer Altvordern waren 
Kennzeichen frifcher Lebensfülle, fie waren dag Mark 
de6 Handelns in der Wi:ElichEeit wie in der Dich 
tung. Ihre ſchlichte und liebevolle Anhaͤnglichkeit 
an die auf ſie vererbten Umgebungen iſt durchaus 
nicht zu verwechſeln mit der vorlauten Eitelkeit ma⸗ 
nierirter Zeitalter, welche die wandelbare Mode des 
Tages unſtatthaft in der Kunſt anbringen, weil ih⸗ 
nen alle edle Simplicitaͤt baͤuriſch und roh dünkt, 
Diefer letzte Misbrauch ift jeßt abgeftellt: unfre 
Dichter und Künftler müffen wie Bediente die Li⸗ 
ren entfernter Jahrhunderte und fremder Voͤlker 
tragen, wenn fie gebilligt werden wollen. Mir 
find überall zu Haufe, außer bey uns ſelbſt. Wir 
laſſen uns die Gerechtigkeit wiberfahren, daß bie 
heutige Mode in der Kleidung, den Höflichfeites 
Formeln u. f. w., ganz unpoetiſch iſt, und ſo bet⸗ 
telt die Kunſt bey den Antiquaren um ein Al⸗ 
moſen von poetiſchem Coſtum. Zu jener einfaͤl⸗ 
tigen Denkweiſe, die ſich bloß an innere Wahr⸗ 
heit der Darſtellung halt, ohne ſich an Anachronis⸗ 
men und Verſehen in andern Aeußerlichkeiten zu floe 
fen, koͤnnen wir Teider nicht zurückkehren; allein 


wir mäffen bie Dichter beneiben, denen fie entgegen 
Bam: fie gewährte ihnen eine große Breite und Frey⸗ 
beit der Behandlung. 

Nach obigen Grundfägen über das mwefentliche 
und das bloß gelehrte Coſtum muß vieles im Shak⸗ 
fpeare beurtbeilt werden ; auch auf den Calderon wers 
den fie ihre Anwendung finden. 

Soviel Über den Geiſt der Zeit, worin Shake 
fpeare lebte, und über feine eigne Bildung und Wiſ⸗ 
fenfhaft. Mir ift er ein tieffinniger Kuͤnſtler, nicht 
ein blindes wild laufendes Genie. Was man hievon 
ſchwatzt, halte ich überhaupt nur für eine fabelhafte 
Sage, für einen blinden wilden Wahn. Bey den 
übrigen Künften widerlegt es ſich fchon von felbft, 
denn hier iſt erworbne Wiffenfchaft eine unerlaßfiche 
Bedingung, um irgend etwagzu leiften. Aber auch 
bey ſolchen Dichtern,, die man für forglofe Zöglinge 
ber Natur ohne alle Kunft und Schule auszugeben 
pflegt, fand ich bey näherer Betrachtung , wenn fie 
wirklich vortreffliche Werke geliefert, ausgezeichnete 
Euitur der Geiſteskraͤfte, geübte Kunft, reiflich übers 
legte und würdige Abfihten. Dieß gilt eben fos 
wohl vom Homer al6 vom Dante. Die Thaͤtigkeit 

| \ 
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des Genie's iſt zwar eine ihm natürliche uud in ges 


wiſſem Sinne bewußtloſe, wovon alſe der, welcher 


fie anshbt, nicht immer augenblicklich Nechenſchaft 


wird ablegen koͤnnen; es iſt aber keineswegs eine ſol⸗ 


de; woran bie denkende Kraft nicht einen großen 
Antheil haͤtte. Shen die Schnelligkeit und Sichere 
heit der Geiſteswirkumg, die hochſte Klarheit des 
KWeritandes macht, daß dad Denken beym Dichten 
uicht als etwas abaefondertes wahrgenommen wird, 
nicht ats Rd ch denken erſcheint. Jener Begriff von 
der poetiſchen Begeifterung, den manche Inrifche Dich⸗ 
tet im Umnilaͤuf gebraͤcht haben, als wären fis außer 
ſich/ und ertheilten wie die Pythia, von einer fremis 
ben Gottheit ergriffen‘, ihnen ſelbſt unvetſtaͤndliche 
Orakelſpruͤche? jener Begriff (ſelbſt nur eihe lyriſche 
Erdichtung) paßt am allerwenigſten auf die drama⸗ 
tiſche Compoſition, eine der beſonnenſten Hervor⸗ 
brinzungen des menſchlichen Geiſtes. Dan giebt 
zu, Shakſpeare habe über Charakter und Leiden» 
ſchaft Aber den Bang der Begebenheiten und 
menſchlichen Schickſale, Aber die geſellige Verfaſ⸗ 
ſung, über alle Dinge und Verhaͤltniſſe der Welt 
gedacht und tief gedacht; man muß es zugeben, denn 
A. W. Echl. üb. dr. K. II. 2. 4 
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unter Zaufenhen feiner Sprüche würde ein einziger 
zur Widerlegung deſſen hinreichen, der es abtäugs 
zen mellte, Und nur für den Bau feiner eignen 
Stoͤcke ſoll er keinen. Gedanken übrig gehabt, dies 
fen fol er dem Zufall, welcher die epikurifhen Atı- 
men zufammen weht, uͤberlaſſen haben ? Geſetzt 
auch, er. hätte ohne höheren Ehrgeiz in Bezug -auf 
die Kenner und die Nachwelt, ohne jene kuͤnſtleri⸗ 
ſche Liobe, die ſich in einem vollendeten Werke ſelbſt 
su befriedigen ftrebt, bloß gearbeitet, um der. unge: 
lehrten Menge zu gefallen, fo hätte ibn ja fchen 
dieſer Zweck und die theatralifche Wirkung, darauf 
führen. müſſen. Denn hängt nicht der Eindruck ei. 
nes Schaufpiels ganz befonders von dem Verhaͤltniß 
der Theile zu einander ab? Und wird nicht eine an 
fi noch fe ſchoͤne Szene von Zuſchauern, die nur geras 
den Sinn haben und fi ihrer Natur unbefangen 
uͤberlaſſen, verworfen, ſo bald fie ihrer Erwartung 
an ber Stelle widerfpricht, und dem einntal gae 
faßten Intereffe Abbruch thut? Die ſcharzhaften 
Einmiſchungen mögen immerbin:.als eine Art: zo 
Bwifchenfpiel, zur Erhohlung von ernithafteren 
Spannungen dienlich, angeſehen werden , fo. lange 


ö—ñ—ñt ———â een — — — 


21 
wan keine Leſſere Anftcht dafür ji firrden'weißs aber 
im Gange ber Saupefahe ,. in ber Verknupfung ber 
Erfolge maß dir Dichter, we moͤglich, noch mehr 
Weberlegenhait:des: Werſtandes bewähren als in der 
Darflellung der eingelnen gefchilderten Charakter und 
dagen/ ſonſt wäre kr wie der Lenker eines Maris⸗ 


nottenſpiris, dem Die Draͤte in Verwirrung gera⸗ 


Oben ſind, ſo daß nun die Puppen vermoͤge ihres 
Mechanisnis gang Andre Bemegunigen vornehmen, 
ul er ejehtlich woine. 

reg tlihinen bie engliſchen Kunſttichter 
A Shakſbeare die Wahrheit und durchgeführte Be⸗ 


Rinieheitfeiten Charakteriſtck; das eindringende Pas 


thes/ beit koiniſchen · Witz. Ferner erheben fie bie 
Schanhoit und Erhabenheit einzelner Beſchreibun⸗ 
gen, Bilder and Ausdruͤcke. Dieß letzte iſt die obere 
flaͤchlichſte und wohlfelite Art von Kunſtkritik. Johns 
fon. vergläidte: denjenigen , der dieſen Dichter durch 


Söoellen,aus dem Zuſammenhange deriffen, zu em⸗ 


pföhleri-gebäthse ’ntit jenem · Scholaſtiker beym Hie⸗ 
rokles, der einen Zeegel als Probe eines Hauſes 


herum wies Und dennoch ſoricht er ſelbſt ſo wenig 


und ſo höchſt unbefriedigend Über das Ganze ber 
a. 
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Qitäde. Man ſtolle nur; ſeine Fuge ‚Ursheile- as 
Schluſſe eines: jeden zuſamun: and ſehe, ob bis 
Summe von. Bewunderung berauslonms,. dio er 
fetöft anfangs als den richtigen Maskab füc-iee 
Bchägung bed Dichters angegeben. U⸗berhevrt war 
es bie herrſchende Richtung des, pieherigen Zeit, di⸗ 
ſich auch in der Maturwiſſenſchaft offenbarste, das Le⸗ 
bendige als eine bloße Anhaͤufung. todter Theile, z 
zerlegen, zu vereinzeln/ mas yux in der Merk 
fung beſteht und außer ihr nicht begriffen merden 
kenn, ſtatt bis zum Centralpunkt hindurchzudrin ⸗ 
gen, und alle Fheile als fo viele Ayskrapfuungeg 
von daher zu betrachten. Deswegen ft, nichta: Fate 
ner als ein. Kunſtrichter, der ſich zur Undarſhauum 
eines umfaſſenden Kunſtwerkes zu -enbeben wriß. 
| GHakfpeare’s CEompoſitionen find. cha wegen- ihrex 
tiefen Abfichtfighfeit dem Ungenmch ausgefeßt Hemer 
ſen,/ misverſtandan zu. werden. Ueberpieh. läßt mr - 
proſaiſche Kxitik die paetiſche Ferm, allenfalls. in da 
Ginzelnheiten der. Ausführung gelten, was aber den 
. Man der Stüche betrifft, da ſucht ſie nichts andreg 
als. ben. logiſchen Byfammenhang-yen Urſachen und 
Wirkungen, oder eine zinfeisige ‚Iriniale Moral. als 


\ 
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Mutzanwendung, und was ſich hierauf nicht zuruckflh⸗ 
ten: läßt‘, erklaͤrt fie für Aaberfluͤßige oder gar ſtoͤren 
17} Zuthaten.: : Nach foldhen Grundfägen müßte man 
in- den griechifchen Tragödien ebenfalls die meiften 
Chorgefange wegitreihen, welche ja and nichts zur. 


Entwickelung der Handlung beytragen, ſondern nur 


ein harmoniſches Echo der pom Dichter bezweckten 
Eindrüde find. Man verkennt hiebey gan; und gar 
die Rechte der Poeſie, und die Natur des remanti, 
fhen Dramais, meiches eben weil: es pittoresk iſt 
und ſeyn ſoll, reichere Umgebungen und Eontrapo⸗ 
ſte fuͤr ſeine Hauptgruppen erfodert. In aller Kunſt 
and. Poefie, vernämlich aber in ber romantifchen, 
macht die Fantaſie als eine unabhängige Seelen⸗ 
Eraft, bie ſich nach eignen Gefegen regiert; ihre An⸗ 
fprüdhe geltend, -' | 

In einem ſchon var einer Anjehi Jahre abgefaß⸗ 
ten Verſuch uͤber Romeo und Julia *) habe 
sch die ſaͤmtlichen Auftritte nach der Reihe durchge: 
gangen, und die innre Nothwendigkeit eines jeden 





2 Im erſten Bande der von mir und meinem Bruder her 
ansgegebenen Evaratterittiten und Kritiken. 
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in Bezug auf. das Ganje geprüfts ich habe gezeigt; 
warum gerade .ein.folher Kreis ven Charaktern und 
Werhaͤltniſſen um die beyben- Liebenden her geſtellt 
ſey; ich habe die Bedeutung des eingeſtreuten Schex⸗ 
zes erklaͤrt⸗ und den Gebrauch der hie und da’ ers 
höhten poetiſchen Farben gerechtfertigt: Aus aller 
dieſem ſchien mir unwibderleglid) hervorzugehen, daß 
man“ bis auf einige unverſtaͤndlich g Jorbne ober 
dem heutigen Gefhmad fremde ‚Spiele bes Witzes 
(Nachahmungen des damaligen Gefellfchaftstones ) 
nichts hinwegnehmen, nichts hinzufügen, nichts ana 
ders ordnen koͤnne, ohne das‘ vollendete Werk zu 
verftümmeln und zu entfielen. Ich wäre bereit, as 
allen Stüden Shakſpeare's aus feiner reiferen Zeit 
baffelbe zu unternehmen, allein dieß mürde ein dig: 
ned Buch erfodern. Hier kann ich nur weniges ans 
deuten, feine großen Entwürfe nur mit flüchtigen 
Zügen nachzeichnen, doch muß ich zuvor nech von 
feinen hervorftechendften Eigenfchaften im altzemei 
nen reden. BE EEE 
Shaffpeare’s Denfäentenntni i zum Sprüd» 
. worte geworden: feine Leberlegenheit hierin iſt fo 
‚groß, daß man ihn mit Necht den Herzenskuͤndiger 
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genannt bat. Die Fertigkeit, auch bie feineren uns. 


wiiführlichen Aeußerungen des Gemuͤths zu bemers 
Sen, und die durch Erfahrung und Nachdenken her⸗ 
ausgebrachte Bedeutung dieſer Zeichen mit Sicher⸗ 
beit anzugeben, macht ben Menfchens Beobachter; 
der Scharffinn, hieraus noch weiter zu fließen, 
und einzelne Angaben nady Gründen der Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu einem buͤndigen Zufammenhange zu ords 
nen, ben Menſchenkenner. Die auszeichnende Eie 
genfchaft des im Eharakteriftifchen großen dramatis 
ſchen Dichters iſt etwas hievon noch ganz verſchied⸗ 
nes, das aber, wie man es nehmen will, entweder 
jene Fertigkeit und jenen Scharffinn in fi faßt, 
oder bepder überhebt. Es ift die Faͤhigkeit, ſich fo 
vollfommen in alle Arten zu feyn, auch die fremdes 
ſten zu verfegen , daß ihr Beſitzer dadurch in den 
. Stand gefegt wird, als Bevollmaͤchtigter der ges 
famten Menfchheit, ohne befondre Inftructienen für 
den einzelnen Fall, im Namen eines jeden zu han⸗ 
bein und zu reden. Es ift die Gewalt, die Ge: 
ſchoͤpfe feiner Einbifdungskraft mit fo ſelbſtaͤndigem 


Nachdruck auszuftatten, daB fie fih nachher nad 


Allgemeinen Naturgefegen in jedem Verhaͤltniß ent» 
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wickeln, und daß ber Dichter an feinen Traͤumen 
gleihfam Erfahrungen anſtellt, die ben fo gültig 
find, als die qn wirflichen Gegenſtaͤnden gemachten. 
Das Unpegreifliche und Unerlernbare babey Bleibt, 
daß die Perfonen ſcheinen muͤſſen, nichts um des 
Zufchauers wilfen zu fagen ober zu thun, und daß 
der Dichter dennvch durch die DarfteBung ſelbſt, 
ohne Hinzugefügte Erklärung, bie Babe mittheikt, 
fie bis ind Innere zu durchſchanen. Detwegen ba 
Goethe ſinnrejch Shakſpeares Menſchen mis Uhren 
yerglichen, bie ein Erpftallengs Zifferblatt und Ge⸗ 
haͤuſe haben, und indem fig wie andre Uhren rich⸗ 
tig die Stunden weifen, zugleich das innere Getrie⸗ 
be wahrnehmen laſſen, wodurch dieß bewerkſtelligt 
wird. | 

Nichts ift dem Shakſpeare jedoch fremder, als 
eine gewiffe zergliedernde Darſtellung, welche uns 
mühfam alle Bemeggründe zuzählt, wodurch ein 
Menſch fp oder anders beftimmt wird. Dieſes Mo⸗ 
tiviren, die Sucht mancher neueren Goſchichtſchrei⸗ 
ber, immgr weiter fortgeſetzt, würde zulegt alle Ine 
dividualität aufheben, und ben Charakter, der ſich 
oft ſchon in ber früheften Kindheit entſchieden Fund 
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giebt, aus Iauter fremden Einflüffen zufammenfes 
gen. Am Ende handelt ein Menſch doch fo, weil 
er fa ifl. Und wie jeder iſt, das offenbart uns 
Shakſpeare auf das unmittelbarfle: er fodert und ers 
hält unfern Glauben auch für das Abmeichende und 
Srltfame. Niemals hat es vieleicht ein fo umfaf 
ſendes Zalent für Chargkteriftil gegeben als das ſei⸗ 
nige, Es erſtreckt ſich nicht nur über bie verſchied⸗ 
nen Stände, Geſchlechter und Alter Bis zur unmuͤn⸗ 
digen Kindheit hinab, nit nur handeln bey ihm 
der König und bey Bettler, der Helb und der Gau⸗ 
ner, der Weife und der Narr mit gleicher Wahre 
heit; nicht nur verfeßt er ſich in entfernte Zeitalter 
und zu fremden Nationen, ſchildert und’ bey fcheins 
baren Derlegungen des Coſtums ſehr treffend den 
Geiſt der alten Römer, ber Sranzofen in feiner Dar⸗ 
Rellung ihrer Kriege mit den Gngländern ‚ der Enge 
länder ſelbſt in einem großen Theil ihrer Gefchichte, 
der füdlihen Europäer, (in dem ernfihaften Theit 
vieler Luſtſpiele) die damalige gebildete Geſellſchaft 
und die Rauheit und Barbarey einer norbifchen Vor⸗ 
zeit; feine menſchlichen Charakter haben nicht nur 
eine ſolche Tiefe und Beſtimmtheit, daß fie nicht 
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unter Claſſennamen zu falfen, ia überhaupt niche 
durch Begriffe zu erfhöpfen find: nein, diefer Pros 
metheus bildet nicht bloß Menfchen, er öffnet bie 
Pforten der magiſchen Geiſterwelt, läßt Geſpenſter 
berauffieigen, Hexen ihren wüften Unfug treiben, 
bevdifert die Lufs mit fcherzenden Eifen oder Spl⸗ 
pben, und diefe nur in ber Einbildung lebenden We⸗ 
fen haben eine foldye Wahrheit, baf, wären fie auch 
wisgebohrne Ungeheuer wie Caliban, er uns den⸗ 
ned) die beyftimmende Ueberzeugung abnöthigt: gäs 
be es dergleichen, fo würden fie fih fo benehmen. 
Mit Einem Worte, fo wie er die fruchtbarfte kühn⸗ 
ſte Fantaſie in das Reich der Natur hineintraͤgt, fo 
traͤgt er auf der andern Seite die Natur in die jen⸗ 
ſeits des Wirklichen liegenden Regionen ber Fantaſie 
hinüber. Wir erſtaunen über bie vertrauliche Nähe 
bed Außerordentlichen, Wunberbaren, ja Uner⸗ 
hörten. " 

Pope und Johnſon ſcheinen fich fellfam zu wis 
berfprechen, wenn der erfte fagt: alle Perfonen Shake 
ſpeare's feyen Individuen, der zweyte: fie feyen 
Gattungen. Indeſſen laſſen fie fid, vielleicht mit 
einander ausgleichen. Unſtreitig ift Pope's Aus: 
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druck richtiger, Eine Charakteriftil, die bloß Pers 
fonification kahler Allgemeinbegriffe wäre, könnte 
weder fonderlich tief, noch fonderlich mannichfaltig 
ſeyn. Die Namen der Gattungen und Arten: find 
ja befanntlid nur Huͤlfsmittel für den Verſtand, 
um die unendlihe Mannichfaltigkeit der Natur in 
einer gewiffen Ordnung aufjufoffen. Shakſpeare's 
ausführlich gezeichnete Perfonen haben unftreitig | 
viele ganz individuelle Beftimmungen, aber zugleich 
eine nicht Bloß für fie gültige Bedeutung: fie geben 
meiſtens eine ergründende Theorie ihrer hervorſte⸗ 
chenden Eigenſchaft an die Hand. Allein, auch ſo | 
berichtigt, leidet diefer Ausfbruch feine Einſchraͤn⸗ 
kungen. Charakteriftif iſt nur ein Beſtandtheil ber 
dramatifchen Kunft, und nicht die bramatifche Poe⸗ 
fie ſelbſt. Es wäre hoͤchſt fehlerhaft, wenn der Dichs 
ter uns da auf uͤberfluͤßige Charakterzuͤge aufmerk⸗ 
ſam machte, wo er ganz andre Eindrüde bezwecken 
fon, Sobald das Muftkalifche oder das Imagina⸗ 
tive die Oberhand gewinnt, fo tritt das Charakteris 
feifche notbwendig zurück, Viele Kiguren Shakſpea⸗ 
re's tragen Daher nur äußerliche Bezeichnungen an fi, 
beſtimmt durch die Stelle, die ſie im Ganzen ein⸗ 
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nehmen: fie vepräfentiren, wie. Nebenperfonen in 
einem öffentlichen Aufzug, auf deren Phyſiognomie 
man eben auch wenig zu achten pflegt; ihre feyerli⸗ 
che Tracht und Verrichtung macht fie allein bedeu⸗ 
tent. Shakſpeare's Boten z. B. find meiftens nur 
Boten, aber nit gemeine, fondern dichterifche Bo⸗ 
ten: die Borfhaft, welche fie zu bringen baben „ iſt 
bie Seele, die ihnen ihre Worte eingiebt. Auch 
andre Stimmen erhehen ſich bleß als melodiſche Kla⸗ 
ge oder Jubel, oder betrachtender Nachruf über das 
Vorgefallene; und in einem ernſten Drame ohne 
Chor wird dieß immer mehr aber weniger der Fall 
ſeyn müffen, wenn «8 nicht prefaifd) werden ſoll. 
Eben fo wunderwürdig wie in den Charaktern iſt 
Shakſpeare in der Darſtellung der Leidenſchaft, dieß 
Wort im weiteſten Umfange genpmmen, für jeben 
Seelenzuſtand, jede Stimmung, von der Gleiche. 
gültigkeit oder dem vertraulichen Scherz bis zur wil⸗ 
deften Wuth und Berzweiflung.. Er giebt uns die 
Geſchichte der Gemüther, er laßt und in einenf eine 
zigen Wort eine ganze Reihe vorbergegangner Zu⸗ 
ſtaͤnde entdecken. Seine Leidenſchaften ſtehen nicht 
vom Anfange an gleich auf derſelben Hoͤhe ‚wie‘ 
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&ay.fo vielen Arauerſpieldichtern, die nach Leſſings 
Ausdruck ſich vortrefflich auf den Katzlehſtyl derſel⸗ 
Aanınerlichen. . Moiſterli ſchildert er dip- allimaͤhli⸗ 


Se. Steigerung vor · erſien Entſtehen an; , giebt, ! 


nie Leſſivs fast) ain Jehendiges Deählde ‚aller 
Das einſten geheimflen: Sänke x durch Die ſich ein 
Gefuͤhl -in unfe Seelen, einſchleicht, aller der. uns 
machläben Notthalle, die:ed darin. gewinnt, aller 
her Sunflariffe,. mis. decen es jede andıa Leidenſchaft 
ater fi bringt, bic. ↄoo Per. einzige Tyrenn: unſrer 
Begierden und Verabſcheuuugen wird.” ; ‚Unser ale 
In Dishtern, hat pielauht, nur ex, eigentliche, Bee 
lenkrankheiten, Schwermytä, Wahnfen, Macht⸗ 
mandelg, mit ſo unwiderſprechlicher und-allfeinig.bes 
flimmter Wahrheit, gefchildert, daß der Arzt daran 
wie an einem wirklihen Falle feine Beobachtung 
hereichern kann. 
Dem ungeachtet hat Saßafın d dem Spafipente 
— ı: fein Pathos ſey nicht immer. rein von 
Affestation und Unnatut. Allerdings. finden ih 
Stellen, vergleichungsweile.indefien fehr wenige, wo 
feine Poeſie aus dem wahren Dialog. beranstritt, 
wo eine zu beflügelte Einkildungsfraft, ein zu üppi⸗ 
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ger Wig ihm die völlige dramatiſche Entäußerung 
feiner ſelbſt ummögli) gemacht haben. --Diefe aus⸗ 
genommen, rührt jener Tadel wohl von einer-fantas 
fielofen Sinmesart ber, der alles unnatürlid)- vor⸗ 
kemmt, was nicht ihrer zahman Nädternheit -ges 
mäß iſt. Deswegen hat man ſich ein Ideal vom Hirt 
fachen und-natürliden Pathos gemacht, das in bild: 
loſen und durch nichts Aber? das Alleagliche erhiham 
Ausrufungen beſteht. Allein die Mmergiſchen keiden⸗ 
ſſhaften· eiektriſtren alle Geiſteskraͤfte, undiwerden 
ſich · alſo in reichbegabten Naturen auch ſinnreich uiid 
bildlich aucedraͤclen. Man ·hat vft bemerkt, der Aer⸗ 
ger mache migiäs wie die Verzweiflung zuwellen im 
Lachen aubbricht, fo koͤnnte ſie iſich auch wohl durch 
antithetiſche Weegleihungen ein maden; riet 


vorn 
[2 .. untere }) 


Serner gat man bie Vefugniffe der deetiſchen 
Form nicht gehoͤrig erwogen. Shakſpeare/ der im⸗ 
mer iſeiner! Suche gewiß war, ſtark genug zu rüh⸗ 
ven wenn er wollte, hat! nunter ˖durch freyere 
Spiele die Eindruͤcke abſichtleͤh gemaͤßigt, wo fie 
ſonſt Iu ſchmerzlich geworden’ waͤren, und ſogleich 
eine: muſikaliſche Linderung der Theilnahnie ange⸗ 
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Rradt *). Er. hatte. nod) nicht ſo rehe Begriffe 
von feiner Kunſt, wie manche "Neuere zu ‚haben 
ſcheinen, als oh der Dichter, wie der Bauer im 
Gprüdmwert, zweymal auf Eine Stelle faplagen-müß 


te. Ein alter Rhetor warnte vor allzu langem. Ver⸗ 


weiten bey Erregung des Mitleids, indem er ſagte/ 
nichts trockne fo geſchwind als Ihränen, und Shab⸗ 


ſneare handelte dieſem finnreichen Ausſoruche ges 


moͤß, ohne ihn zu kennen. Die paradexe Behaup⸗ 
tung Johnſens, Shakſpeare habe mehr Antage zum 
Komiſchen als zum Zragifchen gehabt, und darum 
in diefem manchmal einen gefchraubten: Son , vera 
dient nicht, da man gegen fie die großen tragifchen 
Eompofitionen des Dichters anführe, weiche an ers 
ſchuͤtternder Wirkung: faſt alles, was man je auf 
ber Bühne geiehen, hinter fich laſſen; einzelne weit 
weniger berühmte Szenen würden, dazu hinreichen. 





*) Gin Beitgenofie ded Dichters, der Verfaſſer dei oben alte 
geführten Gedichte, hat dieß zart gefühlt, indem er fügt 
Yet so to temper passion, that our ears 
Take pleasure in their paın, and eyes in tears 
Rotb smile and weep. 
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Was Biefem Urtheile für viele Leſer einen Schein 


der Wahrheit lelhen könnte, find die Wortſpiele, 
welche beym Shakſpeare nicht felten ernſten und ers 
Babenen , auch kigentlich pathetifchen Stellen einges 
miſcht find, Wär die ſcherzhaften Wottſpiole habe 

ich ſchon oben den Geſichtspunkt angegeben. Hier 
| nur einige Weiitrfungen über das Wortſpiel über⸗ 
haupt und beffen poetiſchen Gebrauch. "Eine ergründ 


dende Unterſuchung würde uns zu tief in Betrache | 


- ungen üb das Weſen der Sprache und iht Vers 
huͤltniß zur: Poeſie, über den Reim u. [x w. hinein, 
und von unſerm Zwecke abführen. Eben ſo tief als 
der Urſprung der Poefie liegt im menfchlithen Gei⸗ 
ſte die Foderung, die Sprache ſolle die bezeichneten 
Segeriftäride durch den Laut finntich darftelen. Da 
nun dieß ih der Geftalt, wie fie uns überliefert wor⸗ 
ben, felten in einem merklichen Grade der Fall if, 
fo wirft fi) eine lebhaft angeregte Einbitbungskraft 
gern auf übereinftimmende Raute, die ein glücklicher 
Zufall darbietet, um foldergeftalft in einem einzels 
rien Kalle die verlohrne Äehnlichkeit zwiſchen Wort 
und Sache wieder hervorzurufen. So z. B. ſuchte 
man häufig in dem, wiewohl zufällig ertheilten, Nas 
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men einer Perſon Beziehungen auf ihre Eigenſchaf⸗ 
ten und Schickſale zu finden, man machte ihn geflife 
fentlich zu einem ſprechenden Namen. Die, welde 
die Wortfpiele als eine Erfindung verkünftelter Uns’ 
natur verfchreyen, verratben nur ihre Unkunde. Ges 
rade bey Kindern, fo wie bey Nationen von ben eine 
fältigften Sitten offenbart fih ein großer Bang dazu, 
weil bey ihnen die richtigen Begriffe über Ableitung 
und Stammverwandtfchaft ber Wörter noch nicht ente 
widelt find, und alfo diefer Willkühr nicht im Wege’ 
fieben. Im Homer finden ſich verfchiebne Wortſpie⸗ 
le; die Bücher Moſis, das ältefte fehriftliche Denk⸗ 
mal der Urwelt, ſind, wie bekannt, voll bavon. 
Auf der ahdern Seite haben Dichter von fehr gebils 
detem Gefchmad, wie Petrarca, ober Nebner wie 
Cicero, Wohlgefallen daran gefunden. er fid in 
Rihard dem zweyten an bie rährenden Worte 
fpiele des fterbenden Johann von Gaunt Aber feinen ° 
eignen Namen ftößt, der erinnre fih am bie aͤhnli⸗ 
hen des Ajar beym Sophokles. Es verſteht ſich, 
daß nicht alle Wortſpiele, noch an jedem Orte zu 
billigen ſind. Es kommt darauf an, ob die Stim⸗“ 
mung ein ſolches Spiel der Fantuſie zulaͤßt/, und 

A. W. Echl. in. dr. K. II. 2. 5 
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ob die ‚Einfälle, Wergleichungen, Anſpielungen, die 
ihnen zum Grunde liegen, innern Gehalt haben. 
Dog barf man es "wohl nicht zum Grun dſatze ma⸗ 
den, darnach zu urtheilen, wie der Gedanke nach 
Wegſchaffung des Gleichlauts ſi ch ausnimmt, eben 
fe, wenig als ſich ber Heiz gereimter Verſe noch füh⸗ 
len laͤßt, wenn man ſie erſt vom Reime entbloͤßt 
hat, Die Geſetze des guten Geſchmacks hieruͤber 
dürften au) nach der Befchaffenheit der. Sprachen 
verſchieden ſeyn. In Sprachen, die eine große Men⸗ 
ge Homonymen, d. h. vollig oder faſt gleichlautende 
Moͤrter von ganz verſchiedner Abſtammung und Bes 
bentung haben, find Die Wortſpiele beynah ſchwerer 
zu; vermeiden Hlß qufzuſuchen. Man hat alfo ges 
fürptet, der leeren Wigeley Thür und..Ihor zu öffs 
nen „wenn. man, fie nicht mit einem firengen Bann 
bejsgte. Daß Shakſpeare eine fo unüberwindliche 
and. unmäßige Ceidenfchaft gehabt, mit Worten und. 
Sylben zu fpielen, kann ich nicht finden. & iſt 
wahr, er macht manchmal einen verſchwenderiſchen 
Gebrauch von dieſer Figur; in andern Stuͤcken hat 
er nur ſparſam Wortſpiele eingeſtreut, ja in einigen 
3:8, im Macbeth kommt, glaube ih, nicht ein 
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einziges vor. Er wird alfo in Abficht auf, hen (des 
braud oder die, Enthaltung davon, nah Maßgabe 
der Begenftände und des verſchiednen Styls ber Bes 
handlung, vermuthlich wie in allem der. Prüfung 
würdige Srundfäge befolgt haben. 

AMeit wichtiger iſt der Vorwurf, Shakfpeare bes 
leidig⸗ das Gefuͤhl durch unverhällte Schilderung der 
ekelhafteſten moraliſchen Haͤßlichkeit, zerreiße ſcho⸗ 
nungslos die Gemuͤther, und empoͤre ſelbſt die Aus 
gen purch unertraͤglich graͤßliche Schaufpiele, Er bat 
in der That niemals die wilden blutduͤrſtigen Leiden⸗ 
ſchaßten mit einem gefälligen Aeußern uͤberfirnißt, 
niemals die Veosheit mit einem falſchen Schimmer 
son Seelengröße bekleidet, und dafür jſt er in alle 
Wege zu loben. Ein paarmal hat er gigentliche Bü» 


| ſewichter geſchildert, wie meifterhaft ex aber dabey 


allzu peinlichen Eindruͤcken vorbeugt, wird ſich am 


| Jagb und Richard dem dritten zeigen laſſen. Sch 


geftehe , daß die Leſung und noch mehr der Anblick 
ron einigen. feiner Stuͤcke beankhaften Nerven nicht 
auguranhen fteht, eben ſo wenig als: bie Eumeniden 
dat Aeſchylus: allein. fol. der ‚Dichtern;dgr einen bes 


deutenden nur durch gewagte Mittel zu erseichenden 


5% 
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Zweck vor Augen Hat, auf diefe Ruͤckſicht nehmen? 
Darf unfre heutige Verzärtelung überhaupt zum 
Maßſtabe deſſen dienen, was die tragiſche Darſtel⸗ 
lung der menſchlichen Natur bieten darf, ſo wird 
die Kunſt ſehr enge beicpränkt werden, und ale 
großen Wirkungen werben ihr unterfagt werden muͤſ⸗ 
fen. Wollen wir einen großen Zwed, fo müffen 
wir auch die Mittel wollen, und unſre Nerven folls 
ten ſich ſchon einigermaßen ſchmerzliche Erſchuͤtterun⸗ 
gen gefallen laffen, wenn unſer Gemuͤth zur Ents 
ſchaͤdigung dafür erhoben und geftärkt wird. Die 
Beftändige Ruͤckſicht auf ein kleinliches Geſchlecht muß 
alle Kuͤhnheit des Dichters laͤhmen. Gtüchicher Weis 
fe für feine Kunft lebte Shakſpeare in einem Zeitals 
ter, das für edle und zarte Eindrücde fehr empfängs 
lich, dem aber von einer Fräftigen Vorzeit noch Zug - 
fligkeit genug angeerbt war, um nicht vor allem 
Starken und Gewaltigen zaghaft zurückzubeben. 
Man hat Tragoͤdien erlebt, deren Kataſtrophe bie 
Ohnmaght einer verliehten Prinzeſſin iſt; wenn Shake 
fpeare zuweilen in das entgegengefegte Aeußerſte ande 
ſchweift, fo iſt es ein erhabner Fehler, aus der 
Fuͤlle rieſenhafter Kraft entſprungen. Und biefen 
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eragiſche Zitane, ber den Himmel ſtuͤrmt und bie 
Melt aus ihren Angeln zu veißen droht, der, 


‚ fuechtbarer als Aeſchylus, unfer Haar emporfiräubt 


und unfer Blut vor Schauder gerinnen macht, bes 
fa6 zugleich die einfchmeichelnden Lieblichfeiten der 
fügen Poefie, er tändelt kindlich mit der Liebe, und 
feine Lieder find wie ſchmelzende Geufjer hingeath- 
met. Er verfnüpft alles Hohe und Tiefe in feinem 
Daſeyn, und die frembdartigften ja ſcheinbar unvers 
einbarfien Eigenſchaften beftehen in ihm friedlich nes 
ben einander. Die GSeifterwelt und die Natur has 
ben alle ihre Schäge in ihn niedergelegt: an Kraft ein 
Halbgott, an Tiefblick ein Prophet, an uͤberſchau⸗ 
ender Weisheit ein Schußgeift höherer Art, läßt er 
fi zu den Menfdjen herab, als wüßte er nicht um 


‚feine Ueberlegenheit, und iſt anſpruchſlos und unbe⸗ 


fangen wie ein Kind. 
Wenn die Zeichnung feiner Charakter, jeden ein⸗ 
zeln betrachtet, ſchon unübertrefflich feſt und richtig 
iſt, ſo uͤbertrifft er ſich ſelbſt noch in ihrer Zuſam⸗ 
menſtellung und gegenfeitigen Einwirkung. Dieß 
iſt eigentlich ber Gipfel der bramatifchen Charafteris 
ſtik: denn man kann einen Menfchen niemals ganz 
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abgeſondrtt für ſich nach "feinem wahren Werth bes 
urtheilen, man muß ihn in feinem Verhaͤltniß zu 
Andern feben; und bier ſind eben bie meiften dra⸗ 
matifchen Dichter mangelhaft, Shakſpeare macht 
jede ſeiner Hauptperſonen zu einem Spiegel der 
übrigen, -in welchem wir das entdecken, was une 
nicht unmittelbar eröffnet werden Eonnte. Was bey 
Andern ſchon das Tiefſte, ift bey ihm erſt Oberflä⸗ 
che. Man waͤre übel berathen, wenn man die Aeuße⸗ 
rungen ber Perfonen Über ſich ſelbſt und Andre im⸗ 
mer für baare Münze nahme, Die zweydeutige Ges 
finnung fließt bey ihm, wie billig, von lobenswürs 
digen Grundfägen über, und der Albernheit find nicht 
felten weife Lehren in den Mund gelegt, um anzu⸗ 
deuten, wie wohlfeil dergleichen Gemeinpläge zu ba: 
ben find. Niemand bat fo wie er den leifen Seibits 
betrug geſchildert, bie halb ſelbſtbewußte Heucheley 
gegen fi > womit auch edle Gemüther die in der 
menſchlichen Natur foft unvermeidliche Eindrängung 
feißftifcher Zriebfedern verkleiden, Diefe geheime 
Ironie der Charakteriftik iſt bewundernswuͤrdig als 
ein Abgrund von Scharffinn, aber dem Enthufiag: 
mus thut fie wehe. Dabin kommt man alfo, wenn 


man das Ungluͤck gehabt hat, die Menſchheit zu 
durchſchauen, und außer der traurigen Wahrheit, 


daß Beine Tugend und Größe ganz rein und aͤcht 


fey, und dem gefährlichen Irrihum als ftände dab 
Höoͤchſte zu erreichen, bleibt und Feine Wahl übrig, 
Bier fpüre ich, während er bie innigften Rührun⸗ 
gen erregt, in dem Dichter ſelbſt eine gewiſſe Säle 
te, aber die eines überlegenen Geiftes, ber den Kreis 
des menſchlichen Daſeyns durchlaufen ‚ und das Ge⸗ 
fuͤhl überlebt hat. 

Die Sronie bezieht ſich aber beym Shakſpeare 
nicht bloß auf die einzelnen Charakter, ſondern häus 
fig auf das Ganze ber Handlung. Die meiſten 
Dichter, welche menſchliche Begebenheiten erjaͤhlend 
oder dramatiſch ſchildern, nehmen Partey, und ver⸗ 
langen von den Leſern blinden Glauben für ihre 
Bemuͤhungen zu erheben oder herabzuſetzen. Je eis 
friger diefe Rhetorik iſt, deito leichter verfehlt fi fi e 
ihren Zweck. Auf jeden Fall werden wir gewahı, 
daß wir die Sache nidt unmittelbar, fendern buch 
das Medium einer fremden Denkart erblicken. Wenn 
hingegen der Dichter zuweilen durch eine geſchickte 
Wendung die weniger glaͤnzende Kehrſeite ber Muͤnze 
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mach vorne dreht, fo fegt er ſich mit dem auserlefes 
nen Kreis ber Einſichtsvollen unter feinen Lefern'oder 
Zuſchauern in ein verſtohlnes Einverſtaͤndniß; er 
zeigt ihnen, daß er ihre Einwendungen vorhergeſe⸗ 
hen und im voraus zugegebon habe; daß er nicht 
ſelbſt in dem dargeſteliten Gegenſtande befangen ſey⸗ 
ſondern frey über ihm ſchwebe, und daß er den fchös 
nen, unwiderftehlich anzgiebenden Schein, den er 
ſelbſt hervorgezaubert, wenn er anders wollte, un⸗ 
erbittlich vernichten köͤnnte. Wo das eigentlich Tra⸗ 
giſche eintritt, hoͤrt freylich alle Ironie auf; allein 
von dem eingeſtandnen Scherz der Komoͤdie an bis 
dahin, wo bie Unterwerfung iterbliher Wefen uns 
ter ein unvermeiblides Schickſal den ſtrengſten Ernſt 
fodert, giebt es eine Menge menſchlicher Verhaͤltniſ⸗ 
ſe, die allerdings, ohne die ewige Graͤnzſcheidung 
zwiſchen Gut und Boͤſe zu verwirren, mit Ironie 
betrachtet werden duͤrfen. Dieſem Zweck dienen die 
komiſchen Perſonen und Auftritte, welche in Shak⸗ 
ſpeare's meiſten Stücden einer edlen und erhöhenden 
Darftellung vomantifcher Dichtungen oder hiftorifcher 
Vorfaͤlle eingeflochten find. Manchmal ift eine bes 
flimmte Parodie des ernfihaften Theil darin nicht 
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‚zu verfennen ; andremale ift der Zuſammenhang loſer 
und mwillführlicher, um fo mehr, je wunderbarer die 
‚Erfindung bes Ganzen ift, je mehr es bloß zu einer 
leichten Gankeley der Santafie wird, Ueberall die _ 
nen die Eomifchen Unterbrechungen dazu, zu verhüs 
ten, daß das Spiel ſich nicht in ein Geſchaͤft ver 
wanble, dem Gemüth feine Heiterkeit zu bewahren, 
und jenen trüben fchwunglofen Ernft abzuhalten, ber 
ſich To leicht im fentimentalen jedoch nicht tragifchen 
Schauſpiele einſchleicht. Gewiß wollte Shakſpeare 


hiemit nicht, ſeiner beſſern Einſicht entgegen, dem 


Geſchmack der Menge willfahren: denn in verſchied⸗ 
nen Stücken, und in beträchtlichen Theilen audrer, 
beſonders wenn bie Entwicklung herannaht und bie 
Gemürher daher mehr gefpannt und für zerſtreuende 
Unterhaltung nit mehr empfänglic find, bat er 
fi aller kemiſchen Einmifchungen enthalten. Auch 
lag ihm daran, daß die Luftigmacher Eeine bedeus 
tendere Stelle einnähmen, als er ihnen angewiefen 
hatte: er eifert nahbrüdlic gegen das Ertempori« 
ren, womit fie ihre Rollen zu erweitern liebten *), 


u, In den Lehren Hamlet an den Schauſpieler. 
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nach vorne brebt, fo ſetzt er fi mit dem auserleſe⸗ 
nen Kreis der Einſichtsvollen unter feinen Lefern‘oder 
Bufchauern in ein verſtohlnes Einverſtaͤndniß; er 
geigt ihnen, daß er ihre Einwendungen vorhergefes 
hen und im voraus zugegeben babe; daß er nicht 
ſelbſt in dem dargeſteliten Gegenſtande befangen fen 
‚fondern frey über ibm ſchwebe, und daß er den ſchoͤ⸗ 
nen, unwiderſtehlich anziehenden Schein, den er 
felbſt hervorgezaubert, wenn er anderd wollte, uns 
erbittlich vernichten könnte. Wo das eigentlich Tra⸗ 
giſche eintritt, hoͤrt freylich alle Ironie auf; allein 
von dem eingeſtandnen Scherz der Komödie an bis 
dahin, wo die Unterwerfung iterblicher Wefen uns 
ter ein unvermeidliches Schickſal den ſtrengſten Ernſt 
fodert, giebt es eine Menge menſchlicher Verhältnifs 
fe, die allerdings, ohne die ewige Gränzfcheidung 
zwiſchen Gut und Böfe zu verwirren, mit Ironie 
betrachtet werden dürfen. Diefem Zweck dienen bie 
Somifchen Perfonen und Auftritte, welche in Schaf: 
ſpeare's meiſten Stüden einer edlen und erhöhenden 
Darftellung romantiſcher Dichtungen ober hiftorifcher 
Vorfaͤlle eingeflochten find. Manchmal ift eine bes 
flimmte Parodie des .ernfthaften Theils darin nicht 


* # 


—n I nme m m — — 2 —5 7 


‘ 


ee en 


u Fe} 
„zu verkennen ; andremale ift der Zuſammenhang Tofer 
und mwillführlicher, um fo mehr, je wunderbarer bie 
‚Erfindung ded Ganzen ift, je mehr es bloß zu einer 
leichten Gaukeley der Fantaſie wird. Ueberall die⸗ 
nen die komiſchen Unterbrechungen dazu, zu verhü⸗ 
ten, daß das Spiel ſich nicht in ein Geſchaͤft ver⸗ 
wandle, dem Gemüth feine Heiterkeit zu bewahren, 
und jenen trüben fchwunglofen Ernſt abzuhalten, der 
Gh To leicht im fentimentalen jedoch nicht tragifchen 
Schauſpiele einſchleicht. Gewiß wollte Shakfpeare 


hiemit nicht, feiner beffern Einficht entgegen, dem 


Geſchmack der Menge willfahren: denn in verſchied⸗ 
nen Stüden, und in beträchtlichen Theilen andrer, 
befonderd wenn die Entwidlung herannaht und die 
Gemürber daher mehr gefpanııt und für zerſtreuende 
Unterbaftung nicht mehr empfänglich find, bat er 
fih aller kemiſchen Einmifshungen enthalten. Auch 
lag ihm daran, daß bie Luſtigmacher Feine bedeus 
tendere Stelle einnähmen, ale er ihnen angewiefen 
hatte: er eifert nachdrücklich gegen das Ertemporis 
ren, wemit fie ihre Rollen zu erweitern lichten *), 


”) In den Lehren Hamlet? an den Schaufpieler. 
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Johnſon will bie aus Ernft und Scherz gemiſchte 
Schauſpielgattung dahurch rechtfertigen, daß in der 
Wirklichkeit das Gemeine dicht neben dem Erhabe⸗ 
nen zu ſtehen, daß Luſtiges und Trauriges neben und 
nach einander vorzugehen pflegt. Allein daraus, daß 
ſich beydes fo vorfindet, würde noch gar nicht Fole 
gen, die Kunft müffe es ungefondert in ihre Dars 
ſtellungen qufnehmen. Die Bemerkung iff übrigens 
richtig, und dieſer Umſtand giebt dem Dichter die 
Moglichkeit an die Hand fo zu verfahren, weil ja 
im Schauſpiel alles nur nach Bedingungen theatra⸗ 
liſcher Wahrſcheinlichkeit eintreten darf; aber bie 
Dermifchung fo ungleichartiger und fcheinbar ftreis 
gender Beftandeheile in demſelben Werk Bann nur 
durch kuͤnſtleriſche Abfihten wie die obenangeführs 
ten gerechtfertigt werden, In Shakſpeare's Dras 
men find die Eomifhen Szenen das Vorzimmer der 


Morfie, wo fi die Bedienten aufhalten; diefe pro⸗ 


faifchen Geſellen dürfen fih nicht fo laut machen, 
Daß das Sefpräd im Saale felbit dadurch uͤbertaͤubt 
würde: jeboh in bey Zwiſchenzeiten, wo fid) gie 
jdealifche Geſellſchaft zuruckgezogen hat, verdienen 
fie ſchon belaufcht zu werden; ihre dreiften Spoͤt⸗ 
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tereyen, ihre anmaßenden Nachäffungen können über 
die Verhaͤltniffe ihrer Herrſchaften manchen Aufſchluß 
gewahren. 

Shakſſpeare's komiſches Talent iſt eben fo bewun⸗ 
dernswuͤrdig wie das, welches er im Pathetiſchen 
und Tragiſchen zeigt: es ſteht auf der gleichen Hs 
he, hat gleichen Umfang, gleiche Tiefe wie biefes; 
nur das Uebergewicht wollte ich jenem vorhin nicht 
einräumen. Gr :ift fehr erfindfam in Fomifchen La⸗ 
gen und Motiven: man wirb fchwerlich nachweiſen 
Finnen, weber er die feinigen genommen, da er 
hingegen in dem ernften Theil feiner Dramen ſich 
meiftentheilß an etwas gegebnes anfchließt. Being 
fomifche Charafteriftik it eben fo wahr, mannichfels 
tig und ergründend als die ernſthafte. Er ift ba 
bey fo wenig zur Weberlabung geneigt, baß mar 
vielmehr fagen Bann, manche feiner Züge feyen falk 
zu fein für die Bühne, und Fönnen nur, durd ei: 
nen großen Schaufpieler geltend gemacht, von fehr 
gewißigten Zufchauern ganz verftanden werden, Nicht 
nur viele Arten der Narrheit, fondern auch die bloße 
Dummheit bat er ungemein ergoͤtzlich und unterhal⸗ 
tend zu machen gewußt. Mod) eine befondre. Gat⸗ 
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tung des Poſſenhaften findet fih in feinen Stuͤcken 
die uns willtührlicher angebracht ſcheint, fi aber 
| auf Nachahmung einer wirklihden Sitte gründet, 
Dieß ift die Einführung des Luſtigmachers, des 
Marren mit der Kappe und in ſcheckiger Tracht, auf 
Engliſch clown genannt, der in verſchiednen Luſt⸗ 
ſpielen, jedoch bey weitem nicht in allen, unter dem 
Zrauerfpielen allein im Lear vorkommt, meiftenß 
feinen Wig nur im Gefprächen mit den Hauptperſe⸗ 
nen übt, zuweilen auch in bie Handlung eingefloch⸗ 
ten tft. Damals pflegten nicht nur die Kürften Bofs 
narren zu halten, fondern in vielen vernehmen Fa— 
milien hielt man unter ber übrigen Dienerfchaft eiy 
nen ſolchen aufmunterndben Hausgenoffen für ein gu⸗ 
tes Gegenmittel gegen die Leerheit und Langeweile 
des täglihen Lebens, für eine willlommne Untere 
brechung der bergebrachten Förmlichkeiten. Große 
Männer, felbft Geiſtliche, achteten es nicht unter 
ihrer Würde, fih von wichtigen Gefchäften in ber 
Unterhaltung ihres Narren zu erhohlen; ber be: 
rühmte Thomas Morus bat fi mit dem feinigen zus 
ſammen von Holbein mahlen laffen. Shakſpeare 
ſcheint eben vor dem Zeitpunkte gelebt zu haben, 
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wo die Sitte abzukommen anfıngs in den nachſten 
englifhen Ruftfpieldichtern nach ihm findet ſich der 
clown nicht mehr. Man hat-die Abfchaffung den 
Narren als einen Beweis der Verfeinerung geruͤhmt, 
und unfre wadern Vorfahren bemitleidet, daß fie 


an groben Poſſen Geſchmack finden koͤnnen. IE 


glaube aber vielmehr, es wird an geſcheidten Narren 
gefehlt Haben, um bie Stelle gehörig auszufüllen °); 
auf der andern Seite iſt die Vernunft, bey aller 
Einbildung von fich felbft, zu zaghaft geworden, ums 
eine fo verwegne. Ironie zu dulden: fie iſt immer 
beſorgt, der Mantel ihrer Gravitaͤt moͤchte aus feis 
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, Man ſehe Hamlets Lobrede auf den Porik. Zu Was ibr 
woltt fagt Viola: 

Der Burſch iſt king genug den Narrn su ſpielen/ 
und das gefchickt thun, fodert ein’gen Wis: 
Die Laune deren, über die er (berät, 
Die Zeiten und Verfanen muß er lennen/ 
und wie der Salk auf jede Geder f&ichen: 
@Dte ihm word Ange kommt. Dieß it ein Handwerk 
Go voll non Arbeit als des Weiſen Kunſt. 
Denn Thorheit, weislich angebracht, IR Wigt 
Do won IE des Weiſen Chorheit yüp? 
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tung des Poſſenhaften findet ih in feinen Gtuͤcken 
bie uns willtührlicher angebracht ſcheint, ſich aber 
auf Nachahmung einer wirklichen Sitte gründet, 
Dieß ift die Einführung des Luſtigmachers, des 
Narren mit der Kappe und in fchedliger Tracht, auf 
Englifh clown genannt, der in verſchiednen Luſt⸗ 
ſpielen, jedoch bey weitem nicht in allen, unter den 
Zrauerfpielen allein im Lear vorkommt, meiften® 
feinen Witz nur in Gefprächen mit den Hauptperſo⸗ 
nen übt, zuweilen auch in bie Handlung eingefloch⸗ 
ten iſt. Damals pflegten nicht nur bie Fürften Hofe 
narren zu halten, fondern in vielen vernehmen Kar 
milien hielt man unter ber übrigen Dienerfchaft eiy 
nen ſolchen aufmunternden Hausgenoffen für ein gu» 
tes Gegenmittel gegen die Leerheit und Langeweile 
des täglichen Lebens, für eine willkommne Unter⸗ 
brechung ber bergebrachten Foͤrmlichkeiten. Große 
Männer, ſelbſt Geiſtliche, achteten es nicht unter 
ihrer Würde, fih ven wichtigen Geſchaͤften in ber 
Unterhaltung ihres Narren zu erhohlen; ber be» 
rühmte Thomas Morus hat ſich mit dem feinigen zus 
fanmen von Holbein mahlen laſſen. Shakſpeare 
fcheint eben vor bem Zeitpunfte gelebs zu Haben, 
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wo die Sitte abzufommen anfing; in den naͤchſten 
englifchen Ruflfpielbichtern nach ihm findet ſich der 
clown nicht mehr. Man hat-die Abfchaffung den 
Narren als einen Beweis ber Verfeinerung gerühmt, 
und unfre wadern Vorfahren bemitleibet, daß fie 


an groben Peſſen Geſchmack finnen kinnen, IS 


glaube aber vielmehr, es wird an geſcheidten Narren 
gefehlt Haben, um die Stelle gehörig auszufüllen ©); 
auf der andern Seite iſt die Vernunft, bey aller 
Einbildung von fih felbit, zu zaghaft geworden, um 
eine fo verwegne. Ironie zu dulden: fie if immer 
beſorgt, der Mantel.ihrer Gravitaͤt moͤchte aus feis 
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°, Man fehe Hamlets Lobrede auf den Vorik. In Was Ihe 
wollt fagt Viola: 

Der Burſch if king genug den Narrn su foielen, 
und das gefchickt thun, fodert ein’gen Witz, 
Die Laune deren , über die er feherit, 
Die Zeiten und Verfonen muß es lennen/ 
und wie der Falk auf jede Feder ſchießen/ 
Die ihm word Auge kommt. Dieß iſt ein Handwerk 
GSo von non Arbeit als des Weiſen Kunſt. 
Denn Thorheit, weislich augebracht, ID Wig: 
Doch won IA des Weiſen Chorheit nur? 
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wen Falten kommen; und lieber.als der Narrenthei⸗ 
dung einen anerkannten Pla neben fich zu gönnen, 
"bat fie unbewußter Weiſe die Nolle der Laͤcherlich⸗ 
keit ſelbſt abernouuhen „aber leider einer ſchwerfaͤl⸗ 
ligen und unerfreulichen Laͤcherlichkeit *). Es wuͤr⸗ 
de leicht fenn-, eine Sammlung vortrefflicher Eins 
fälle und beißender Sarkasmen zu machen, die ung 
von Bekannten Hofnarren aufbehalten find. Ausge⸗ 
macht ift. es, daß fie den Fürften haufig. Wahrheie 
ten fagten, die diefe jetzt niomals zu. hören. bekom⸗ 
men 9), Shakſpeare's Narren haben meiſtens no⸗ 
den einiger Witzeley, die nicht ganz zu vermeiden 





%) „Exit das biſschen Witz, was die Narren babe, zum 
Eweigen. seheacıt worden if, fo macht das bien 
Narrheit, was weiſe Leute befigen, aroße Parade. «7 
Wie es euch gejällt, erſter Aufzug / iwente Siene. 


*e) Cari der Kühne von Burgund beruͤtzmte ſich oft wie man 
weiß, mit Hannibal als dent größten Beldheren aller Reis 
ten, wetteifern zu wollen. Mach der Niederlage Bey Gran⸗ 
fon begleitete ihn fein Narr auf feiner eilfertigen Stuchtr 
und rief aus: „Lich, gnädiger Herr! die haben und eins 
mat behannibalttrr Hätte der Herzog dieſem Warnenden 
Spötte Wehör gegeben, fo hätte er nicht Hat) darauf ein 
fo ſchmähliges Ende genonmen, --- 
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ſteht, wenn man aus dem Wi ein Gewerbe macht, 
einen unvergleihlien Humor, und unendlich viel 
Verſtand, genug, um eine ganze Schaar gewoͤhnli⸗ 
her weifer Männer damit auszuſt itten. 

Jetzt noch einiges über die Diction und den Vers⸗ 
bau unfers Dichters. Beine Sprache ift bie und 
da etwas veraltet, jedoch im Ganzen weit weniger 
als die der meiften damaligen Schriftſteller, und 
dieß beweiſet die Guͤte feiner Wahl. Die Profa 
war, noch wenig bearbeitet, weil die Gelehrten meh 
rentheils Lateiniſch fehrieben: ein günftiger Umſtand 
für,ben. Dramatiker ; denn was hat diefer mit ber 
wiſſenſchaftlichen Buͤcherſprache zu ſchaffen? Die 
früheren engliſchen Dichter hatte ex nicht nur geles 
fen, fondern fludirt, übrigens aber griff er ſeine 
Sprache unmittelbar aus dem Leben auf, und die⸗ 
ſes dialogifche Element, weiß er meifterlih mit dem 
höchſten poetiſchen Schwunge zu verſchmelzen. Ich 
verſtehe nicht, was einige Kunſtrichter mit dem Ta⸗ 
del wollen, Shakſpeare ſey oft ungrammatiſch. Um 
dieſe Behauptung durchzuführen, muͤßten ſie bewei⸗ 
fen, daß ähnliche Wortfügungen bey feinen Zeitges 
noffen niemals vorkommen, wovon man gerade, das 
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Gegentheil darthun Bann. In Feiner Sprache laͤßt 
fi alles nad) Srundfägen beſtimmen, vieles bleibe‘. 
dem eigenfintigen Sprachgebrauch überlaffen. Und 
daß fich diefer feitdem geändert, daflır wird man 
dody den Dichter nicht verantwortlich machen wols 
fen? Die englifhe Sprache war damals noch nicht 
zu jener züchtigen Nüchternheit gelangt, die ſich in 
ihrer neueren Literatur, vieleicht zum Schaden der 
Originalität, feftgefegt Hat. "Wie ein Ehrzlich urbar 
gemachter Boden neben den fruchtbaren Sprößlins 
gen manche Wucerpflanze bervortreibt, fo finden 
fi) auch in der damaligen poetifhen Dictien Aus⸗ 
ſchweifungen, jedoch aus der Fuͤlle der Kraft ent⸗ 
ſprungene Ausſchweifungen. Es ſind noch Spuren 
von Unbeholfenheit, aber nirgends von mühfeliger 
ſeelenloſer Verkuͤnſtelung ſichtbar. Im allgemeinen 
bleibt Shakſpeare's Schreibart noch jetzt ein unuͤber⸗ 
troffnes Vordild ſowohl im Starken und Erhabnen, 
als im Gefaͤlligen und Zarten. Er hat in ſeiner 
Sphaͤre alle Mittel der Sprache erſchoͤpft. Allem 
iſt das Gepraͤge ſeines maͤchtigen Geiſtes aufgedrückt. 
Seine Bilder und Figuren haben in ihrer ungeſuch⸗ 
ten ja unwinfüprtichen Selfſamkeit oft eine gang 
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eigenthuͤmliche Anmuth. Zuweilen wird er dunkel 
aus allzu großer Liebe zur gedraͤngteſten Kürze: aber 
es verlohnt ſchon der Mühe, über Shakſpear's Zeis 
len zu grübeln. ' .. - 
Die Versart feiner fämtlihen Schauſpiele iſt 
großentheils der zehn⸗ oder eilfiytbige veimlofe Jam⸗ 
be, ber nur zuweiten mit Reimen suntermifcht iſt, 
häufiger mit profaifhen Theilen abwechſelt. Kein 
einziges Stüd iſt ganz in Profa gefchrieben, fo wie 
benn auch denen, welche fi) am meiſten dem reinem. 
Luftfpiele nähern, immer etwas beygefügt ft, was 
fie in einem höheren Grabe als es Liefer ‚Gattung. 
eigen ift, poetiſirt. Viele Auftritte find ganz pro⸗ 
ſaiſch, in andern wechſeln proſaiſche und verſifizirte 
Reden. Dieß wird nur denen ein Uebelſtand büns 
fen, die gewohnt find, die Zeilen eines Schaufpiels 
wie Soldaten zu betrachten, die bey einer Parade, - 
überein gekleidet und bewaffnet, in Reih und Glied 
aufziehen, fo daß, wenn man einen oder ein-paar 
gefehen, man fich taufende, als. einander vollkom⸗ 
men aͤhnlich, vorſtellen kann. 
Shakſpeare beobachtet im Gebrauch der Prela 
und der Verſe ſehr feine Unterſcheidungen nach dem 
A. W. Schl. Kb, dr. K. N. 2. 6: 
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Stande, noch mehr aber nach bem Charakter und 
der Bemütheftimmung der Perfonen. Eine edle 
und über den gewöhnlichen Ton erhöhte Sprache 
paßt nur zu einer gewiflen Anfländigkeit der Sitten, 
die ſowohl Laſter als Tugenden überkleidet, und gu) 
unter heftigen Leidenſchaften nicht gan; verſchwin⸗ 
det. Wie num diefe den höheren Ständen, wenn 
gleich nicht. ausſchließend, doch natürlicher Weiſe mehr 
eigen ift als den geringen, fo iſt auch bey Shaffpeare 
Hürde und Vertraulichkeit der Rede, Poeſie und 
Brofa, auf eben die Art unter die Perfonen ver: 
theilt. Daher ſprechen feine gemeinen Bürger, Baus 
ern, Soldaten, Matrofen, Bedienten, bauptfächs 
Lich aber feine Narren und Poſſenreißer faſt ohne 
Ausnahme im Tone ihres wirklichen Lebens. Ins 
deffen offenbart fih innre Würbe der Gefinnungen, 
wo fie fid) immer finden mag, durch äußern An⸗ 


ſtand, ohne daß es dazu durch Erziehung und Ge 


wohnheit angekünftelter ZierlichEeiten bedürfte; jene 
ift ein allgemeines Recht ber Menfchen, der nies 
drigfien wie der höchſten, und fo gilt aud) bey. Shake 
fpeare die Rangordnung der Natur und der Sitt⸗ 
lichkeit hierin mehr wie die bürgerliche. Auch laͤßt 
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‚ar nicht felten dieſelben Perſonen zu verſchiebnen Zeis 
:ten bie erhabenſte und wieder bie gemeinſte Sprache 
führen, und dieſe Ungleichheit it ebenfalls in ber 
Mahrheik gegründet. Außerordentliche Lagen, die 
den Kopf lebhaft befchäftigen und mädtige Leiben- 
ſchaften ins Epiel fehen, beben und fpannen vie 
Seele: fie. rafft alle ihre Kräfte zufammen, und 
yeigt wie in ihrem ganzen Wirken, fo auch in ver 
Mittheilung durch Worte einen ungewöhnlichen Nach⸗ 
druck. Hingegen giebt «8 ſelbſt für den größten Men⸗ 
ſchen Augenblide des Nachlaſſens, wo er die Wuͤr⸗ 
de feines Charakters bis auf einen gewiffen Grad in 
: forglofer lingebundenbeit vergißt. Um fi an den 
Scherzen Andrer zu beluftigen, oder ſelbſt zu ſcher⸗ 
gen, was Seinen Helden entehrt, ift fogar diefe Stim⸗ 
mung nöthbig. Man gebe zum Beyſpiel die Rolle 
des Hamlets durch. Welche kuͤhne, kraͤftige Poeſie 
ſpricht er, wenn er den Geiſt ſeines Vaters be⸗ 
ſchwoͤrt, ſich ſelbſt zu der blutigen That anſpornt, 
ſeiner Mutter in die Seele donnert! Und wie ſteigt 
er in ſeinem Tone in das gemeine Leben hinab, wenn 
er mit Perſonen zu thun hat, mit denen er nach ih⸗ 
ver Würdigkeit nicht anders umgehen fann: wenn 
6* 
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Johnſon will bie aus Ernft und Scherz gemiſchte 
Schauſpielgattung dahurch rechtfertigen, daß in der 
Wirklichkeit dag Gemeine dicht neben dem Erhabe⸗ 
nen zu ſtehen, daß Luſtiges und Trauriges neben und 
nach einander vorzugehen pflegt. Allein daraus, daß 
ſich beydes fo vorfindet, würde noch gar nicht fol⸗ 
gen, die Kunſt müffe es ungeſendert in ihre Dars 
flelungen aufuehmen. Die Bemerkung iff übrigens 
richtig , und biefer Umftand giebt dem Dichter die 
Möglichkeit an bie Band fo zu verfahren, weil ja 
im Schaufpiel alles nur nach Bedingungen theatras 
liſcher Wahrſcheinlichkeit eintreten darf; aber die 
Vermiſchung fo ungleidhartiger und fiheinbar ſtrei⸗ 
sender Beſtandtheile im bemfelben Werk Eann nur 
durch kuͤnſtleriſche Abfichten wie die obenangeführe 
ten gerechtfertigt werden, In Shakſpeare's Dras 
men find die komiſchen Szenen das Vorzimmer der 
Morfie, wo ſich die Bedienten aufhalten; diefe pros 
faifhen Geſellen dürfen fih nicht fo laut machen, 
daß das Geſpräch im Saale felbit dadurch uͤbertaͤubt 
wuͤrde: jedoch in den Zwiſchenzeiten, wo ſich gie 
idealiſche Geſellſchaft zurückgezogen hat, verdienen 
fie (hen belauſcht zu werden; ihre breiften Spoͤt⸗ 
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tereyen, ihre anmaßenden Nachäffungen können über 
die Berhättniffeihrer HSerrſchoften manchen Aufſchluß 
gerähren, 

Shakſpeare's Pomifches Talent ift eben fo bewun⸗ 
dernswürbig wie das, weiches er im Patbetifchen 
und Tragifchen zeigt: es ſteht auf ber gleichen Hös 
he, hat gleihen Umfang, gleiche Ziefe wie dieſes; 
nur das Uebergewicht wollte ich jenem vorhin nicht 
einräumen. Er iſt ſehr erfindfam in Fomifchen La⸗ 
gen und Motiven: man wird ſchwerlich nachweiſen 
Fönnen, woher. er die feinigen genommen, ba ei 
hingegen in dem ernften Theil feiner Dramen ſich 
meiftentheilß an etwas gegebnes anfchließt. Being 
komiſche Charakteriftik ih eben fo wahr, mannichfele 
tig und ergründend als die ernfthafte, Er ift ba 
bey fo wenig zur Weberlabung geneigt, daß man 
vielmehr ſagen kann, manche feiner Züge ſeyen faſt 
zu fein für die Bühne, und konnen nur, durch ei⸗ 
nen großen Schaufpieler geltend gemacht, von fehr 
gewißigten Zufchauern ganz verftanden werben, Nicht 
nur viele Arten der Narrheit, fondern auch die bloße 
Dummpeit bat er ungemein ergößlich und unterhal⸗ 
tend zu machen gewußt. Noch eine befondre. Gat⸗ 
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tung des Poſſenhaften findet ſich in feinen Stuͤcken 
bie uns willkuͤhrlicher angebracht ſcheint, ſich aber 
| auf Nachahmung einer wirklihen Sitte gründet, 
Dieß ift die Einführung des Luſtigmachers, des 
Marren mit der Kappe und in fchedliger Tracht, auf 
Engliſch clown genannt, der in verſchiednen Luſt⸗ 
fpielen , jedoc) bey weitem nicht in allen, unter den 
Zrauerfpielen allein im Lear vorkommt, meiften® 
feinen Wig nur im Gefprächen mit den Hauptperſo⸗ 
nen übt, zuweilen auch in die Handlung eingefloch⸗ 
ten iſt. Damals pflegten nicht nur die Fuͤrſten Hofe 
narren zu halten, fondern in vielen vornehmen Fa—⸗ 
milien hielt man unter ber übrigen Dienerfchaft eiy 
nen ſolchen aufmunternden Hausgenoffen für ein gu» 
tes Gegenmittel gegen. die Leerheit und Langeweile 
des täglihen Lebens, für eine willkommne Unten 
bredung ber bergebrachten Sörmlichkeiten. Große 
Männer, felbft Geifkliche, achteten ed nicht unter 
ihrer Würde, fih von wichtigen Gefchäften in ber 
Unterhaltung ihres Narren zu erhohlen; der be: 
rühmte Thomas Morus hat ſich mit dem feinigen zus 
ſammen von Holbein mahlen laſſen. Shakſpeare 
ſcheint eben vor dem Zeitpunkte gelebt zu haben, 
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wo die Bitte abzufommen anfings in den nachſten 
englifhen Luſtſpieldichtern nach ihm Anbei ſich der 
clown nicht mehr. Man hat-die Abſchaffung den 
Marren als einen Beweis ber Verfeinerung gerühmt, 
und unfre wadern Verfahren bemitleidet, daß fie 


an groben Poſſen Geſchmack finden Finnen. IE 


glaube aber vielmehr, es wird an geſcheidten Rarren 
gefehlt haben, um die Stelle gehörig ausjufällen ©); 
auf ber andern Seite ift die Vernunft, bey aller 
Einbildung von fich ſelbſt, zu zaghaft geworden, um 
eine fo verwegne. Ironie zu dulden: fie if immer 
beſorgt, der Mantel ihrer Gravitaͤt möchte aus feis 


a 


v) an ſehe Hamlets Lobrede auf den Vorik. In Was ibe 
wolultt fagt Vlola: 

Der Burſch iſt king genug den Narrn su ſpielen, 
und das geſchickt thun, fodert ein’gen WIR; 
Die Lannt deren , über die er ſcherit/ 
Die Zeiten und Berfonen muß ca lennen/ 
und wie der Salk auf jede Geder ſchießen⸗ 
Die Ihm vors Ange kommt. Dließ it ein Handwerk 
Go von don Arbeit ald des Weiſen Kunſt. 
Denn Thorheit, weislich augebracht, ID Wit: 
Doch wozu If des Weiſen Thorhtit wüp? 


„8 


wen Halten kommen; und lieber.als der Narrenthei⸗ 
dung einen anerkannten Plag neben ſich zu gönnen, 
bat fie unbemußter Weife die Rolle der Laͤcherlich⸗ 
keit ſelbſt übernorädhen , aber leider einer ſchwerfaͤl⸗ 
ligen und unerfreulichen Lächerlichkeit.*). Es würs 
de Leicht ſeyn, eine Sammlung vortrefflicher Eins 
fälle und beißender Sarkasmen zu machen, die ung 
von Bekannten Hofnarren aufbehalten find. Ausge⸗ 
macht iſt es, daß fie den Fürften haufig. Wahrhei⸗ 
ten fagten, die diefe jetzt niomals zu hören bekom⸗ 
men #4), Shakſpeare's Narren haben meiſtens no⸗ 
ben einiger Wigeley , die nicht ganz zu vermeiden’ 





9) „Eeit das bischen Witz, wat die Narren babe, zum 
Echweigen. gebracht worden iſt, ſo macht das bischen 
Narrheit, was weiſe Leute befiken, aroße Yarade. « 
Wie es euch gefällt, erſter Aufzug / weite Siene. 


26) Carl der Kühne von Vurgund berühmte ſich oft wie man 
weiß, mit Hannibal als dem größten Feidherrn aller eis 
ter; wetteifeen zu woher. Nach der Niederlage Bey Gran 
fon begleitete ihn fein Narr auf feiner eilfertigen Flucht, 
sind rief aus: „Ach, gnädiger Herr! Die haben uns eins 
mat behannibalt! ı Hätte der Herzog dieſem warnenden 
Spotte Gehör gegeben , ſo hätte er rnich bald darauf ein 
fo ſchmahliges Ende genommen. 
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Recht, wenn man aus dem Witz ein Gewerbe macht, 

einen unvergleichlihen Humor, und unendlid viel 

Verftand, genug, um eine ganze Schaar gewoͤhnli⸗ 
her weifer Männer damit auszuff itten. 

Jetzt noch einiges über die Diction und den Vers⸗ 
bau unfers Dichter. Seine Sprache ift bie unb 
da etwas veraltet, jedoch im Ganzen weit weniger 
als die der meiſten damaligen Schriftſteller, und 
dieß beweiſet die Güte feiner Wahl. Die Proſa 
war noch wenig bearbeitet, weil die Gelehrten meh⸗ 
rentheils Lateiniſch ſchrieben: ein Hünftiger Umſtand 
für,ben ‚Dramatiker ; denn was hat dieſer mit der 
wiſſenſchaftlichen Buůcherſprache zu (haffen $ Die 
früheren engliſchen Dichter hatte er nicht nur geles 
fen, fondern fludirt, üprigens aber griff er feine 
Sprade unmittelbar aus dem Leben auf, und dies 
ſes dialogiſche Element, weiß er meifterlih mit dem 
böchjten poetiſchen Schwunge zu verſchmelzen. Ich 
verſtehe nicht, was einige Kunſtrichter mit dem Ta⸗ 

| bel wollen, Shakſpeare ſey oft ungrammatiſch. Um 
dieſe Behauptung durchzuführen, muͤßten ſie bewei⸗ 
fen, daß aͤhnliche Wortfuͤgungen bey feinen Zeitge⸗ 
neſſen niemals vorkommen, wovon man gerade, das 


do 
Gegentheil dartbun Bann. In Eeiner Sprache laͤßt 


ſich alles nach Grundſaͤtzen beſtimmen, vieles bleibe” 


dem eigenfinnigen Sprachgebrauch überlaffen. Und 
daß fich dieſer feitdem geändert, dafür wird man 
doch den Dichter nicht verantwortlich machen wols 
len? Die englifhe Sprache war damals noch nicht 
zu jener züchtigen Nuͤchternheit gelangt, die ſich in 
ihrer neueren Litteratur, vieleicht zum Schaden der’ 
Driginalität, feltgefegt hat. Wie ein kuͤrzlich urbar 
gemachter Boden neben den fruchtbaren Sprößlins 
gen manche Wucherpflange bervortreibt, fo finden 
fih auch in der damaligen poetifchen Diction Aus⸗ 


ſchweifungen, jedoeh aus der Fülle der Kraft ent⸗ 


ſprungene Ausſchweifungen. Es ſind noch Spuren 
von Unbeholfenheit, aber nirgends von muͤhfeliger 
ſeelenloſer Verkuͤnſtelung ſichtbar. Im allgemeinen 
bleibt Shakſpeare's Schreibart noch jetzt ein unuͤber⸗ 


troffnes Vorbild ſowohl im Starken und Erhabnen, 
als im Gefälligen und Zarten. Er bat in ſeiner 


Sphäre ale Mittel der Sprache erfchöpft. Allem’ 
ift das Gepräge feines mächtigen Geiſtes aufgebrünft. 


Seine Bilder und Kiguren haben in ihrer ungefuchs' 


ten ja unwillkuͤhrlichen Selfſamkeit oft eine ganz 
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eigentbümliche Anmuth. Zumeilen wird er dunkel 
aus allzu großer Liebe zur gedrängseften Kürze: aber 
es verlohnt ſchon der Mühe, über Shakſpear's Zeie 
len zu grübeln. . 

Die Versart feiner fäntlihen Schauſpiele iſt 
großentheils.der zehn⸗ oder eilfigtbige reimloſe Jam⸗ 
be, der nur zuweiten mit Reimen untermiſcht iſt, 
haͤufiger mit proſaiſchen Theilen abwechſelt. Kein 
einziges Stuͤck iſt ganz in Proſa geſchrieben, ſo wie 
denn auch denen, welche ſich am meiſten dem reinen 
Luſtſpiele nähern, immer etwas beygefuͤgt iſt, waß. 
fie in einem höheren Grade als es bieſer Gattung 
eigen iſt, poetiſirt. Biele Auftritte. find ganz pro⸗ 
ſaiſch, in andern wechſeln proſaiſche und verſifizirte 
Reden. Dieß wird nur denen ein Uebelſtand dun⸗ 
ken, die gewohnt ſind, die Zeilen eines Schauſpiels 
wie Soldaten zu betrachten, die bey einer Parade, 
überein gekleidet und bewaffnet, in Reih und Glied 
aufziehen, fo daß, wenn man einen oder ein -paar 
gefehen, man fi) taufende, als einander vollkons 
men aͤhnlich, vorſtellen kann. 

Shakſpeare beobachtet im Gebrauch der Proſa 
und der Verſe ſehr feine Unterſcheidungen nach dem 
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Btande, noch mehr aber nach dem Charakter und 
der Oemütheflimmung ber Perſonen. Eine edle 
und über den gewöhnlichen Ton erhöhte Sprache 
paßt nur zu einer gewiffen Anfländigkeit der Sitten, 
bie ſowohl Laſter ald Tugenden überkleidet, und auch 
unter beftigen Leidenſchaften nicht ganz verfchwins 
bet. Wie nun diefe den höheren Ständen, wenn 
gleich nicht. ausſchließend, dody natürlicher Weiſe mehr 
eigen ift als den geringen, fo ıfl auch bey Shaffpeare 
Würde und Vertraulichkeit der Rede, Poefie und 
Proſa, auf eben die Art unter die Perfonen ver: 
theilt. Daher ſprechen feine gemeinen Bürger, Bau⸗ 
ern, Soldaten, Matrofen, Bedienten, hauptſaͤch⸗ 
lich aber feine Narren und Poſſenreißer faft ohne 
Ausnahme im Tone ihres wirklichen Lebens. In. 
beffen offenbart fi innre Würde der Geſinnungen, 
wo fie fi) immer finden mag, durd äußern An« 
ſtand, ohne daß es dazu durch Erziehung und Ge. 
wohnheit angekünftelter Zierlichkeiten bedürfte; jene 
ift ein allgemeines Necht der Menfchen , der nies 
brigften wie der höchſten, und fo gilt auch bey Shake 
fpeare die Rangordnung der Natur und der Sitt⸗ 
lichkeit hierin mehr wie die bürgerliche. Auch laͤßt 
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B 
‚ar nicht ſelten dieſelben Perſonen zu verſchiednen Zei⸗ 


ten die erhabenſte und wieder die gemeinſte Sprache 


führen, und dieſe Ungleichheit iſt ebenfalls in der 
Mahrheik gegründet. Außerordentliche Lagen, bie 
den Kopf lebhaft befchäftigen und mächtige Leiden» 
fchaften ins Spiel fegen, beben und fpannen die 
Bere: fie rafft alle ihre Kräfte zufammen, und 
yeigt wie in ihrem ganzen Wirken, fo aud) in ver 
Mittheilung durch Worte einen ngewöhnlichen Nach⸗ 
druck. Hingegen giebt es ſelbſt für den größten Men⸗ 
ſchen Augenblide des Nachlaſſens, wo er die Wuͤr⸗ 
de feines Charakters bis auf einen gewiſſen Grab in 
forgtofes Ungebundenbeit vergißt. Um fi an den 
Scherzen Andrer zu beluftigen, oder ſelbſt zu ſcher⸗ 
gen, was deinen Helden entehrt, ift fogar diefe Stim⸗ 
mung nötbig. Man gehe zum Benfpiel die Node 
des Hamlets durch. Welche Eühne, Eräftige Poefle 
fpeiht er, wenn er den Geift feines Waters bes 
ſchwort, ſich felbft zu der blutigen That anfpornt, 
feiner Mutter in die Seele bonnert! Und wie fteigt 
erin feinem Tone in das gemeine Leben hinab, wenn 
er mit Perfonen zu thun bat, mit denen er nad) ih⸗ 
ser Würbigbeit nicht anders umgehen fann: wenn 
6* 
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er den Polonius und bie Höfllinge zum. Beſten has, 
ben Schaufpieler unterrichtet, und ſich auf die Späs 
“Ge des Zobtengräbers einlaͤßt. Lnter allen. ernſten 
Hauptcharabtern des Dichters iſt keineraſorreich wie 
Hamlet an Wis und Laune; darum bedient er ſich 
auch:unter allen am meiſten des vertränikhen Styls. 
Andre verfallen; gar nicht darein', aitwehet weil der 
Pomp des Ranges fie beſtaͤndig umgiebe;, aber weil 
ein gleichfoͤrmiger Ernſt ihnen natürlick:ift, ' ober 
senblich weik-eins Lridenſchaft nicht von ber nichens 
drücdenden Art, wie. Bamlets Kummer, ſendern eis 
ne erweckende Reidenfchaft fie das ganze Stück hiw- 
durch beherrſcht. Ueberall iſt die Webb. der einen 
oder der andern Form fo ſchicklich und in der Matur 
der Sache gegründet, daß ich behanpten moöͤchte, ſo⸗ 
gar da, wo ber Dichter eine Perfon in bderfeiben 
Mede aus Proſa in Poeſie, oder umgekehrt, übers 
gehen laͤßt, würbe man dieß nicht ohne die Gefahr, 
etwas zu verderben, abändern können. ‚Der reim⸗ 
Iofe Jambe hat babey den Vorzug, daß er fich her⸗ 
auf und herabftimmen laßt: er kann fi dem vera 
traulichen Gefprächston nahe anfchmiegen, und macht 
niemals einen fo ſchneidenden Abſtich, wie z. B. der 
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zwifchen ſchlechter Proſa und gereimten Alerandris 
nern feyn würde. 

Shakſpeare's Jamben find zumeilen -ausgezeiche 
net harmoniſch und'volltänend, immer mannichfals 
fig und dem Inhalt angemeſſen: bald eilen fie leicht 
beflügelt fort, bald treten fie mit gewichtigem Nach⸗ 
dDruc auf. Niemals fallen fie aus dem dialogifchen 
Gange, der auch in ber fortgehenden Rede eines 
Einzelnen noch gefpürt werben muß, außer wenn 
fle ing Lyriſche übergeht. Sie find ein volllommnes 
Mufter vom dramatifchen Gebrauch diefer Bersart, 
bie in der englifhen Sprache feit Milton auch für 
die epifche Gattung gedient, aber darin eine ganz 
andre Wendung genommen bat. Selbft die Uneben« 
beiten in Shakſpeare's Versbau find ausdrucksvoll; 
ein abgebrechner Vers oder ein plöglich wechfelnder 
Rhythmus trifft mit dem Stocken bed Gedanken⸗ 
ganges ober bem Eintritt einer andern Gemuͤthsre⸗ 
gung zufammen. Zum Beweiſe, daß er bie mecha⸗ 
nifhe Regel abſichtlich verletzte, in ber Ueberzeu, 
gung, eine allzu ‚fommetrifche DVerfification tauge 
nicht für das Schaufpiel, und werde auf der Bühne 
Teicht einſchlaͤfernd, find gerade feine früheren Stuͤ⸗ 
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de am fließendften verfifigirt, und in dem ſpaͤteren⸗ 
wo er doch durch Uebung eine größere Fertigkeit exe 
Yangt haben muͤßte, finden fi die ſtaͤrkſten Abwei- 
dungen vom geregelten Gange bes Verſes. Diefen 
diente ihm nur dazu, bie poetifche Erhöhung hoͤr⸗ 
bar zu machen, behauptete daneben aber die größte 
mögliche Freyheit. 

Die Ruͤckſichten oder Leitungen ded Gefühle, wer 
nad) er ſich -beym Gebrauch ded Reimes richtete, laſ⸗ 
fen fich faft eben fo beftimmt angeben. Nicht felten 
fließen Auftritte oder auch einzelne Reden mit eis 
nigen gereimten Zeilen, um den Abfchnitt flärfer zu 
bezeichnen und ihm mehr Nundung zu geben. Dieß 
ift von fpäteren englifchen Zrauerfpieldichtern ver» 
kehrt nachgeahmt worden: fie erheben ben Zon fo 
plöglih in den Reimzeilen, als ob die Perfon auf. 
einmal eine andre Sprache zu reden anfinge. Den 
Schaufpieleen war die willfommen, als ein Sig⸗ 
nal zum Klatfchen bey ihrem Abgange. Beym Shake 
fpeare Hingegen find die Uebergänge gelinde gehal⸗ 
ten: aller Wechfel ber Formen ftellt fi unmerklich 
und wie von ſelbſt ein. Kerner pflegt er eine Rei⸗ 
be finnreicher und antithetifcher Sprüche gern durch 
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den Reim zu heben. Fortgehend gereimt findet man 
andre Stellen, mo Feyerlichkeit und theatralifcher 
Pomp angemeffen war, wie die fogenannte Mass 
fe *) im Sturm unb das im Hamlet aufgeführte 
Schauſpiel. In andern Stüden, z. &. dem Som, 
mernachtstraum und Romeo und Julia 
räumte er dem Reim einen beträchtlichen Antheil 
ein, weil er ihnen ein bluͤhendes Colorit geben woll⸗ 
te, oder weil die Perſonen in einer muſikaliſchen 
Stimmung reden, wie bey Liebesklagen und Lie⸗ 
beswerbungen. Hiebey hat er ſogar gereimte Stro⸗ 
phen angebracht, die ſich der in England damals 
uͤblichen Form des Sonettes naͤhern. Malone's Be⸗ 
hauptung, Shakſpeare habe in feiner Jugend ben 
Keim geliebt, ihn fpäterhin aber verworfen, wird 
durch feine eigne Zeitangabe von den Werken bes 
Dichters widerlegt. In einigen ber frübeften, z. B. 
dem zweyten und dritten Theil Heinrich bes 
Sechften, kommen faft gar keine Reime vor; im 
feinem angeblich letzten Stüde Was ihr wollt 





*) Ueber diefe Schauſoielgattung werde ich bey Gelegenhelt 
Ben Zonfons einige Worte ſagen. 
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und im Macbeth, der ausgemacht erſt unter Abs 
nig Jakobs Megierung gedichtet worden, findet fich 
eine niche unbeträchtliche Anzahl. Bis in die Ne⸗ 
benſachen der Form handelte Shaffpeare nicht nach 
Laune und Zufall, fondern beftimmte fi wie ein 
ächter Künftleer nad) innern Gründen. Dieß ließe 
ſich aud an den feltner vorkommenden Bersarten, 
3. B. den fiedens und achtſylbigen gereimten Vers 
fen zeigen, wenn wir nicht fürchteten, zu fehr auf 
Bloß technifche Entwicelungen ‚einzugehn. 

Die Behandlung der gereimten Verſe, und ſo⸗ 
mit das Urtheil über Wohllaut und ZierlichEeit das 
rin, bat fi in England feit zwey Jahrhunderten 
weit mehr verändert als die der veimlofen Yamben, 
In jenen find Droden und Pope Mufter geworben; 
dieſe Schriftiieler haben ihnen die vollkommenſte 
Stätte 'ertheilt, fie aber dafür aud) an eine wohl⸗ 
Hingende Einförmigfeit gefeffelt. Ein Ausländer, 
den Veraltet und Neu gleich gilt, kann vielleicht 
die Vorzüge der älteren Weiſe unbefangner fühlen, 
Gewiß iſt es, daß die heutige Bearbeitung ber ges 
seimten Verſe, wegen allzu großer Gebundenheit 
der Couplets, für das Drama nicht taugt, Man 
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muß, was Shakſpeare bierin geleiftet, nicht nad 
einer fpäter aufgefommnen Mode, fondern dur 
Vergleichung mit feinen Zeitgenofien, etwa mit 
Spenfer, fhägen. Dieß wird ohne Zweifel zu feis 
nem Bortheil ausfchlagen. Spenfer ift oft gedehnt; 
Shaffpeare, wiewohl zuweilen hart, doch immer 
fur; und bündig. Der Neim hat ihn weit häufiger 
dazu gebracht, etwas nöthiges auszulaſſen, als ete 
was überflüßiges einzufchalten. Doch find viele ſei⸗ 
ner gereimten Zeilen noch jetzt untadelich: finnreidh 
mit anmuthiger Leichtigkeit und blühend ohne fal⸗ 
fhen Schimmer. Die eingeftreuten Lieder (des Dich: - 
ters eigne nämlich) find meiftens füße Eleine Spiele 
und ganz Gefang; man hört in Gedanken eine Mes 
lodie dazu, während man fie bloß liefet. 

Die famtlichen Hervorbringungen Shakſpeare's 
tragen das unverfennbare Gepräge feines originalen 
Genius, aber niemand iſt weiter entfernt davon als 
er, eine dur Angewöhnung und perfönliche Einfeie 
tigkeit entflandne Manier zu haben. Vielmehr iſt 
er in Abficht auf Verfchiedenheit des Tons und der 
Sarbe nach Befchaffenheit der Gegenftände ein wah⸗ 
ser Proteus, Sede feiner Dichtungen iſt wie eine 
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abgefchloßne Welt, die fi in ihrer eignen Sphäre 
bewegt. Es find Kunſtwerke, in einem burdhgeführs 
ten Styl gearbeitet, worin fi die Freyheit und bes 
fonnene Wahl ihres Urhebers offenbart. Wenn die 
Durdbildung eines Werkes bis in feine Eleinften 
Theile nad) einer Hauptidee, die Herrſchaft bes bes 
feelendeu Geiſtes über alle Mittel der Ausführung, 
Correktheit zu heißen verdient, (und dieß ift außer der 
- Grammatik wohl ber einzige gültige Sınn des Wor⸗ 
te8) fo darf man Shakfpeare'n nah Zuerkennung 
aller höheren Eigenfchaften, welde Bemunterung 
fodern,, in den meiften Faͤllen au den Namen eis 
nes correften Dichters nicht verfagen. 

Es würde fehr beichrend feyn, einen Kuͤnſtler, 
ber zugleich der Stifter und Vollender feiner Kunft 
war, Schritt vor Schritt auf feiner Laufbahn zu bes 
. gleiten, und feine Werke nach der Zeitordnung durchs 
zugeben, Allein bis auf wenige feite Punkte, die 
man endlich gewonnen, fehlt es hiezu an den nöthie 
gen Angaben. Der fleißige Malone hat zwar einen 
Verſuch gemacht, Shakſpeare's Schaufpiele chrono⸗ 
logiſch zu ordnen, ben er aber ſelbſt nur für hypo⸗ 
thetifch ausgiebt, und der unter andern ſchon deswe⸗ 
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gen nicht recht gelingen Eonnte, weil ex von feiner 
Unterfuhung eine beträdhtlihe Anzahl Stüde aus 
fchtießt, welde dem Dichter zugefchrieben worden 
find, und nur von den Herausgebern feit Rewe ale 
unacht verworfen werden, welche aber meines Bes 
dunkens großentheils wirklich von ihm herrübren ©). 

Das beſte wird alfo feyn, die Schaufpiele zu 
feichterer Ueberficht nach den Gattungen zu ordnen. 
Freylich ift dieß nur ein Nothbehelf: mehrere Aunfte 
richter haben eingefehen, daß Shakſpeare's Stüde 





2) Märe diefed Buch zunächſt für ein englisches Publicum 
beftimmt , fo würde ich ein folcheb Urtheil im Wiberfprudh 
mit der angenommen Meynung nicht binftellen, ohne es 
mis Gründen su belegen. Doc die Erürterung It su weit. 
läuftig , und bleibt einer beſondern Schriſt vorkehaiten. 
nteberdieh ſteht mir, während ich die legte Hand an meine 
Vorlefungen lege, keine andre englifhe Bücherſammliung 
als meine eigne zum Gebrauch offen. Dieſe würbe ich zu 
diefem Zwecke vervollſtändigt haben, wenn nicht bie Hem⸗ 

"mung des Verkehrs mit Enatand ed unmöglich machte, fich 
engliiche Bücher außer den ganz gewöhnlichen zu verfhafs 
fen. Ich muß alſo in dieſem Punkte um Nachficht bitten, 
und will in einem Anbang zu dieſer Borlefung nur eini⸗ 
ges vorkiufig erinnern, ° 
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im runde alle zu derſelben Gattung gehören, wie⸗ 
wohl bald dieſer, bald jener Beitandtheil, das Mu⸗ 
ſikaliſche oder das Charakteriſtiſche, die Erfitdung 
des Wunderbaren oder die Nachahmung des Wirk⸗ 
lichen, das Pathetiſche oder das Komiſche, Ernſt 
oder Ironie in der Miſchung vorwaltet. Shakfpeare 
ſelbſt macht ſich, wie es ſcheint, über die kleinliche 
Bemühung mancher Kritiker luſtig, Abtheilungen 
und Unterabtheilungen der Gattungen zu entdecken, 
und das geſonderte ängfllich einzuzaunen, wenn der 
pebantifhe Polonius im Hamlet die Schaufpieler 
empfiehlt, weil fie alles aufzuführen verftehn: Tra⸗ 
gödie, Komödie, Hiſtorie, Paſtorale, Paſtoral⸗ 
Komödie, Hiſtoriko⸗Paſtorale, Tragiko⸗Hiſtorie, 
Zragiko » Komiko » Hiftorifo » Pafterale, u. ſ. w.“ 
Ein andermal ſcherzt er über die bloß von dem uns 
glüktihen Ausgange hergenommne Beftimmung 
bed Zragifchen: | 


Und tragiſch iſt es auch, mein. gnab’ger Fuͤrſt, 
Denn Poramus bringt felbft darin fih um, 


Andeffen Fann man body die Eintheilung in Luſt⸗ 
ſpiele, Trauerſpiele und hiſtoriſche Schauſpiele nach 
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dem gewoͤhnlichen Sprachgebrauch einigerinapen fefts 
halten, wenn man nur die Liebergänge und Ver⸗ 
wandtſchaften nicht aus.der Acht läßt. Der Juhalt 
der Luſtſpiele iſt: großentheils aus Novellen entiehnt: 
es find romantifhe; Liebesgefchichten; keines davon 
frielt ganz, in bürgerlichen ober häuslichen Verhälte 
wiffen«.. Alle haben. bichtexifchen - Schmuck, einige 
sehen ans Wunderbare ober ins Pathetifche über, 
An :diefe-fchließen ſich unmittelbar zwey der ausge⸗ 
zeichnetſten Trauerfpiele an, Romeo und Julia, 
und Othello: beydes wahre Novellen, und nad) dens 
ſalben SBrundfägen bearbeitet. In manden hiftorie 
ſchen Schaufpielen nehmen die Eomifchen Charakter 
und Auftritte einen. beträchtlichen Raum ein; anbre 
find durchaus ernfihaft und laſſen einen tragiſchen 
Haupteindrud zurüd. Das wefentlihg Kennzei⸗ 
hen, was fie unterfcheidet, iſt, daß bie Verwicke⸗ 
tung darin fich auf ein poetiſches und nationales Inte⸗ 
reſſe bezieht. Dieß iſt nicht fo der Fall im Hamlet, 
Lear und Macbeth, und deswegen rechnen wir dieſe 
Trauerſpiele nicht zu den hiſtoriſchen Stücken, wie⸗ 
mohl das erſte ſich auf eine alte nordiſche, das zwey⸗ 
te auf eine einheimiſche Sage gründer, und Macs 
®. 
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beth ſchon in die nicht mehr fabelhafte Epoche ber 
ſchottiſchen Geſchichte faͤllt. 

Unter den Ruftfpielen tragen bie beyden Edel⸗ 
feute von Verona, bie gezähmte böfe Gi 
ben, und das Ruftfpiel der Irrungen man 
be Spuren einer frühen Entftehung an ih. Die 
beyden Edelleute von Berona Ichildern beu 
Wankelmuth der Liebe und ihre Treuloſigkeit gegen 
Bie Sreundfchaft mit gefälligen Zügen, aber mit ei« 
ner gewiffen Oberflächlichkeit, faft möchte man far 
gen, mit eben dem Leichtfinn, den eine ſchnell ents 
flammte und ſchnell wieder aufgegebene Leidenſchaft 
im Gemüth vorausfeßt. Dem Zreulofen wird am 
. Ende für feine zweydeutige Neue von feiner erften 
Geliebten ohne Schwierigkeit verziehen; für die ernſt⸗ 
hafteſten Vorfaͤlle, die vorgehabte Entführung und 
unternommene Flucht einer Fuͤrſtentochter, die Ge⸗ 
fangennehmung ihres Vaters zugleich mit ihr ſelbſt 
durch eine Raͤuberbande, deren Hauptmann der eine 
der beyden Edelleute, der verrathne und verbannte 
Freund, gezwungener Weiſe geworden iſt: für alles 
dieß wird gefchwind eine friedliche Löfung gefunden. 


Es ift, als ob fih der Lauf der Welt nach einer 
0 
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flügtigen Jugendgrille , Liebe genannt, fügen müß⸗ 
te, Julia, die ihren wantelmüthigen Geliebten un. 
erfannt als Edelknabe begleitet, ift gleichfam eine | 
leicht angelegte Skizze von den zarten weiblichen 
Geftalten, einer Viola und Imogen, die in fpätes 
ven Stüden Shakſpeare's unter ähnlicher Verkleis 
dung auf Xiebesabentheuer ausgehen, und denen 
ihre gewagte Lage bey der jungfräulichften Sittfams 
Eeit einen ganz eignen Neiz giebt. 

Das Luſtſpiel der Irrungen iſt der St 
der Menähmen bed Plautus, ganz umgearbeitet 
und mit neuen Verwickelungen bereichert: unter 
Shakſpeare's Werken das einzige Beyſpiel einer 
Nachahmung oder Entlehnung aus den Alten. Den 
beyden gleichnamigen Zwillingsbrüdern find zwey 
Sklaven beygegeben, ebenfalls Zwillinge, ununtere 
ſcheidbar ahntich und denfelben Namen führend. 
Die Unwahrſcheinlichkeit wird dadurch. verdoppelt: 
aber wenn man einmal die erfte, ſchon and Unglaubs 
liche gränzende, zugegeben hat, fo wird man um die 
zweyte nicht handeln; und foll des Zufchauer durch 
bloße Verwirrungen unterhalten werden, fo koönnen 
fie fich niche bunt genug kreuzen. Es verſteht fich, 
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daß in dergleihen Stucken, um ihnen wenigften® 
eine finnliche Wahrbeit zu geben, die Nollen, weis 
he das Misverftändniß verurfachen, immer mis 
Masken gefpielt werden follten, und fo wird es auch 
der Dichter beobachtet haben. Ich Eann dem Tadel 
nicht beyftimmen, die Aufklärung fey zu Tange hins 
ausgefchoben: felange ſich noch Neuheit und Steis 
gerung in den verwirrenden Zufällen bemerfen läßt, 
bat man feine Ermüdung zu beforgen. Und bieß 
ft hier wirklich der Kal: es geht fo weit, daß der 
eine der beyden Brüder erft für Schulden verhaftet, 
dann als ein Verrückter eingefperrt wird, und der 
andre ſich vor einem Angriffe auf fein Reben an eis 
nem geheiligten Zufluchtsort retten muß. Ohne 
allerley Gemeinheiten, Schimpfreden und Schlägen 
reyen, Eann es bey diefem Gegenftande nicht abges 
ben; Shakſpeare hat ihn aber auf alle Weife zw 
adeln geſucht. Ein paar Genen der Eiferfucht und 
Liebe unterbrechen die Verwirrungen, die bloß ber 
außre Sinn verurfacht. Die Wiedererfennung wirb 
dadurch feyerlicher gemacht, daß der Fuͤrſt dabey ben 
Vorfig führt, und daß die noch Iebenden und lange 
getrennten Eltern der Bwillingebrüber zugleich wies 


| 





der vereinigt werben, Die Expoſition, woburd der 
Zuſchauer im voraus unterrichtet feyn muß, wähs 
send die handelnden Perfonen in der Unmiffenheit 
befangen find, und die Plautus kunſtlos in einen 
Drolog verlegt, ift hier, meifterlich motivirt, im 
einer rührenden Erzählung des Vaters angebracht, 
Kurz, dieß dürften leicht die beflen von allen ges 


ſchriebenen oder moͤglichen Menaͤchmen ſeyn, und 


wenn das Stück an Werth gegen andre Stücke 
Shakſpeare's zuruͤckſteht, ſo iſt es wohl nur, weil 
ſich aus dem Stoffe nicht mehr machen ließ. 

Die gezähmte böſe Sieben hat den An⸗ 
ſtrich eines italiaͤniſchen Luſtſpiels, wie denn auch 
bey dem Liebeshandel, welcher der Hauptſache zur 
Unterlage und Umgebung dient, ein Städ des 


Arioft mittelbar ober unmittelbar benugt iſt. Leiche 


flizzirte Charakter und Leidenfchaften; eine ohne 
mübfame Anſtalten eingeleitete und in ihrem raſchen 
Gange durch Bedenklichkeiten keiner Art gehemmte 
Intrigue; nur in der Art wie Petruchio Cathari⸗ 
nen, die er, wiewohl zuvor gewarnt, auf ſeine Ge⸗ 
fahr heirathet, zahm zu machen weiß, iſt der cha⸗ 


rakteriſtiſche Gehalt und die eigenthuͤmliche Laune | 
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des Englaͤnders ſichtbar. Die Farben find etwas 
ſtark aufgetragen, aber mit gutem Grunde. Daß 
der Troß eines wilden jungen Mädchens, im Wis 
derfpruch mit den Reizen ihres Geſchlechtes, und 
weber durch Eörperliche noch Seelenſtaͤrke unterftügt, 
dem noch ungefchliffneren und grillenhafteren Eigens 
finn eines Mannes, ben diefer nur verftellter Weife 
annimmt, bald weichen muß: eine foldye Lehre kann 
auf der Schaubühne nicht anders als mit ber hands 
greiflichen Deutlichkeit eines Spruͤchwortes vorgetras 
gen werben. | | 
Noch merktwürdiger als das Stuck felbft ift das 
Vorſpiel: der betrunkne Keffelflider, der im Schlaf 
aufgehoben und in einen Palaft gebracht wird, mo 
man ihn glauben macht, er fey ein Edelmann. Die 
Erfindung iſt wohl nicht von Shaffpeare. Holberg 
bat denfelben Stoff gründlich und mie unnadahmlis 
cher Wahrheit bearbeitet, allein er hat ihn in fünf 
Aufzüge ausgefponnen, wozu der Gehalt ſchwerlich 
hinreicht. Vermuthlich hat er nicht aus dem englis 
(den Dramatiker gefchöpft, fondern ebenfalls wie jes 
ner einen volksmaͤßigen Schwank benutzt. Es giebt 
dergleichen komiſche Motive, die ſehr alt ſind, ohne 
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je veralten zu können, Shakſpeare zeigt ſich dabey 
wie immer ald einen vornehmen Dichter: alles iſt 
nur leicht angedeutet, aber an Zierlichkeit und feiner 
Mäßigung dürfte er ſchwer zu übertreffen ſeyn. Aug 
bat erwie Ironie nicht überfehen, die fi natuͤrlich 
darbietet, daß ber große Herr, ben Müßiggang und 
Langeweile dahin bringt, einen armen Schlucker 
myſtifiziren, von feiner Lage eben keinen beſſern Ge 
Brauch zu machen weiß, al$ biefer, der alle Augens 
blicke in feine pöbelhaften Angewöhnungen zuruͤck⸗ 
faͤllt. Es fehlt, ich weiß nicht durch welchen Zu⸗ 
fall, die letzte Haͤlfte dieſes Vorſpiels, naͤmlich wie 
der Keſſelflicker in ſeiner neuen Herrlichkeit ſich wie⸗ 
derum von Sinnen trinkt, und im Schlafe in fer 
nen bettelhaften Zuſtand zuruͤckverſetzt wird. Dieß 
ſollte am Schluſſe des groͤßeren Stückes folgen. Die 
Zwiſchenreden, womit der Keſſelflicker das vor ihm 
aufgeführte Luſtſpiel unterbricht, mochten improvis 
firt werden, aber es ift nicht glaublich, daß Shak⸗ 
ſpeare den augenblicklichen Eingebungen der Schau⸗ 
ſpieler, auf die er nicht viel hielt, die Vollendung 
eines ſo ſorgfaͤltig angefangnen wiewohl kleinen Wer⸗ 
kes überlaffen haben ſollte. Uebrigens haͤngt das 

7* 
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Worſpiel nur daburch mit dem Gtäde zufammen, 
daß e6 zu dem neuen Leben bes vermennten Edel⸗ 
manns gehört, auf feinem Schloß wandernde Cor 
möbdianten vor fi) fpielen zu laſſen. Dieſe Erfindung, 
beluſtigende Zuſchauer auf ber Bühne mit alfzufüh⸗ 
ven, ift von fpäteren englifhen Dichtern fehr witzig 
gebraucht worden. 

Verlohrne Liebesmäh wird auch zu dem 
"ugenditücden gezaͤhlt. Es ift eine mutbwillige 
Gaukeley, ein ganzes Fuͤllhorn der munterften Schers 
ze ift darin ausgefchüttet, Jugendlichkeit ift aller= 
dings in dem üppigen Ueberfluß der Ausführung 
ſichtbar: die ununterbrochene Folge der Wortfpiele 
und Einfälle jeder Art läßt den Zufchauer kaum zu 
Athem kommen; die Funken des Witzes fprähen fa, 
daß fie ein wahres Feuerwerk bilden, und ber Dias 
log gleicht großentheils den raſchen Unterredungen, 
womit vorübergehende Masken im Carnaval einan⸗ 
der necken. Ein junger König von Navarra hat 
sin Geluͤbde gethan, mit dreyen feiner Kofleute in 
firengee Eingezogenheit fih auf drey Jahre dem : 
Studium der Weisheit zu widmen; er hat zu bem 
Ende alle weibliche Geſellſchaft vom Hofe verbannt, 
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und den Umgang mit Frauau hoch verpoͤnt. Aber 
Faum hat er bieß in ‚einer pomphaften Rede, den 
größten Heldenthaten würbig, angekündigt, fo kemm 
die Tochter des Könige von Frankreich an feinen Hof 
um im Namen ihres bettlägrigen. alten. Vaters eine 
verpfänbete Provinz zuruͤckzufodern. Er iſt gende 


thigt, ihr Audienz zu geben, verliobt ſich fogleih in 


fie, und feinen Gefaͤhrten, die dabey aͤltere Bekannt⸗ 
ſchaften mit den Hoefdamen ber Prinzeffin ernenern⸗ 
geht es ihrerſeits nicht beſſer. Alle ſind ſchon ink 
Herzen bundbruͤchig, ohne von einander zu wiſſen? 
fie belauſchen ſich nach der Reihe, wie jeder dem eins 
ſamen Walde ein Gedicht voll Liebesprin anvertraut; 
jeder ſchilt und meiſtert den ſpaͤter gekommenen, zu⸗ 
letzt tritt Biron, vom Anfange an der Spotter uns 
ter ihnen, hervor ‚ und beſchaͤmt den König und bie 
beyden Andern, bis auch ihn ein entdockter Liebetu 
brief zu Schanden macht. Er hilft ſich und ihren 
heraus, indem er die Thorheit des gebrochnen Ges 
luͤbdes ſchildert, und mit einer herrlichen Lobrede 
auf bie Frauen ſie zu den Fahnen der Liebe ſchwoͤ⸗ 
ren heißt. Diefe Sijene iſt unvergleichlich angelegt 
und ber Gipfel des Ganzen. Wie ſie nachher ihre 
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os 
Liebeswerbimg iñ einer Werfieidung muͤndlich and 
Bringen, und sun den ebenfalls verkleideten Damen 
kere geleitet und zum Beſten ˖ gehabt werden: dieß 
HE vielleicht Lewas zu fang ausgeſponnen. Auch koͤnn⸗ 
te man finden, ber Dichter falle aus dem Tone, ba 
er ploͤtzlich den Tob bes Könige von Sranfreich mel 
ben laͤßt/ And’ die Prinzeffin nun die-ernfthaften 
Anträge des jungen Fuͤrſten bis nad) Verlauf ihre? 
Erauerzeit:und einer ihm für feinen Leichtſinn aufs 
gelegten Vuße ablehnt. Allein aus der Neckerey, 
die. in dem ganzen Stuͤcke herrſcht, ließ ſich kaum 
ein befriedigender Schluß entwickeln: die Perſonen 
bonnen nur durch eine fremde Einwirkung nach dem 
Rauſche der Ausgelaſſenheit wieder nuͤchtern werben. 
Die grotesben Figuren, welche dazwiſchen zur Belu⸗ 
ſtigung dienen: ein prahlhafte⸗ fantaſtiſcher Spa⸗ 
nier, Don: Armodo, ein paar Schulpedanten und 
ein Banertötgeln: find Geſchöpfe einer. grillenhaften 
Einbildungslraft, und recht zu Zielſcheiben für dem 
Wis eimer muntern Geſellſchaft 'gefchaffen. | 
Ende. gut, alles gut, Viel Lärmen 
am nit, @leiches mit Oleihem und der 
Kaufmann von Venedig, Haben darin Ver⸗ 
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"wandtfchaft mit einander, daß neben ber Hauptver⸗ 
wickelung, die ſich auf wichtige, für Gluͤck und Une 
gluͤck des Lebens entſcheidende Verhaͤltniſſe bezieht, 
und das ſittliche Gefühl ſtark in Anſpruch nimmt, 
immer mit gewandter Kunſt fuͤr aufheiternde Bye 
miſchungen geſorgt iſt. Nicht als ob der Dichter je⸗ 
nen Eindruͤcken nicht ihr volles Recht widerfahren 
ließe: er fuͤgt ihnen nur durch Unterhaltung der 
Einbildungskraft und des Verſtandes das gehörige 
Gegengewicht bey... @r ſtattet die Geſchichte mit al⸗ 
len den einzelnen Zuͤgen aus, die ihr das Anſehen 
einer wirklih geſchehenen, wiewohl außerordentli⸗ 
chen Thatſache geben. Aber er verfaͤllt nie in den 
weinerlichen Ton des empfindſamen Drama's, noch 
in die Peinlichkeit jener Schauſpiele mit einer mo⸗ 
raliſchen Richtung, die eigentlich nur dramatiſirte 
Strafpredigten ſind. Mitleiden, Aenftigung und 
Unwillen werden nur drücend durch allzu langes 
Verweilen dabey, und durch ausſchließende Beſchraͤn⸗ 
kung darauf in der Geſamtheit eines Werkes. Shak. 
fpeare führt und immer aus der Engigkeit der gefels 
figen Einrichtungen oder Anmaßungen, womit die 
Menſchen einander Licht und Luft 'verbauen, ins 


Freye hinaus, ehe wir noch ſelbſt das Beduͤrfniß 
gewahr werden. 

Ende gut, alles gut, iſt die bekannte Se 
ſchichte eines jungen Mädchens, bie weit über ihren 
Stand liebt. Sie erwirbt ihren Geliebten als Gat⸗ 
ten von der Band des Könige, zur Belchnung das 
für, daß fie ihn durch ein ererbtes Arcanum ihres 
Vaters, eines berühmten Arztes, von einer. ſchon 
aufgegebenen langwierigen Krankheit geheilt bat. 
Der junge Mann verfhmäht ihre Sittfamkeit und 
Schönheit , vollzieht die Ehe nur zum Schein, und 
rettet fih in die Gefahren bes Krieges vor einen 
häuslichen Gtüd, das feinen Stolz beleidigt. Durch 
treue Beharrlichkeit und einen unſchuldigen Betrug 
erfuüͤllt ſie die unmoͤglich ſcheinenden Bedingungen, 
unter denen ſie der Graf als Gemahlin anzuerken⸗ 
nen verſprechen. Die Liebe erſcheint hier in demuͤ⸗ 
thiger Geſtait: ſie wirbt von der weiblichen Seite, 
gegen die Vorurtheile der Geburt, und ohne bie 
Beyſtimmung gegenfeitiger Neigung abzumarten. 
Aber fobatd Helena mit dem Grafen durch ein heilis 
geB, wiewohl von ihm nur als eine laͤſtige Feſſel 
hetrachtetes Wand verbunden iſt, wird ihr Irrthum 
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ibre Tugend. Sie rührt durch filed Dulden: ihr 
ſchoͤnſter Augenblid ift, wie jie fich ſelbſt als die Vers 
folgerin ihres harten Gemahles anflagt, und unter 
dem Vorwande einer büßenden Pilgerfahre das Haus 
ihrer Schwiegermutter heimlich verläßt. Johnſon ers 
Härt feine*herzliche Abneigung gegen den Grafen 
Bertram, und ereifert fi, daß er am Ende ohne 
andre Strafe al$ eine vorübergehende Beſchaͤmung 
davon Eomnit, ja durch den unverdienten Befig einer 
tugendhaften Gattin beichnt wird. Aber hat Shake 
fpeare den Eindrud feines gefühllofen Stolzes und 
feiner leichtſinnigen Verderbtheit irgend mildern wol⸗ 
In? Bloß mit Eriegerifcher Auszeichnung flattet er 
ihn aus. Und fchildert der Dichter nicht den wah« 
ven Weltlauf, nad) welhem den Männern ihr Uns 
recht gegen die Frauen eben nicht hoch angerechnet 
wird, wenn fie nur das zu behaupten wiffen, wor⸗ 
ein man bie Ehre ihres Geſchlechtes fegt? Bertrams 
einzige Entfchuldigung iſt, daß ber König kn einer 
Bade, bie zu ben perfönlichften Rechten gehört, 
der Wahl einer Gattin, ſich allerdings einen Macht⸗ 
ſpruch gegen ihn erlaubt hat. Uebrigens fol diefe 
Geſchichte eben zeigen, fo wie die von ber Grifeldig 
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und mehrere ähnliche, wie weibliche Treue und Ere 
gebenheit den Misbraud der männlihen Oberges 
walt überwindet; andre Novellen und Babliaur find 
| dagegen als wahre Satiren auf den Wankelmuth 
und die Schlaͤuheit der Frauen gemeynt. Das Al⸗ 
ter iſt in dieſem Schauſpiele mit beſondrer Gunſt 
geſchildert: der ſchlichte Biederſinn bes Königs , bie 
aufbraufende Gutmüthigkeit des alten Lafeu, die 
mütterlihe Nachſicht der Graͤfin mit Helena’s. Liebe 
zu ihrem Sohne, beeifern ſich gleichſam un die Wet 
te, den Uebermuth des jungen Grafen wieder gut 
zu machen. Der Styl des Ganzen ift mehr ſpruch⸗ 
reich als bilderreich: glänzende Karben der Fantaſie 
wären bey dieſem Gegenftande nicht angebracht ges 
weien. Anden Stellen, wo die bemüthigende Ver: 
ftoßung der armen Helena am ſchmerzlichſten auffällt, 
tritt zur Zerſtreuung der Zufchauer ber prahlhafte 
Feigling Parolles ein. Die Myſtification, wodurch 
ſeine angemaßte Tapferkeit und zugleich ſeine unver⸗ 
ſchaͤmt boͤſe Zunge entlarvt wird, gehoͤrt zu den be⸗ 
ſten komiſchen Auftritten, die je erſonnen worden: 
Stoff genug zu einem vortrefflichen Luſtſpiel, wenn 
Shakſpeare nicht immer bis zur Verſchwendung reich 


107 
wäre. Falſtaff Hat den Parolles verdunkelt, fonft 
würde er unter den Eomifchen Charaltern des Dich 
ters berühmter ſeyn. 

Der Hauptknoten in. Viel Lärmen um 
nichts iſt derfeibe wie in ber Geſchichte vom Arie⸗ 
dant und der Ginevra beym Arioſt; die Nebenum⸗ 
ſtaͤnde und die Entwicklung ſind freylich ſehr ver⸗ 
ſchieden. Es iſt ein großer Theaterſtreich, im aͤch⸗ 
ten und zu billigenden Sinne, wie bie unſchuldige 
Hero ver dem Altar, im Augenblick ber Vermaͤh⸗ 


lung, im Angefit ihrer Yamilie und vieler Beus 


gen, durch die ehrenrübrigften, jedoch mit einem 
großen Schein der Wahrheit befleideten Beſchuldi⸗ 
dungen zu Schanden gemadt wird. Der Eindrud 
wäre tragifh zu nennen, wenn ibn Shakſpeare 
nicht, um den ‚glüdlihen Ausgang vorzubereiten, 
mit Fleiß gemäßigt. hätte. Die Entdeckung des gen 
sen Hero angeftifteten Bubenſtuͤcks iſt fchen zuvor 
begonnen, obgleich den Perfonen, benen daran liegt, 
noch anbekannt; und her Dichter hat durch die vers 
Mirrte Einfalt von ein paar Gerichtsbedientan und 
Nachtwaͤchtern die Verhaftung und die Verhoͤre der 
Schuldigen in die ergöglichften Szenen umzuwan⸗ 
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bein gewußt,- Ein zweyter Sheaterftreich, der dem 
erſten das Gleichgewicht haͤlt, iſt es, wie Claudio, 
von feinem Irrthume überführt, einer Verwandten 
feiner tpdtgeglaubten Braut die Hand zu geben 
meynt, und fie ſich nun als Hero ſelbſt entſchleyert. 
Was aber beſonders dem. Stuͤcke ſchon zu Shake 
fpeare’d Zeit ungemeinen. Beyfall verfchaffte, und 
feitdem: in ‚England immer deffen Gluͤck gemacht 
bat, find die Rollen des Benedict und der Beatri— 
ee: zwey muthwillige Wefen, die fi mit gegenſei⸗ 
tigen Spötteregen niemals. Frieden laſſen. Erklär⸗ 
te Rebellen gegen bie Liebe, werben fie dadurch im 
beren Netz verſtrickt, daß ihre Freunde fi) verabre⸗ 
den, beyde.glauben zu madjen, jedes ſey ber Gegen⸗ 
ſtand einer geheimen Leidenſchaft des andern. Ich 
weiß nicht wer 66 ohne Einficht -getabelt Bat, baf 
um fie zu fangen derfelbe Kunſtgriff zweymal ange⸗ 
bracht wirb: ‘das Scherzhafte liegt eben in biefer 
Symmetrie der Taͤuſchung. Ihre Freunde ſchreiben 
ſich die ganze Wirkung zu, aber die ausſchließende 
Richtung ihrer Neckereyen gegen einander iſt ſchon 
ein Kennzeichen einer aufkeimenden Neigung. Selbſt 
vey der Liebederklaͤrung verfaßt ihre witzige Aufge⸗ 


| 10g 
wedtheit fie nicht; bloß um die verungfimpfte Hero 
zu vertheidigen, kommt edler Ernſt in ihr Betragen. 
Dieß iſt ſehr gut gedacht: die Liebhaber des Scher⸗ 
zes, um nicht mit Luſtigmachern vom Gewerbe vers 
wechſelt zu werden, muͤſſen einen Punkt haben, 
worüber bihaus fie feinen Spaß verſtehen. 

Sn Gleiches mit Gleihem hat die Natur 
bed Segenitandes Shakfpeare'n genöthigt, feine Poe⸗ 
fie mit der Criminals Zuftiz vertrauter zu machen, 
als er fonft gen zu thun pflegt. Alle dahin ein« 
ſchlagenden Verrichtungen, alle Arten babey hate 
deinber oder leidender Perfonen werden uns vorübers 
geführt: der heuchelnde Oberrichter,, der imitleidige 
Sefangnißwärter und der’ rohe Henker; ein junger 
Mann von Stande, ber die Verführung feiner Ges 
liebten vor der Ehe.mit dem Tode büßen fol, lieders 
liches Gefindel, das die Polizey aufhebt; ja ein ab⸗ 
gehaͤrteter Verbrecher, den ſelbſt die Zuruͤſtungen zu 
feiner Hinrichtung nicht aus feiner viebifchen Stumpfs 
heit aufwecken Eönnen. Aber wie ſchonend und mil⸗ 
de ungeachtet der ergreifenden Wahrheit ift alles ges 
halten! Das Stück führt mit Unrecht feinen Nas 
men von der Vergeltung: ber Ginn des Ganzen iſt 
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eigentlich her Triumph der Gnade Über bie ſtrafende 
Gerechtigkeit, weil Eein Menſch ficher genug vor 
Fehltritten ift, um fi) zu deren Verwalter unter 
feines Gleichen aufzuwerfen. Die fehänfte Zierde 
ber Compoſition iſt der Charakter der Iſabella, wel⸗ 
che, im Begriff als Nonne eingekleidet zu werden, 
ſich durch fromme Liebe bewegen laͤßt, wiederum die 
verworrnen Wege der Welt zu betreten, ohne bag 
die himmlifche Reinheit ihres Gemüthes durch Die 
allgemeine Verderbtheit auch nur mit einem unheili⸗ 
gen Gedanken befleckt würde: in der demuͤthigen 
Tracht einer Novizen » Schwefter ein wahrer Engel 
des Lichts, Wie der Falte und unbefholtene Ange⸗ 
lo, dem der Herzog aufgetragen hat, in feiner vors 
geblichen Abwefenheit durch firenge Handhabung der 
Geſetze den ausſchweifend gewordnen Sitten zu ſteu⸗ 
ern, ſelbſt von den jungfräulichen Reizen Iſabella's 
verſucht wird, als fie für ihren wegen eines jugend⸗ 
lichen Fehltritts zum Tode verurtheilten Bruder Claus 
dio bittet; wie er feine Zumuthung , ihre Ehre für 
daB Leben Claudio's aufjuopfern, anfangs in fcheuen 
und dunkeln Reden vorbringt, endlich ſchamlos mit 
der Sprache herausgeht; wie Iſabella ihn mit ed⸗ 
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lem Unwillen zurückweiſt; wie fie ihrem Bruder das 
Vorgefallne erzaͤhlt, und dieſer ſie zuerſt billigt, dann 
von Todesfurcht hingeriſſen, ſie ebenfalls bereden 
will, in ihre Entehrung zu willigen: in dieſen Mei⸗ 
ſterſzenen hat Shakſpeare bie Tiefen des menſchli⸗ 
hen Herzens ergründet, Das Intereſſe ruht ganz 
auf der Behandlung, er giebt Hier nichts auf den 
Heiz der Neugier: denn der als Möndy verkleidete 
Herzog ift immer ba, um über feinen gefährlichen 
Stellvertreter zu wachen, und allem Uebel vorzus 
beugen, das man beforgen könnte; man fieht des 
fenerlihen Entfcheidung mit Zuverficht entgegen. 
Der Herzog fpielt die Role des Mönche bis zur 
Taͤuſchung natürlich, er vereinigt in ſich die Weiss 
heit des Geiftlichen und des Fuürſten. Mur liebt ſei⸗ 
ne Weisheit allzu fehr die Umwege: es fchmeichelt 
feiner Eitelkeit, unfihtbar gleihfam eine irdifche 
Borfehung zu fpielen; es unterhält ihn mehr, feine 
Untertbanen zu belaufchen als auf hergebrachte 
MWeife zu regieren. Da er am Ende alle Schuldi⸗ 
gen begnadigt, ſo ſieht man nicht, wie ſein anfaͤng⸗ 
licher Zweck, die Strenge der Geſetze durch. Aus⸗ 
Abung einer fremden Hand wiederherzuſtellen, ev. 
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reicht wir. Der Dichter möchte alſo wohl die Iro⸗ 
nie beabſichtet haben, daß von den vielen Läfterun« 
gen über den Herzog, bie der vorwißige Lucio ihm 
fagt, ohne ihn zu kennen, doc) dasjenige, was ſei⸗ 
ne feltfamen Grillen Betrifft, nicht fo ganz ohne 
Grund if. Es verdient bemerkt zu werden, daß 
Shakfpeare, mitten unter der Erbitterung religiöfer 
Parteyen, ben Stand des Mänches mit Vorliebe, 
und feinen Einfluß immer als wohlthätig ſchildert. 
-Man findet bey ihm feine von den ſchwarzen tücki⸗ 
ſchen Mönchen, die eine mehr proteftantifche als poe⸗ 
tiſche Begeifterung einigen unfrer neueren Dichter 
an die Hand gegeben bat, Nur die Neigung legt 
Shakſpeare feinen Mönchen bey, nachdem fie für ſich 
felbft Verzicht auf die Welt gethan, ſich dienſtfertig 
in die Angelegenheiten Andrer zu miſchen; auch in 
Abſicht auf den frommen Betrug macht er ſie nicht ſehr 
gewiſſenhaft. Dergleichen ſpielen der Mönch in Romes 
und Julia, der in Viel Lärmen um nichts, und fogar 
der Herzog, den hierin, gegen das bekannte Spruͤch⸗ 
wort, bie Kutte wirklich zum Mönch zumachen fcheint. 
Der Kaufmann von Venebig ift eins von 
GShakſpeare's vollendetſten Werken: zugleich außer» 


113 


ordentlich popular, fur die fläskte Mi kung auf ber 
Buͤhne berechnet, und für den betrachtenden Kenner 
ein Wunder ſinnreicher Kunſt. Der Jude Shylock 
gehört zu den unbegreiflihen. Meifterftüden von Char 
rakteriſtik, wovon es nur beym Shakſpeare Bey⸗ 
ſpiele giebt. Es iſt leicht für den Dichter wie für 
den Schaufpieler, nationale Gefinnungen, Sprech⸗ 
arten und Bebehrden in Earicatur aufjuftellen, Aber. 
Shylock iſt nichts weniger als ein gemeiner Qube: 
er bat eine fehr beflimmte, gebildete und originell⸗ 
Perfonlichkeit, und dennoch fpürt man in allen feis 
nen Acußerungen einen leifen Anſtrich von Subens 
thum. Man gleubt in den bloß gefchriehnen Wor⸗ 
ten einen Hauch von jübifcher Ausfprache zu verneh⸗ 
men, wie es auch in ben höheren Ständen unge⸗ 
achtet der gefellichaftlihen Werfeinerung zuweilen. 
| noch übrig bleibt, In ruhigen Lagen wird das dem 
europaͤiſchen Blut und den chriſtlichen Sitten frem⸗ 
be unmerklicher, mit der Leidenfchaft tritt das na⸗ 
tionale Gepraͤge ſtaͤrker hervor. Alle dieſe unnach⸗ 
ahmlichen Feinheiten erfodern die gewandteſte Kunſt 
eines großen Schaufpielers, um fie gehörig anszus : 
drüden. Chplod iſt ein unterrichteter Mann, fer 
8. Gql.ab.dr. x. I. a. 8 
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gar auf feine Weife ein Denfkr; nur die Negion, 
wo menfchliche Gefühle wehren, Hat er nicht ent⸗ 
deckt: feine Moral ift-auf den Unglauben: an: Gäte 
and Edelmuth gebaut. Nächft dem Geiz Wird Made 

ſucht über den Drud und die Erniedtigung‘, melde 

fein Volk erduldet, die vornehmfle Triebfeber feined 

Handelns. Natürlich haßt er vor allen die wahre 

haft hriftlich gefinnten Chriften: das Beyfpiel unei⸗ 
gennuͤtziger Naͤchſtenliebe ſcheint ihm die aͤrgſte Ju⸗ 

denverfolgung. Der Buchſtabe des Geſetzes iſt ſein 
Abgott; er weigert ſich, die Stimme der Gnade zu 

hören, bie aus dem Munde der Portia mit himmlis 
{her Beredſamkeit fih ihm offenbart: er beftebt auf 
den firengen unbiesfamen Recht, und fo faͤllt ei 
denn ‘auf fein eignes Haupt zuruͤck. Hierin wird 
er ein Sinnbild von-der allgemeinen Geſchichte ſei⸗ 
nes unglüdtihen Volkes. Die ſchwermüthige und 
ſich felbſt vernachlaͤßigende Großmuth des Antonie- 
iſt rührend erhaben. Auch iſt ihm, als einem Ei“ 
niglichen Kaufmann, ein ganzes Gefolge edler Freun⸗ 

de beygegeben. Der Gegenfag, den dieß mit der 

ſelbſtiſchen Grauſamkeit des Wucherers Shylock bil⸗ 
det, war noͤthig zur Ehrenrettung der menſchlichen 
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Natur. Die Gefahr, worin Antonio bis gegen Ende 
des vierten Aufzugs ſchwebt, und welcher die Ein⸗ 
bildungskraft ſich kaum zu nähern wagt, wuͤrde zu 
ſchmerzlich aͤngſtigen, wenn nicht für Aufheiterung 


“and Zerſtreuung geſorgt wäre, Dieſe gewähren bes 


fonder8 die Auftritte auf bem Qandfige ber Portia, 
die den Zuſchauer in eine ganz andre Sphäre vers 
ſetzen. Und doch hängen fie durch bie Werfettung 
der Urfadhen und Wirkungen genau mit ber Haupt⸗ 
fadhe zufammen: die Ausrüftung Baſſanid's zu feis 
ner Brautwerbung ift Schuld, daß Antonio die ges’ 
fährlihe Verſchreibung eingeht, und Portia rettet 
wiederum durch ben Rath ihres Oheims, eines bes 
rähmten Rechtsgelehrten, ben Freund ihred Gelieb⸗ 
ten. Aber noch auf eine andre Weife find bie Were 
haͤttniſſe der dramatiſchen Compoſition hiebey vor⸗ 


 teefftich beobachtet. Der Rechtshandel zwiſchen Shy⸗ 
Nleck und Antonio wird zwar als eine wirklich vorge⸗ 


falene Thatſache berichtet, allein es bleibt doch ein 
unerhoͤrter und einziger Fall. Shakfpeare hat ihm 


alſo einen eben fo außerordentlihen Liebeshandel bey: 


geſellt: eins wird durch das Andre wieder natüͤrlich 
amd wahrſcheinlich. ine reiche, ſchoͤne und geiſtrei⸗ 
| - pe 
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che Erbin, die nur durch Loͤſung eines Raͤthſels Hs 
wonnen werben kann; die verſchloßnen Kaͤſtchen; die 
auslaͤndiſchen Prinzen, welche kommen um das Aben⸗ 
heuer zus beſtehen: alles dieß reizt die Einbildungs⸗ 
kraft mit einem maͤhrchenhaften Glanz. Die bey⸗ 
ben Szenen, wo ber nad) morgenländifcher Art ſchwuͤl⸗ 
flige Prinz von Marocco und der fi) weife duͤnkende 
Prinz von Arragon unter ben Käftchen wählen, fpans 
nen nur die Neugier und befhäftigen den Scharf⸗ 
fiun; in der dritten, wo bie bepben Liebenden vor 
der unvermeidlichen Wahl zagen, die in einem Aus 
genblicke fie einander ganz geben oder für immer. 
entreißen Kann, Hat Shaffpeare alle Beſtechungen 
des Gefühls, allen Zauber der Poefie aufgeboten, 
Man theilt das Entzücen Portia's und Vaſſanie's 
nach der gluͤcklichen Wahl: man begreift wohl, wa⸗ 
rum ſie einander lieben, denn ſie zeigen ſich beyde 
unendlich liebenswuͤrdig. Die Gerichtsſzene, die den 
vierten Akt einnimmt, iſt fuͤr ſich ein vollſtaͤndiges 
Drama, worein ſich das Intereſſe des Ganzen zu⸗ 
- fammendrängt. Der Knoten iſt nun freylich geloͤſt, 
und nad gemeinen Anſichten von theatralifcher Be⸗ 
friedigung Fönnte der Vorhang fallen. Aber der 
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Dichter wote feine Zuſchauer nicht mit ben träben 
Eindrüden entlaffen, welche die mäßfam und uners 
wertet erlangte Rettung Antonie’sund bie Beſtrafung 
bes verworfuen Shylock zurüdläßt: darum hat cr 
den fünften Aufzug als ein muſikaliſches Nachfpiek 
im Gtüde felbft Hinzugefügt. Die Epifode von ber 
entführsen Tochter des Juden, Seffica, inder Shab⸗ 
ſpeare nationale Züge mit Anmuth zu umPleiden ges 
wußt hat, und eine Neckerey Portia's und. ihrer Ge» 
fährtin gegen ihre neuvermaͤhlten Gatten, geben ihm 
ben Stoff bazu. Die Szene eröffnet fig mit dem 
taͤndelndem @eflüfter zweyer Liebenden in einer Some 
mernacht; dann fanfte Muſik und eine entzuͤckte Lob⸗ 
rede auf diefe Ordnerin der Welt und ber Gemuͤ⸗ 
ther ; Hierauf treten_bie Hauptperſonen auf, und 
nah einer artigen verftellten Entzweyung endier 
alles mit den heiterſten Scherzen. 

Wie es euch gefaͤllt iſt ein Stuͤck von gang 
entgegengeſetzter Art. Es würde ſchwer fepn, dem 
Inhalt in eine ordentliche Erzählung zu bringen: es 
geſchieht eben nichts, oder was geſchieht, iſt nicht fo 
weſentlich, als was geſagt wird; auch was man al⸗ 
lenfalls die Aufldfünd nennen kanun, ıft ziemlich wills 
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Fuͤhrlich herbeygefuͤhrt. Wer nichts gewahr wich, 
als was ſich ‚berechnen laͤßt, wird kaum einen wirkli⸗ 
sHen Plan darin anerkennen wollen. Verbannung 
und Flucht haben in.den Achennen eine feltfame Ber 
ſellſchaft verſammelt: einen durch feinen Bruder ent 
Ahronten Hetzog, der mit feinen freuen Unglücfsges 
fährten in der wilden Gegend von. ber Jagd lebt; 
awey verEigibetg, einander ſchweſterlich liebende Prin⸗ 
zeſſinnen; einen witzigen Hofnarren: endlich die ein⸗ 
heimiſchen Pewohner des Waldes, idealiſche und 
natürliche Schäfer und. Ghäferipnen, Diefe, leicht 
Dingezeichneten Figuren ziehn in buntem Wechſel 
vorüber, und immer ſ en man. bie fchattige dunlel 
fr —** iu atmen. Keine 1 Uhr, Feine gere⸗ 
gelte Tagesordnung mißt hier die Stunden: fie vere 
fliegen ungezaͤhlt in den Beſchaͤftigungen oder dem 
Jentaſtiſchen Muhiggange, dem ſich jeder nach ſeiner 
Faune oder Gemüůthsart ergiebt, und dieſe unbe⸗ 
graͤnzte Zreyheit entſchaͤdigt alle für die ‚eingebüßten 
Bequemlichkeiten, bed Lebens, Der. eine wirft. fd 
einfam unter einen Baum, und hängt melanchelis 
ſchen Veira chtungen über den Wedel des Gluͤcks, 
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dig Fetſchheit: der Welt md die feröfiäehhaffnen Pla⸗ 
gender. Gefellſchaft nach; andre Laſſen gefellige Jagd⸗ 
und Freudenlieder unter Vegleitung der Waldhoͤr⸗ 
ner exklingen. Gigennutz, Neid und Ehrgeiz find 
in ben Staͤdt err bahisiyen geblieben; unter den menſch⸗ 
lichen Leidenſchaftrin hat nur-die Liebe den Eingang 
in dieſe Wüdniß gefunden, wo fie- dam einfachen 
Sirten dieſolbs Eptacht Iehrt, wie bem rittetlichen 
Joͤngling, beit feine Liebesreime am die Stämme 


der Bäume hängt: Eine fpröde Sthaͤferin verliebt 


ſich augenblicklich in’ die in Maͤnnertraͤcht verkleidete 
Roſalinde, als Vieſe ihr mit Uebermuth ihre Haͤrte 
gegen den atmen? Liebhaber verweiſt, und ber ſelbſt⸗ 
arfahrne Schmerz' der Verſchmaͤhung bringt fie zus 
letzt zum Mitieiden: und zur Erwiederung. Der 
Narr zreibt feinbiuhltefophifhe Verachtung des aͤuſ⸗ 
ſern Glauzes und ſeinen Spott: über die Taͤuſchun⸗ 
gen der Liebe ſo weit/daß er ˖ſich mit Fleiß die haͤß⸗ 
lchſte und einfaͤltigſte Bauerdirne zur Liebſten aus⸗ 
fucht. Durch dieß ganze Gemaͤhlde hat der Dich⸗ 
ter zeigen wolle, daß es nichts bedarf, um die ber 
Rasur und dem menſchlichen Geiſte inwohnende Poe⸗ 
fie hervorzurufen, als mit: Abwerfung bes angekuͤn⸗ 
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fielten Zwanget beybe der angebehrnen Frevhoit zu 
ehelzugeben. In dem Gange bed Schauſpieles ſelbſ 
iſt die traͤumeriſche Sorgloſigleit eines folden Das 
ſeyns ausgedruͤckt: fogar darch den Titel hat Shab⸗ 
ſpeare dieß angedeutet. Wer ſich baram ärgern woll⸗ 
te, daß in dieſem romantiſchen Walde das Ceremo⸗ 
niell der dramatiſchen Kunſt nicht gehbrig beobach⸗ 
get ſey, der würde mit Recht dem Eugen Narren 
überantwertet werben, um.ibn gitmpflich auf irgens 
ein profaifches Gebiet hinaus zu geleiten. - 

Der heilige Drey: Königs: Abenb.oder 
Was ihr wollt vereinigt die Unterhaltung eimer 
finnreich gefponnenen Intrigue mit dem Reichthum 
Eomifcher Charakter und Situationen, und mit dem 
Farbenzauber einer aetherifchen Poeſie. Shakſpeare 
behandelt meiſtentheils in feinen Buffpielen die Liebe 
mehr wie eine Sache ber Einbiidengskraft ald des 
Herzens; aber bier erinnert er uns gan, beſonders 
daran, daß in feiner Sprache daſſelbe Wort (Fancy): 
zugleich Fantaſie und Liebe bedeutete. Die Liebe des 
Mufif: beraufchten Herzogs zur Olivia ift nicht nur 
‚ine Bantafte fondern eine Einbildung; Viola ſcheint 
ſich anfangs willkührlich in ben, Herzog zu verlieben; 
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Dani fie ald Edelknabe dient, wiewohl ſte nachher die 
garteſten Saiten des Gefuͤhls berührt ; bie ſtolze Oli⸗ 


via wird durch den ſchuchternen und einfchmeichelne 


den Boten bed Serzegd beſtrickt, in welchen fie kei⸗ 
ne vorkleidete Nebenbuhlerin vermuthet, und nimmt 
zuletzt durch eine zweyte Taͤuſchung den Bruder für 
die Schweſter. Dieſen, ich möchte fagen, idealiſchen 


Thorheiten, dienen die baaren Narrheiten zum Ge 


genbild, wozn behagliche Schulfheit die laͤcherlichen 
Derfonen des Stücks, ebenfalls unter dem Vorwan⸗ 
de der Liebe, anfliftes: die ungeſchickte Bewerbung 
eines albernen und wäften Landiunkers um Dlivia, | 
und feine Ausfoberung an Viola; die Einbildung 
des pedantifchen Haushofmeiftere Malvelio, feine 
Herrſchaft fen insgeheim in ihn verliebt, die ihn fo 
weit bringt, daß er als verrückt eingefperrt und von 
dem Narren. in :der Tracht eines Geiſtlichen befpros 


‚den wird, Diefe Szenen finb eben fe fein und bes 


deutfam, als ergoͤtzlich zum Lachen eingerichtet. Wenn 
dĩeß in des That Shakfpeare’s legted Werk war, wie 
behauptet wird, fo hat er bis zuletzt einer gleichen 
Jugend bes Geiſtes genoſſen, und die ganze Fuͤlle 


feiner Talente mit ſich ins Grab genommnen. 
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Die Iufligen Weiber new_Windfer, 
wiewohl fie recht eigentlich ein Pulkfpief nad} dem 
gewoͤhnlichen Begriffe des Mortes find , uͤbergehen 
wir hier, umd. verſparen es dis nach Hemrech deni 
Vierten pen ihnen zu füretfen„ dit: tie Rolle der 
Falſtaff ine Zufommernbange zu beurtheilen. "acc: 

Ein Sommernachte Eremm und dr% 
Sturm laſſen zſich darin mit einknder-vergtecchen, 
daß in heyden die Einwirkung einer wunderbaren Gei⸗ 
ſterwelt mit dem Gewirr menfchlicher: Leidenfchaften 
und mit den voflenhaften Abensheuern ber Nartheit 
verfledhten ifl.: Der Sommernadjts Traum if uw 
yertäßig ſehr früh. gefehrieben, der Sturm alfew 
Anfehen nah aus- Shakſpeare'd fpäterer Zeit: bb 
meiften KAunfirichter räumen daher „in ber Voraus⸗ 
feßung, ‚des Dichter müjls: Bch mit zunehmender 
Neife des Geiftea immer yeropffommf habe, dem 
legten Stuucke einen großen. Borzug por dem erilen 
ein. Ich Bann hierin nicht fo ganz einftimgen: wie 
mir ſcheint, hält der innre Werth .diefer beyden 
Werke fi ziemlich die Wage, und nur perfünfiche? 
Geihmad kann zur Vorliebe für das eine ober das 





2 
ands: entfheiden, Die lUeberlegenheit ˖ des Sturme 
von Seiten gründficher und grigineller Charaktere 
zeichnung faͤllt in die Angen; man muß en dem. 
Ganzen eine tieffinnige Kunft bewundern, bie ihre 
Mittel weife ausſpart, und ihre Anfloften, das Ge⸗ 


ruͤſte zu dem luftigen Wundergebäude, geſchickt zu 
verkleiden weiß. In dem Sommernacht⸗Traum bins 
gegen ſtroͤmt eine ergiebige Ader der kuͤhnſten und 


muthwilligſten Erfindung; die außerordentlichſte Zur 
fommenftellung frembartiger Beſtandtheile ſcheint 
durch einen. ſinnyeichen Zufal ohne Muͤhe engitans 
den zu ſeyn, und die Karben find von einer ſo hei: 
len Durchſichtigkeit, ald Tiefe fi die ganze bunte 
Gaukeley mit einem Hauche wegblaſen. Die bier 
geſchilderte Feenwelt gleicht jenen zierlihen Arabesz 
ken, m Eleine Genien mit Schmetterlingsflügeln 
nur halb verförpert aus Blumenkelchen hervorwach—⸗ 
ſen. Dämmerung, Mondſchein, Thau und Frühe 
lingsdufte find das Element dieſer zarten Geiſter; 
fie helfen der Ngtur jbren Teppich aus grünem Lau—⸗ 
be, vielfarbigen Blumen und ſchimmernden Inſece 
fen ſticken; in der Menſchenwelt taͤndeln ſie bloß 


kindlich und grillenhaft mit ihren wohlthaͤtigen oder 
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{häbfihen Einflüffen. Ihr heftiger Zorn loͤn iß 
in eine gutmütbige Nederey auf; ihre Leidenſchaf⸗ 
ten, von allem irdifchen Stoff entkieided, ſind bloß 
ein idealiſcher Traum. Die Liebe unter den Sterb⸗ 
hen iſt dann aud im Verhaͤltniß hiezu als eine 
pdetifche Bezauberung gefchildert, die durch einen 
entgegengefeßten Zauber augenblicklich aufgehoben, 
und dann wieder bergeftellt werden Eann. Die vers 
ſchiednen Theile der Anlage: bie Hochzeitfeyer des 
Theſeus, der Zwiſt des Oberon und der Titania, 
bie Flucht der zwey liebenden Paare, und bie thea⸗ 
tralifhen Uebungen ber Handwerker, find fo leicht 
und glücklich verflochten,, daß fie durchaus zu einan⸗ 
ber zu gehören ſcheinen, um .ein Ganzes zu bilden. 
In dem von Elfen bevöfkerten Walde muß fid) das 
unerwartetſte fügen. Dberon wi die Verwirrung 
der Liebenden loͤſen, und fleigert fie durch einen Kehle 
griff feines Dieners aufs hoͤchſte, bis er endlich ih⸗ 
zer vergebfichen Liebespein, ihrem Wankelmuth und 
“ihrer Eiferſucht zurecht hilft, und die Treue in ihre 
alten Rechte einfegt, Die Aeußerften des Fantaſti⸗ 
ſchen und Gemeinen werden zuſammengeknüͤpft, als 
die verzauberte Titania erwacht, und ſich in einen. 


⸗ 


"Hlumpen: Sefellen mis einem Eſeltkopfe verliebt, der 


eben einen tragifchen Liebhaber vorgeflellt oder viele 
mehr entftellt hat. Das fcherzbafte Wunder der 
Verwandlung Boktoms ift eigentlich nur bie Ueber⸗ 
fegung einer Metapher in ihren buchfläblichen Sinn: 
aber in feinem Benehmen bey ber zärtlichen Anbes 
tung der Seenkönigin iſt es aufs Iuftigfte anſchaulich 
gemacht, wie zu feiner gewöhnlichen Albernheit noch 
das Bewußtſeyn eines folhen Kopfpukes hinzu⸗ 
kommt. Theſeus und Hippolyta find gleichfam eine 
prächtige Einfaffung des Gemähldes; fie repräfentie 
sen bloß, aber mit ſtattlichen Pomp. Die Geſpraͤ⸗ 


qhe des Helden und feiner Amazone, wie fie mit ih⸗ 


sem lärmenden Jagdgefolge den Wald betreten, wir⸗ 
Een auf die Einbildungskraft wie der frifhe Hauch 
des Morgens, wovor die Geſichte der Nacht ver⸗ 
ſchwinden. Bu dem grotesten Schaufpiel im Schau⸗ 
fpiel ift nicht ohne Bedeutung Ppramug, und Thisbe 
gewählt: es iſt gerade wie ber pathetifche Theil des 
Stüdes eine geheime Zufammenkunft zweyer Lies 
Benden im Walde und ihre Verflärung durch einen 
feindfeligen Zufall, und beſchließt das Ganze mit 
der ergöglichften Parodie, 
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Im Sturm ift wenig Handlung unb fort; 
| ſchreitende Bewegung: die Verbindung Ferdinands 
und Miranda’ ift bey ihrem erften Zufammentrefs 
fen entfchieden, und Prospero legt ihr nur fcheinbare 
Hinberniffe in den Weg; die Schiffbrächigen gehen 
müßig auf der Inſel umber: der Anfhlag Seba 
ſtians und Antonio’s auf das Leben des Koͤnigs von 
Neapel, ſo wie der des Caliban und der betrunknen 
Seeleute gegen Prospero, ift nichts als eine Spie⸗ 
gelfechterey, weil man vorausſieht, daß die Zauber⸗ 
macht des letztern ſie zu nichte machen wird; es bleibt 
alſo nichts übrig als die Beſtrafung der Schuldigen 
durch ſchreckhafte Erſcheinungen, die ihr Gewiſſen 
rühren, die Wiedererkennung und endliche Ausſoͤh⸗ 
nung. Indeſſen iſt dieſer Mangel durch den mans 
nichfaltigſten Aufwand von Bezauberungen der Poe⸗ 
ſie und Aufheiterungen des Scherzes ſo wunderbar 
verſteckt, dio Einzelnheiten ber Ausführung find fo 
anziehend, daß Man fehr genau Acht geben muß, 
um zu bemerken, bie Auflöfüng ſey gewiſſermaßen 
ſchon in ber Erpofition enthalten. Die Liebesges 
ſchichte Ferdinands und Miranda's, in ſo wenigen 
und kurzen Szenen entoidelt, ift entzüdend ſchoͤn: 


l) 
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ein rüchrender Bund ritterlichen Edelniuthed von der 
einen Geite, und von der andern ber jungfraͤulichen 
Offenheit eines Herzens, das fern von der Welt 
uf einer unbensohnten Inſel erzogen, nicht gelernt 
hat feine unſchuldigen Regungen zu berheimlichen. | 
Die Weisheit des fuͤrſtlichen Einſiedlers Prospero 
har einen magifchen und geheimnißvollen Anſtrich; 
Her Eindruck von der duſtern Falſchheit der beyden 
Hfirbateren wird burch das treuherzige Geſchwat 
des alten ehrlichen Gonzalo gemildert; Trinculo und 
Stephano, zwey jo vialiſche Taugenichtſe, finden 
am Caliban eine wilrdige Geſellſchaft; und Ariel 
ſchwebt mit Anmuth über allem, als der perfonifi: 
ziete Genius der wunderbaren Dichtung. ' 
"sGatiban ift unter den feltfamen Schöpfungen ei⸗ 
ner dichteriſchen Einbildungskraft zum Sprüͤchwort 
geworden. Ein Mittelding von einem Gnomen und 
einem Wilden, halb daͤmoniſcher, halb piehiſcher 
Natur', in deſſen Betragen man zugleich die Spur 


ren ſeiner angebohrnen Ars und den Einfluß von 


Prosperoꝰs Erziehung wahrnimmt. Diefer hat nur 
ſanen Verſtand entwickeln Finnen, ohne im gering« 
rn feine eingewurzeite Bosheit zu’zäbmen: es iſt 
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als 06 einem tölpifchen Affen der. Gebrauch der Bey 
| nunft und menfihlihe Sprache verlichen worden wi. 
re. Caliban ift ſchadenfroh, feige, falſch und knech⸗ 
tiſch gefinnt; dennoch unterfcheidet er ſich weſentlich 
von ben pöbelhaften Boͤſewichtern in einer civilifirs 
sen Welt, wie fie Shakſpeare zuweilen geſchildert 
bat. Er iſt roh, aber nicht gemein, er verfaͤllt nie⸗ 
mals in die profaifche und platte Vertraulichkeit feis 
ner betrunknen Geſellen, denn er ift auf feine Wei⸗ 
fe ein postifhes Wefen; auch ſpricht er immer im 
Derfen. In der Eprache hat er alles harte, mise 
lautende, dornige aufgehafcht, und daraus fein Woͤr⸗ 
terbud) zufammengefebt, fo wie fich aus der ganzen 
Mannicfaltigkeit der Natur nur das Keindfelige, 
Widerwärtige und kleinlich Misgeſtaltete in feiger 
Einbildungskraft abgedrüct hat. Die magiſche Geis 
flerweit, die Prospero's Zauberftab auf der Inſel 
verfammelt, wirft nur einen ſchwachen Widerfchein 
in fein Gemüth, fo wie ein Lichtſtrahl, der in eine 
dumpfe büftre Höhle fänt, unvermögenb fie auszu⸗ 
wärmen und zu erleuchten, bloß bie giftigen Dünfte 
erregt. Die ganze Schilderung dieſes Ungehewert if. 
von unbegreifliher Tonfequenz und Tiefe, und: une: 
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geachtet ihrer Haͤßlichkeit doch nicht Beleidigend für 
das Gefühl, weit bie Ehre der Menſchheit nicht 
dabey gefährdet wird. 

In dent zephärlichen Ariel iſt das Bild der Luft 
nicht zu verfennen, felbft fein Name fpielt darauf 
‚an, fo wie bagegen Caliban das ſchwere erdige Ele⸗ 
ment bedeutet. Dennoch find beyde Feine allegoris 
ſchen Perfonificationen, fondern individuell beftimms 
te Weſen. Ueberhaupt findet fih im Sommernacht⸗ 
‚Traum, im Sturm, im magifchen Theile bes Macs 
beth, überall wo Shaffpeare ben Volktglauben von 
der unfichtbaren Nähe der Geiſter, und von der Möge 
lichkeit ſich mit ihnen in Berührung zu feßen, bes 
mußt, eine Durchſchauung des innern Lebens der 
Matur und ihrer geheimnißvollen Triebfedern, die 
zwar bem ächten Dichter nie ganz fremd feyn kann, 
weil die Poeſie fi) ein für allemal mit einer men 
qaniſchen Phyſik nicht- verträgt, die aber in glei⸗ 
dem. Grabe wie er und Dante nur wenige beſeſſen 
haben, 

Das Wintermährhen führe feinen Namen 
mit eben fo viel Recht wie der Semmernacht⸗ Traum 
ben feinigen. Cs ift eine von jenen. Befchichten, bie 

A. W. SH. An 9 
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secht dazu gemacht ſcheinen, bie traurige Muße lan⸗ 
ger Winterabende zu unterhalten; die ſchen für die 
Kindheit anziehend und begreiflih -find, und bie, 
durch innige Wahrheit in ber Schilderung der Cha» 
rakter und Leidenfchaften befeelt, mit dem Schmuck 
einer ſich gleichſam zur Einfalt des Stoffes herab» 
Kaffenden Poeſie ausgeftattet, das erwachſene Alter 
in die golbne Zeit der Einbildungsbraft zurüdverfes 
gen. Mit feichen wunderbaren, beweglichen und 
zuletzt in allgemeinem Jubel endigenden Abentheuern 
bat die Berechnung der Wahrfcheinlichkeiten nichts 
gemein, und fo ift dann aud hier Shakfpeare fehr 
frengebig mit Anochronismen und geographifchen Irre 
chumern: er eröffnet eine freye Schiffahrt zwifchen 
Sicilien und Böhmen, macht den Giulio Romano 
zum Zeitgenoffen des beiphifchen Orakels, und was 
dergleichen mebr iſt. Das Stück zerfällt gewiffere 
maßen in zwey Eichaufpiele. Wie Leontes ploͤtzlich 
auf feinen Eöniglichen Herzensfreund Polyrenes, der 
ibn befucht hat, eiferfüchtig wird, ihm nach: dem 
Leben trachtet, und Polyrenes durch heimliche Flucht 
fich rettet; wie Hermione, der Untrene beargmwohnt, 
ins Gefaͤngniß geworfen, und die Tochter, bie fie 
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zur Welt dringt, an einer entfernten Kuͤſte ausge⸗ 
feßt wird; wie die vor Gericht geftellte Königin, 
durch das Orakel für unſchuldig erklärt, auf die 
Nachricht, daß ihr Heiner Sohn fih über ihr 
Schickſal tobt gegraͤmt, ſinnlos niederfaͤllt, und 
als tobt von ihrem zu fpät zur Vernunft gekomm⸗ 
nen Gemahl betrauert wird: dieß macht den 3 
‚halt der drey erfien Aufzüge aus, . Die lebten 
beyden find durch eine fechzehniährige Kluft davon 
getrennt: aber jene tragifche Kataſtrophe war nur 
fheindar, und dieß vermittelt bie Anknüpfung. 
Die im Königreich des Polyxenes ausgefegte Prin⸗ 
zeſſin wädhft unter niebern Hirten auf, jedoch ihte 
‚zarte Schönheit, ber Adel ihrer Sitten, ihr ho⸗ 
ber Sinn zeugen von ihrem Geblüt; der Krons 
prinz Florizel verirrt fih auf einer Sallenjagd zu 
ihr, verliebt. fih, und wirbt um fle in fehäferlis 
her Verkleidung; bey einem ländlichen Feſt ente 
deckt Polpsenes dieß Verftändnig und geräch im 
großen Zorn, bie beyden Liebenten fliehen von 
ihm verfolgt. nad) Bicilien zum Leontes, wo dann 
die Wiedereriennung und MWerföhnung Aller vor 
ſich geht. Als Leontes endlih bie Statue feiner 
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verlohrnen Gattin zw ſehen glaubt, ſteigt fie ans 
ihrer Blende zu ihm herunter: ſie iſt es ſelbſt, die 
noch lebende Hermione, die ſich ſo lange verborgen 
‚gehalten hat, und das Stuͤck endigt mit allgemei⸗ 
nem Jubel. Die Eiferſucht des Leontes iſt nicht 
"fo wie die des Othello mit allen Motiven, Symp⸗ 
tomen und Steigerungen entwickelt; fie ift auf ein⸗ 
mal da, und wird wie ein kraukhafter Wahnſinn | 
geſchildert. So gehört es ſich für eine Leidenſchaft, 
deren Wirkungen den Zuſchauer mehr angehen als 
ihre Entſtehung, und die nicht die Kataſtrophe her⸗ 
beyfuͤhrt, ſondern bloß den Knoten bed Stäckts 
ſchuͤrzt. In der That möchte der Dichter wohl 
leiſe haben andeuten wollen, daß Hermione, wie⸗ 
wohl tugendhaft, doch allzu lebhaft bemüht iſt, dem 
Polyxenes zu gefallen, und es ſcheint, als kaͤme bie: 
fer Keim einer Neigung In ihren Kindern exft recht 
zur Reife. Es giebt nichts friſcheres, jugendlichen 
res, nichts zugleich fo idealiſch fchäferliches und Eis 
nigliches als bie Liebe des Florizel und ber Perbita: 
des Prinzen, den die Liebe zum freywilligen Hirten 
macht, und ber Prinzeffin, die ihren hoben Urfprung 
verraͤth, ohne ihn zu kennen, und der unter den 


Bänden die Blumenkränze zu Arauen werben, Shab⸗ 
fpeare hat niemals Scheu daror, die idealiſche Poee 
fie ganz Dicht neben ber gemeinſten Prefa wohnen zu 
Hoffen: fo ift es ja auch meiflens in ber wirklichen 
Welt. Yerdita’6 Pflegevater und. fin Gohn End 
alberne Bauersleute, damit man deſto deutlicher ſe⸗ 
ber hof alles, was fig adelt, ihr ſelbſt angehört, 
Der unyergleichlich gezeichnete luſtige Haufirer und 
Gauner Autolycus gehört. zur, Vollſtaͤndigkeit dets 
Bauernfeſtes, welches Perdita von ihrer Seite zu 
einer. Zufgmmenkunft verkleideter Oottheiten zu ma⸗ 
chen ſcheint. | 

Eymbelin iſt ebenfalls eine non Shakſpeares 
wunderbarften Zufsmmenfegungen,. Gr bat darin 
eine Novrlle des Boccaz mit gltbrittifchen. Sagen 
aus den Zeiten ber exfien roͤmiſchen Kaifer verknuͤpft 
und von den meueften gefelfchaftlichen Sitten bis zu 
heroiſchen Thaten, ia bis zw fabelhaften Goͤtterera 
fheinungen alles durch gelinde Hebergänge zu vera 
ſchmelzen gewußt. Im Charakter der Imogen iſt 
Yin Zug der ſchoͤnſten Weiblichkeit vexgeſſen: ihre 
Luſche Zaͤrtlichkeit ihre Sanftmuth und ihr jungs 
ſraulicher Stolz, ihre grängeniofe, Ergebenheit und. 
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Großmuth gegen" Heen BGelrognen and ſie ungerecht 
derfolgenden Gatien; "ihre Abentheuer in der Ver⸗ 
kleidung, ihr ſcheinbarer Tod und ihre Btektung Bits 
ben'ein To zarten N" iihrendes Gemaͤhlbe. Die 
Wenden in der Wuſte Wrognen Prinzen Guiderius 
und” Arviraguß find⸗ Bin herrliches Gegenſtuͤck zur 
Miranda auf der inen, und zur Perdita auf ber 
änderh-Seite, ° Shdffseare liebt es, die Ueberlegen⸗ 
Beit ö des Angebohrnen über das Erlernte zu zeigen. 
Meber ber Kunſt, weiche die Natur bereichern win, 
fügt er irgendwob, „giebt es immer eine hoͤhere von 
der Natur ſelbſt erſchaffene Kunſt.“ Wie Miran⸗ 
baes unbewußte Und ungeſuchte Anmuth mehr gefaͤllt 
als Neize, die im glaͤnzenden Putz der feinſten Aus 
bildung zu gefallen · ſtreben, fo entzůckt an ben bey⸗ 
den bloß durch die ·Jagd abgehaͤrteten, ſonſt von ih⸗ 
er hohen Beſtimmung und' ber menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft Fern gehaltenen Juͤnglingen ein naiver Hel⸗ 
deninih; der ſle Lhaten ahnden und träumen läßt, 
FB ber erſte Mlaß fie unwiderſtehlich dazu hinreißt. 
Wie Imogen verkleidet in ihre Höhle kommt, wie 
Guiderius uiid Artviragus für dem’jarten Anaben, 
dem fie weder ein Weib noch hrei Schweſter ver 
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muthen, eine kindlich leibenſchaftliche Freundſchaft 
faſſen, ihn bey ber Zuruͤckkunft von ber Jagd plöge 
Lich tobt finden und mit Geſang unter Blumen be⸗ 
flatten: dieſe Auftritte koͤnnten eine ganz erſtorbne 
Einbildungskraft weu zur Poeſie beleben. Wenn 
ein tragiſches Ereigniß nur ſcheinbar iſt, ſey es daß 
die Zuſchauer dieß ſchon wiſſen ober es nur vermu⸗ 
then ſollen, fo weiß Shakſpeare immer bie Eindruͤ⸗ 
fe zu mildern ohne fie zu ſchwaͤchen: er macht bie 
Trauer muſikaliſch, damit fie an Feyerlichkeit gewins 
ne, was ihr an Ernſt abgeht. Was die übrigen 
Kelten betrifft, fo iſt der weiſe und rüflige Greis 
Belarius, lange Zeit Einfiebler und bonn wieber 
Held, eine ehrwuͤrdige Geftalt; die gewandte Vers 
ſtellung und raſche Geiſtesgegenwart des Italiaͤners 
Jachimo iſt der verwegnen Vverraͤthereh, vie or ſpielt, 
ganz angemeffen; Imogens Bater Cymbelin, und 
felbſt während der erften Hälfte des Stucks ihr Ges 
mal Poſthumus find etwas aufgeopfert; allein dieß 
kennte nicht anders ſeynz die falſche und bothafte 
Königin iſt Bloß ein Werkzeug der Verwickelung; fle 
und ihr bloͤdſinniger Sohn Cloten (die einzige komi⸗ 
ſche Rolle im Stuͤck)deſſen rohen Uebermuth mit 


136 


vieler Laune gefchitbert il, werden vor dem. Schuß 
durch verdiente Beſtrafung bey Geit geſchafft. Kar 
ben heroiſchen Theil der Dichtung ,. den Krieg zwie 
fehen ben Römern und Written, welcher bie Entſchei⸗ 
dung vorbeweitet, behielt der Dichter bey dem Um⸗ 
fange feines Plans fo wenig Roum übrig, baf ex | 
bie Vorfaͤlle beynahe nur wie in einem flummen 
Schaugepraͤnge deutlich zu machen ſucht. Der lee 
sen Szene dagegen, wo alle vielfach verſchlungnen 
Faden des Knotens fi) Löfen, bat er wiederum ihre 
voſſkommne Entfaltung gegeben, um die Eindrüde 
de6 Ganzen in einem Brennpunkte zu verſammeln. 
Diefes Beyſpiel und viele andre Finnen Jehnſons 
Morurtheil widerlegen, als pflege Shakfpeare ben 
Schluß feiner Sthde zu überein, Vielmehr bringe 
se manches an, was für das Verſtaͤndniß ber legten 
Auflöfung der Strenge nach erfpart werden konnte, 
weil ex das Gefühl befriedigen wii: unfre heutigen 
Bufcpauer. find ungebulbiger als «A die feinigen yuas 
sen, den Vorhang fallen zu fehen, wenn nichts mehr. 
wu entſcheiden ih, 22.2 2: 

Romeo und JZulia und. Othelle unterfcheiden ns 
von bem meiften ber Bisher; durchsegangnen Stüde 
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weder in den Beſtandtheilen der Zuſammenſetzung 
moch in der Behandlung: einzig durch die Richtung 
des Ganzen werden fie entſchieden zu Trauerſpielen. 
Romes und Julia iſt ein Gemaͤhlde der Liebe 


und ihrer beklagenswerthen Schickſale in einer Welt, 


deren Atmofphäre zu rauh für diefe zarteſte Blüthe 
des menſchlichen Daſepns iſt. Zwey für einander 
geſchaffne Weſen werben ſich beym erſten Erblicken 
alles; jede Rückſicht verſchwindet vor dem unwider⸗ 
ſtehlichen Triebe eins im andern zu leben; ſie ver⸗ 
Binden ſich insgeheim unter widerſtrebenden Verhaͤlt. 
niſſen, bloß auf den Schutz der unſichtbaren Maͤchte 
vertrauend; durch Schlag auf Schlag erfolgende 
feindſelige Vorfaͤlle wird ihre heibenmpthige Treue 
in wenigen Tagen auf die Probe geftellt, bis fies 
gewaltfam getrennt, durch einen freywilligen Ted 


Bd im Grabe und jenfeit bed Grabes wieder verein 


nigen. Alles dieß findet ſich fihen im der ſchönen 
Geſchichte, die Shaffpeare nicht erfonnen hat, und 
die, auf das einfachfte erzaͤhlt, immer eine zärtliche 
Zheilnahme erregen wird, Aber Shakfpeare’n war. 
es vorbehalten, Reinheit ded Herzens und Glut der 
Einbitbungsraft, Anmuth und Adel der Sitten und 
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leidenſchaftlichen Ungeſtuͤm in einem idealiſchen Yan 
mahlde zu verbinden, Durch feine Behandlung ifk 
es ein herrlicher Lobgeſang anf jenes unausſprechli⸗ 
che Gefühl geworden, weldyes die Seele zum hoͤch⸗ 
ften Schwunge abelt, und die Sinne ſelbſt zu Seele 
verklaͤrt, und zugleich eine ſchwermuͤthige Elegie auf 
deffen Sinfälligkeit vermöge feiner einnen Natur und 
der äußern Umftände; zugleich die Wergötterung und 
das Leichenbegängniß der Liebe: Sie erſcheint bier 
wie ein bimmlifcher Funke, der auf die Erbe herun⸗ 
terfallend, fi in einen Btigftrahl verwandelt, weis 
cher ferbliche Gefchöpfe faft in demfelben Augenblis 
cke entzündet und verzehrt, Was der Duft eines 
füdfichen Frühlings beraufchenbes, der Geſang ber 
Machtigal fehnfüchtiges, bas erfte Aufblüben ber 
Roſe wollüftiges hat, das athmet aus diefem Ges 
dicht. Aber noch fchneller als die frühefte Bluͤthe der 
Jugend und Schönheit vergeht, eilt ed fort von ber 
erften ſchuͤchtern Eühnen Liebeswerbung und flttfamen 
Erwieberung zur grängenlofeften Hingegebenheit, zur 
unwiderruflihen Vereinigung; dann unter wechfelns 
den Stürmen bed Entzüdens und der Verzweiflung 
gam Untergange ber beyden Liebenden, bie noch bee 
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neidenswerth erfcheinen, weil ihre Liebe fie bericht, 
und weil fie durch ihren Tod einen Triumph übey 
alle trennenden Gewalten errungen haben. Das &üs 
fehte und das Herbeſte: Liebe und Haß, Freuden⸗ 
fefte und düfre Ahndungen, zärtliche Umarmungen 
und Zobdtengrüfte, Lebensfülle und Selbſtvernich⸗ 
gung , fliehen hier dicht neben einanders und alle 
biefe Begenfäge find in dem harmoniſchen Wunder 
werke fo zur Einheit des Geſamt⸗Eindrucks vers 
ſchmolzen, daß der Nachhall, ben bad Ganze im 
Geinuͤth zuruͤcklaͤßt, einem einzigen aber einem un⸗ 
endlichen Seufzer gleicht. 

Die vortreffliche dramatiſche Ansrbnung, die Be 
deutung jedes Charakters an feiner Etelle, die weile 
Mahl aller Umgebungen his anf bie geringften Ne⸗ 
benumſtaͤnde habe .ich in einer fchen angeführten 
Echrift ausführlich entwickelt, und will mich. hier 
nicht wiederhohlen. Mur auf: einen-bert Übergangs 
nen Bug will ich aufmerkſom machen, ber als ein 
WBeyfpiel dienen kann, wie Shakſpeare von ferne her 
vorbereitet. Der auffallendſte und vielleicht unglaub⸗ 
uithſte Umſtand in der ganzen: Gaſchichte ift der Trank, 
weichen ber Moͤnch Zulien ‚giebt; und worauf fe 
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leidenſchaftlichen Ungeſtuͤm in einem idealiſchen Gr⸗ 
mählde zu verbinden, Durch feine Behandlung iſ 
es ein herrlicher Tobgefang anf jenes unausſprechli⸗ 
che Gefühl geworden, welches die Seele zum hoͤch⸗ 
ſten Schwunge abelt, und die Sinne felbft zu Seele 
verklaͤrt, und zugleich eine fchmermüthige Elegie auf 
deffen Hinfälligfeit vermöge feiner eignen Natur und 
der äußern Umftände; zugleich die Wergätterung und 
das Leichenbegängniß der Liebe: Cie erfcheint bier 
wie ein himmliſcher Funke, ber auf die Erde herun⸗ 
terfallend, fi in einen Blitzſtrahl verwandelt, weis 
cher ſterbliche Geſchoͤpfe faft in demfelben Augenbli⸗ 
de entzündet und verzehrt. Was der Duft eines 
füdfichen Frühlings beraufchenbes, der Geſang ber 
Nachtigall fehnfüchtiges, das erfte Aufblühen der 
Roſe wolluͤſtiges hat, das athmet aus dieſem Ge⸗ 
dicht. Aber noch ſchneller als die fruͤheſte Blůthe ber 
Jugend und Schönheit vergeht, eilt es fort von der 
erften ſchuͤchtern Flihnen Liebeswerbung und fletfamen 
Erwieberung zur grängenlofeflen Hingegebenheit, zur 
unwiderruflichen Vereinigung ; dann unter wechfeln. 
den Stürmen bed Entzüdens und der Verzweiflung 
gam Untergange ber beyden Liebenden, bie noch dee 
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neidenewerth erfheinen, weil ihre Liebe fie aͤberlebt, 
und weil fie durch ihren Tod einen Triumph übey 
alle trennenden Gewalten errungen haben. Das Güs 
Gele und das Herbeſte; Liebe und Haß, Freuden 
fefte und duͤſtre Ahndungen, zärtlihe Umarmungen 
und Zodtengräfte, Lebensfülle und Selbſtvernich⸗ 
tung , fieben bier dicht neben einander; und alle 
biefe Begenfäge find in dem harmoniſchen Wunder⸗ 
werke ſo zur Einheit bed Geſamte⸗Eindrucks vers 
ſchmolzen, daß ber Nachhall, den das Ganze im 
Gemuͤth zuruͤcklaͤßt, einem einzigen aber einem un⸗ 
endlichen Seufzer gleicht, 

‚Die vortreffliche dramatiſche Anordnung, die Ber 
deutung jedes Charakters an feiner Stelle, die weile 
Mahl aller Umgebungen hi auf die geringften Nies . 
benumſtaͤnde babe ich in einer ſchon angeführten 
Schrift ausführlich entwickelt, und will mich. hier 
nicht wiederhohlen. Mur auf. einen dort Ubergang» 
nen Bug will ich.:aufmerkfam machen, bey als ei 
Beyſpiel dienen kaun, wie Shakſpeare von ſerne her 

vorbereitet. Der auffallendſte und vielleicht unglaub⸗ 
nithſte Umſtand in ber ganzen Greſchichte iſt der Tran, 
weichen ber Moͤnch Iulien giebt, and worauf fe 
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viele Stunden lang nicht bloß ſchlaͤft, ſondern väle 
lig einer Todten gleicht, ohne daß es ihr ſchadet. 
Wie macht und nun der Dichter geneigt zu glauben, 
dag Weter.Lorenzo ein folhes Geheimniß beſitzt? Ev 
jeigt und ihn bey feinem eriten Eintritt in einen 
Garten, wo er Kräuter fammelt, und über ihre 
wundervollen Zugenden Betrachtungen anſtellt. Die 
Dede des frommen Alten it voll tiefen Sinnes: er 
ſieht in der Natur überall Ginubilder der fittlichen 
Melt; dieſelbe Weisheit, womit er fie durchſchaut, 
hat ihn das menfchliche ‚Ger, kennen gelehrt. Auf 
diefe Art ift ein widerfpenftiger ober wenigfiend ums 
dankbar ſcheinender Umſtand Quelle einer großen 
Schoͤnheit geworden, 

Penn Nomeo und Julia in ben Karben ber Mor 
genroͤthe glänzt, aber einer Morgenroͤthe, deren pur⸗ 
purne Wolfen ſchon bie Gewitter eines ſchwuͤlen Tas 
ges verkuͤndigen, fo iſt dagegen Othello ein Ge⸗ 
maͤhlbe mit ſtarken Schatten: man koͤnnte es einen 
tragiſchen Rembrand nennen. Welch ein gluͤckliches 
Misverſtaͤndniß, daß Shakſprare den Mohren, mer 
runter in ber Movelle unſtreitig ein getaufter Sara⸗ 
zme. von der africaniſchen Mordkuͤſte gemepnt war, 
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zu einem eigentlichen Schwarzen gemacht. hat! Mean 
erfennt im Dthello eine wilde Naturanlage jener gluͤ⸗ 
benden Zone, welche die reißendften Raubthiere und 
die toͤdtendſten Gifte erzeugt, durch Ruhmbegierde, 
durch fremde Geſetze der Ehre, durch edlere und mike 

dere Sitten nur ſcheinbar gezaͤhmt. Seine Eifer⸗ 
ſucht iſt nicht die Eiferſucht des Herzens, die ſich 
mit dem zarteſten Gefühl und Anbetung des gelieb⸗ 
sen Gegenſtandes verträgt; fie ift von der ſinnlichen 
Art, die in den heißen Himmelftrichen die unmwürdi« 
ge Bewachung der Frauen und fo manche unnatärlis 
che Gebraͤuche hervorgebracht hat. Ein Teopfe dies 
ſes Giftes, in feine Adern geflößt, bringt fein gan⸗ 
zes Blut in den gährendften Aufruhr. Der Mohr 
fheint edel, offen, zutraulich, dankbar für erzeigte 
-Liebe, und er iſt auch dieß alles, und obendrein 
ein Gefahren trotzender Held, ein wirklicher Obrer 
ſeiner Krieger, ein treuer Diener des Staates; aber 
eine bloß phyſiſche Gewalt der Leidenſchaft wirft alle 
feine erworbnen und angewoͤhnten Tugenden augen⸗ 
blicklich über ben Haufen, und giebt dem Wilden 
in ihm uͤber den gefitteten Menſchen die Oberhand. 
Auch in dem Auedruck ſeiner Rachbegierde gegen 


a 
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Caſſio verräch ſich dieſe Lyranney des Blutes über 
den Willen. Zuletzt in feiner Reue ſpricht aus ihm 
Achte Zärtlichkeit für feine ermorbete Gattin, und 
der Schmerz eines vernichteten Ehrgefühls den Zeus 
gen feiner That gegenüber; und dazwifchen fällt er 
fi ſelbſt mit der Wuth an, womit ein Despot eis 
nen abtrünnigen Sklaven peinigt. Er leidet wie 
ein doppelter Dienfch, zugleich in der höheren und 
unteren Sphäre, worein fein Weſen getbeilt ware - 
Indeſſen der Mohr träge die nächtliche Farbe bes 
Argwohns und ber Tuͤcke nur im Geſicht; Jago iſt 
ſchwarz im Innern, Er fteht dem Othello wie fein 
höfer Damen zur Seite, und laßt ihm mit leiſen 
und deſto gefaͤhrlicheren Einfluͤſterungen Feine Ruhe; 
es iſt als ob vermoͤge einer unſeligen aber in der 
Matur gegründeten Verwandtſchaft dieſer Einfluß 
mächtiger über ihn ſeyn müßte, als die Stimme 
feines guten Engeld Desdemone. Ein ſchlauerer 
Böfewicht als diefer Jago ift nie gefchildert worden: 
ex legt feine Falſſtricke mit einer Kunſt, welcher 
nichts entrinnen kann. Der Widerwille, den ſeine 
Zwecke einflößen, wirb dadurch erträglich, daß bie 
Aufmerkfamkeit der Zuſchauer auf feine Mittel abe 
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gelenkt wird: fie gewähren dern Verſtande unend⸗ 
liche Befchäftigung. Kalt, unzufrieden und übler 
Laune, troßig wo er ſichs erlauben darf, bemüthig 
und einſchmeichelnd wo er es für noͤthig haͤlt, iſt er 
ein vollendeter Meiſter in der Verſtellungskunſt; 
ſelbſt keinen andern als ſelbſtiſchen Regungen zus 
gaͤnglich, weiß er die Leidenſchaften Andrer nach Be⸗ 
lieben zu erregen, und jede Bloͤße, die ſie geben, 
zu benußen: er ift ein fo vortrefflicher Beobachter 
ber Menſchen als man es feyn kann, ohne höhere 
Zriebfedern des Handelns aus eigner Erfahrung 
.ju Eennen; in feinen hämifchen Bemerkungen über 
fie liegt faft immer etwas wahres. Hartnaͤckigen 
Unglauben an die Tugend der Frauen giebt er nicht 
bloß vor, er hegt ihn wirklich, und auch dieß hänge 
mit feiner ganzen Denkart zufammen, und mache. 
ihn um fo geſchickter, fein Vorhaben auszuführen. 
Wie er an allem nur die haͤßliche Seite ſieht, ent⸗ 
zaubert er auf bie rohefte Weife die Einbildungskraft 
über das Verhaͤltniß der beyden Geſchlechter: er will 
es, um Othello's Sinne zu empören, den fein Herz 
leicht über Desdemona’s Unſchuld aufklären Eönnte, 
Dieß muß die vielen Ausdrücke in Jage's Reden 
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rechtfertigen, wovor bie Sittſamkeit erſchrickt. Haͤtu 
Shakſpeare heut zu Tage geſchrieben, fo würde er 
fie ſich vielleicht unterfagt haben, aber gewiß zum 
Machtheil der Wahrheit feiner Darſtellung. Des⸗ 
demona iſt ein fleckenloſes Opfer. Zwar kein hohes 
Ideal der Anmuth und begeiſterten Leidenſchaft wie 
Julia; voller Einfalt, Sanftmuth und Demuth, 
und ſo unſchuldig, daß ſie ſich von der Moͤglichkeit 
der Untreue kaum einen Begriff machen kann, iß 
fie dazu geſchaffen, die ergebenſte und zaͤrtlichſte Gat⸗ 
tin zu ſeyn. Dieſer weibliche Hang, ganz einem 
fremden Schickſale zu folgen, hat ſie zu dem einzi⸗ 
gen Fehitritte ihres Lebens verleitet, daß fie ſich 
chne Vorwiſſen ihres Vaters vermaͤhlt. Ihre Wahl 
fcheint eine Verirrung zu feyn, und doch ift es eben 
das, weswegen das Weib im Manne feinen Bes 
fdüger und fein Oberhaupt verehrt, was fie für 


Drhello gewonnen hatı Bewunderung feines feſten 


Heldenmuthes, und Theilnahme an feinen übers 
ftandnen Müpfeligkeiten. Mit großer Kunſt ift es 
‘fo eingeleitet, daß fie, eben weil fie bie Möglichkeit 
eined Verdachtes gegen fi) nicht ahndet, durch ihre 
| unbefangne Verwendung für Caſſio die Eiferſucht 
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vos Mohren ühmer mehr fleigert. Urt Desdemos 
na's Engelveinheit noch mehr zu heben, hat Opal: 
fpeare ihr in der Emilia eine Vegleiterin von zwey⸗ 
Beutiger Tugend zugeſellt. Nur burch den fündhafs 
ten Leichtſinn diefer Brau wird es begreiflih, daß 
fle die Entwendung des Schnupftuches nicht einges 
ſteht, als es Othello mit Ungeftim zuruͤckfodert: 
vieß wäre ſonſt der am ſchwerſten zu rechtfertigenb⸗ 
Umſtand im gahjen Stück. Auch Caſſio iſt voll⸗ 
kommen fo gezeichnet, wit er ſeyn mußte, um ohne 
wirkliche Schuld Argwehn zu erregen: liebenswüͤr⸗ 
Dig und edel, aber fehr verführbar. Die öffentlie 
hen Vorfälle der erſten beyden Aufzlige zeigen uns 
den Othello weit feier glorreichen @eite als bie 
Stütze Venedigs und das Schrecken der Türken: fie 
dienen dazu, die Geſchichte dem bloß häuslichen 
Kreife zu entziehen; fo wie in Romeo und Julia 
bie Parteyung der Montague und Capulet daſſelbe 
leiſtet. Keine Beredſamkeit ift vermögend, Die nies 
derwerfende Gewalt der Kataſtrophe im Othello zu 
Achildern, dieß Gedraͤnge von ‚Gefühlen, die in 
einem Augenblick bie Abgrände der Ewigkeit aus: 
meſſen. 
A. W. Sl. ab. dr. X. Il. 2. 10 
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Hamlet ift einzig in feiner Art: ein Gedan⸗ 
ken⸗Trauerſpiel, durch anhaltendes und nie befrie⸗ 
digtes Nachſinnen über bie menſchlichen Schhickſale, 
über die duͤſtre Verworrenheit der MWeltbegebenheir 
ten eingegeben, und. beſtimmt, eben dieſes Nache 
finnen wieder in den Zuſchauern hervorzurufen. 
Dieſes raͤthſelhafte Werk gleicht jenen itrationalen 
Gleichungen, in denen immer ein Bruch von unbe⸗ 
kannten Groͤßen uͤbrig bleibt, der ſich auf keine 
Weiſe auflöfen laͤßt. Schon fe viel iſt darüber ges 
fagt und geſchrieben worden, und Rein denkender 
Kopf, der Lon neuem darüber ſpricht, wird in feis 
mer Anficht des Zuſammenhanges und ber Bedeu⸗ 
tung aller Theile ganz mit feinen Vorgängern übers 
einftimmen, Am meiften muß es in Erſtaunen 
fegen, daß bey fo verſteckten Abfihten, bey einer in: 
unerforſchte Tiefen hinabgebauten Grundlage, das 
Ganze ſich auf den erften Anblick aͤußerſt volksmaͤßig 
darſtellt. Die haarſtraͤubende Erſcheinung des Gei⸗ 
ſtes bemaͤchtigt ſich gleich Anfangs der Einbildunge- 
kraft und des Gemuͤthes; dann das Schauſpiel im 
Schauſpiel, worin man wie in einem Spiegel das 
Verbrechen wiederhohlt fieht, deſſen vergeblich ber 
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zweckte Beflrafung den Inhalt bes Stuͤcks ausmacht; 
des Königs Entjegen darüber; Hamlets verſtellter 
und Ophelia's wirklicher Wahnfinn; ihr Tod und 
Leihenbegängniß; das Zuſammentreffen bes Hamlet 
und Laertes an ihrem Grabe; ihr Zweykampf und 


die große Entfceidung ; enblid dad Auftreten bes 


jüngen Helden Fortinbras, der eine? untergegans 
änen Königsfarinlie mit Eriegerifcheitt Pomp die letzte 
Ehie ermeifet; dazwiſchen die Eomifchen Chäraktere 
Serien mit Polonius, den Hoͤflingen umd. den Todten⸗ 
graͤbern, bie ſaͤmtlich ihre Bedeutung haben: 
alles dieß erfliüs die Buͤhne mit der lebendigſten 
und mannigfaltigſten Bewegung. Der einzige Ums 
Rand, weswegen man dieß Stuͤck weniger theatra⸗ 
liſch finden könnte als andre Trauerſpiele Shak⸗ 
ſpeare's, iſt / daß die Haupthandlung in den 
letzten Aufzügen ins Stocken geraͤth, oder gar 
rückgaͤngig zu werden ſcheint. Dieß war jedoch 
unvermeidlich ud liegt in der Natur der Sache. 
Das Ganze zweckt ja dahin ab, zu zeigen wie 
eine Ueberltgung, welche alle Beziehungen imd 
moͤglichen Folgen einer That bis an die Gräne 
zen der menſchlichen Vorausſicht erſchöpfen will, 
10* 
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die Thatkraft laͤhmt; wie Hamlet felber es aus⸗ 
drück: 
Der angebohrnen Farbe der Entfchliegung 
Wird des Gedankens Blaͤſſe angekraͤnkelt, 
Und Unternehmungen vol Mark und Nachdruck, 
Durch viefe Ruͤckſicht aus der Bahn gelenkt, 
Verlieren ſo der Handlung Namen. 

Ueber Hamlets Charakter kann ich nach den 
Abſichten des Dichters, wie ich fie verfiehe, nicht 
ganz fo gänflig urtheilen, ale Goethe thut. Es if 
wahr, er iſt ein Geiſt von hoher Bildung, ein 
Prinz von koͤniglichen Sitten , mit dem feinflen 
Sinn für Schicklichkeit begabt, edlen Ehrgeizes 
empfänglich, der Vegeifterung für fremde Vortreff⸗ 
lichkeit, die ihm fehlt, in hohem Grabe offen, 
Die Rolle des Wahnſinns fpielt er mit unvergleich⸗ 
licher Ueberlegenheit, indem er bie Leute, bie ihn 
ausfpähen, eben dadurch von feiner Geiſtesverwir⸗ 
sung überzeugt, daß er ihnen ihre Wahrheiten fagt, 
und fie mit dem fchärfften Wige verfpottet. Aber | 
bey feinen fo oft gefaßten und immer unausgeführs 
ten Berfägen ift die Schwäche feines Willens offen⸗ 
bar: er laͤßt fih nur Gerechtigkeit wiberfahren, 
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wenn er ſagt, es gebe keine größere Unäbntichkeit 
als zwifchen ibm und dem Herkules. Dit bie 
die Mothmenbigfeit treibt ihn zur Liſt und Verſtel⸗ 
lung, ex hat einen natürlichen Gang bazu, krumme 
Wege zu gehen; eu heuchelt gegen ſich ſelbſt: feing 
weit bergehohlten Bedenklichkeiten find oft nur 
Werwände, um feinen Mangel an Entfhloffenbeit 
zu verlleiden; Gedanken,“ wie ex. zu tiner andern 
Seit fast, „dir nur ein Vierthel Weisgeitiumb.drey 
Vierthel Feigheit in ſich haben,“ Am meiſten iſl 
er verklagt worden wegen ber Haͤrte, womit ev 
Ophelia's von ihm ſelbſt veranlaßte Liebe zuruͤckſtoͤßt, 
und wegen feiner Fuͤhlloſigkeit bey ihrem wiewohl 
unwidkührlih verſchuldeten Tode. Aber .ex ift zu 
febr in feinen eignen Bram verfunlen, um Mitleie 
den für Andre. übrig zu haben: ſeine Gleichgültig⸗ 
feit giebt uns ben Maßſtab feiner innern.Zerrüte 
tung. Dagegen ſpuͤrt man unläugbar.in ihm eine. 
tuͤckiſche Schadenfrende, wenn es ihm gelungen iſt, 
mehr durch Noth und Zufall, die ihn allein zu 
raſchen Streichen treiben koͤnnen/ als durch das 
Verdienſt feines Muthes, ſeine Feinde aus dem 
Wiege zu räumen; fo außert er ſich nach Ermordung 
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des Polonius und Iher-Aefenfun; und Guͤldenſtern. 
Hamlet hat keinen feften Glauben, weder an ſſch 
Noch an “irgend etwas: von: Aeußerungen religiöſer 
Buverficht: geht: ar jur Fbeptifhen "Bräbeleyen Aber; 
er glaubt an das Geſpenſt feines Waters, wenn sr 
«8 ſieht, and ſobald es verſchisunden, wird es ibm 
beynahe zur Zaͤnſchung . ®) Er iſt dabin geben 
men zu ſagen / „nichts ſey: an ſich weder gist nach 
übel, num: das Deuken mäce es dazu;“ ‚ber Diche 
ter werliert ſich mit ihm in den Irrgingen des Ger 
dankens, worin inan weder Ende noch Anfang fine 
det. Und auch die Geſtirne geben durch den Lauf 
ber Begebenheiten keine Antwort auf die fo drin⸗ 
gend vorgelegten Fragen, Gine wie es ſcheint vom 
Himmel Bevollmärhtigte Stiime aus einer andern 
Welt fodert Rache für einen ungeheuern Frevel, 
"an ’sdh' ara einen Widerchrich gerüst, daß Haumtet in 
. Dem mins: Über den Gelbguumd ſagt: . 
' HODas unentpedte Lands. von deſen Bränien 

sein Wandrer wiederkehrt. 

Deim war nic der Geift ein iurückgetommner Wandrer? 
Ebakweare hat aber gefliffehtllih zeigen wollen, daß Game 

Bet auf: has adeberituguns argend einer dirt feſt fuen avu⸗ 
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und bleibe ohne Wirkung; die Verbrecher werden 
puletzt beſtraft „äber wie durch einen ungefäbren 
Schlag, und nicht auf die erfoderliche Weiſe, um 
Ber Welt ein warnendes Behſpiel der Gerechtigkeit 
feyerlich kund zu machen; unentſchlüßige Vorſicht, 
ftatıe Verraͤtherey und raſche Wuth eilen dem 
zleichen Üitergange entgegen; weniger Schuldige 
Ber uUnſchuldigẽ werden in ben allgemeinen Fall mit 
perwickert: Das Schickſal der Menſchheit ſteht da 
wie eine "rlöfenhafte Sphinr, die jeden, der ihr 
furchtbates Rathſet nicht zu loͤſen vermag, in den 
Abgrund bes Zweifels hinabzuſtuͤrzen droht. 
Als 'ein Beyſpiel von den vielen misverſtandnen 
Feinheiten Shakſpeare's führe ich den Styl an, 
Worin die Rebe des Schauſpielers von der Hefuba 
abgefaßt if. Die Ausleger haben viel darüber hin 
sind her geftriften, ob fie von Shaffpeare ſelbſt oder 
entlehnt fey, "und ob er es mit feinem Lobe des 
Stückes, worin fie vorkommen fol, ernftlid ges 
meynt, oder den tragifehen Bombaſt mander Zeit⸗ 
geneffen habe verfpotten wollen. Sie bedachten 
nit, daß diefe Rede nicht für ſich, fondern an der‘ 
Gtelle, wo fie fleht, beurtheite werden muß. Was 


\ 


abo 


des Polonius und-über-Mofenfrun; und Bäldenfieen, 


Hamlet hat Führen feſten Glauben, weder an ich 
och an ‘irgend -enwas: von: Neuerungen religiöfer 
Buverficht: gebt: ur zu ſbeptiſchen Druͤbeleyen ber ; 
er glaubt an das Geſpenſt ſeines Waters, wenn er 
es ſieht, and ſobald es verſchivunden, wirt es ibm 
beynahe zur Taͤnſchung. #) Er: if: dahin gekoui 
men zu ſagen, „u, nichts ſey an ftkh- weder gut noch 
ſabel, nun:bas. Denben vwibche es dazu; der Diche 
tex werliert ſich mit ihm in ben Jergaͤngen bes Ge⸗ 
danbens, worin man weber. Ende noch: Anfang fine 
det. Und auch die Geſtirne geben durch den Lauf 
ber Begebenheiten keine Antwort auf die fo drin, 
gend vorgelehten Fragen, Gine wie es ſcheint vom 
Simmel bedollmaͤchtigte Stiiume auf einer andern 
Weit fodert Race für einen ungeheuern Frevel, 
"e) PER? el-nis einen Wiberkpricch gerligt, daß Hamtet in 
Pa Morwlos über den lognumd füge: a 
” Oas unentdechte Land. ı. von deßen Gränien 
Kein Wandrer wiederkehrt. 
Deim war wat der Geiſt ein Äurüchgefommner Wanpdrer? 
" . ESbakſeaͤre hat aber gofliſfentilch zeigen wollen: daß Ham⸗ 
Ber mut ink anberreusuns iraend eier Dirt feft fuſen Ana“ 
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und bleibt ohne Wirkung; die Verbrecher werden 
fuletzt beſtraft, äber wie durch einen ungefähren 
Schlag, "und nicht auf die erfoderliche Weife, um 
Ber Welt ein warnendes Beyſpiel der Gerechtigkeit 
feyerlich "Fund zu machen; unentſchlüßige Vorficht, 
fhlane Verraͤtherey und raſche Wuth eilen dem 
gleichen thntergange entgegen; weniger Schuldige 
Öder Unſchuldige werden in ben allgemeinen Fall mit 
herwickelt. Das Schickſal der Menſchheit ſteht da 
wie eine riefenhafte Spbin, ‘die jeden, der ihr 
furchtbares Käthfel nit zu Iöfen vermag, in den 
Abgrund des‘ Zweifel hinabzuſtuͤrzen droht. | 
As ein Beyſpiel von den vielen misverftandnen 
Seindeiten Shakſpeare's führe ic) den Styl an, 
Worin die Mebe des Schaufpielers von ber Hekuba 
abgefaßt iſt. Die Ausleger haben viel darüber hin 
sind ber geſtriften, ob fie von Shakſpeare ſelbſt oder 
entlehnt fey, und ob er es mit feinem Lobe bes 
Stückes, worin fie vorkommen ſoll, ernftlid ges 
meynt, oder den tragifchen Bombaſt mander Zeit 
genoſſen habe verſpotten wollen. Sie bedachten 
nicht, daß dieſe Rede nicht für ſich, ſondern an der‘ 
Gtelle, wo fie ſteht, beurtheilt werden muß. Was 


br} 
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in dem Schauſpiel ſelbſt wigber ars beomatiſche Dicht 
tung erſcheinen follte, mußte gegen deſſen würbige 
Poefie fo wie theatraliſche Erhöhung gegen die eine 
face Natur abfiehen, Deswegen hat Shakfpeare 
das Schaufpiel im Hamlet durchgehends in ſpruche 
reichen Reimen voller Antitheſen abgefaßt. Allein 
dieſer feyerlich abgemeßne Fon paßte vicht kuͤr die 
Rede, heftige. Ruͤhrung ſollte daxin harrſchen, «4 
blieb alſo dem Dichter Fein andrer Ausweg Abrig 
als der, welchen ‚or gewaͤhlt hat: Ueberladung des 
Pathos. Es iſt allerdings falſche Emphaſe in dieſce 
Rede, aber dergeſtalt wit wahrer Größe verwiſcht, 
daß ein Schaufpieler, darin geübt, die nachgeahm⸗ 
ten Rührungen Eünftlich in ſich herverzurufen, ollere 
dings felbft davon bingeriffen werben kann. Uebrie 
gend wird man nicht glauben, Shakſpeare habe feis 
ne Kunft wenig genug verflanden, um nicht einzu. 
feben, daß ein Trauerfpiel, worin Aeneas der Dido 
eine ſo weitlaͤuftige epiſche Erzaͤhlung von etwas 
längft vergangnem, von der Zerfiörung Troia's ge⸗ 
macht hätte, weder dramatiſch noch theatraliſch 
geweſen waͤre. 


Bom Macbeth babe ich ſchon einmal im 
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VNorbeygehn gefprodien , und wer koͤnnte das Lob 
Nefns.erhabnen Werkes erfihöpfen? Seit ben Furien 
des, Aeſchylus wor etwas fo großes und furchtbares 
wicht. wieder gebichtet worhen. Zwar bie Seren find 
feine göttlichen Gumeniden und follen es nicht feyn : 
fie find uneble und gemeing Werkzeuge ver Hölle, 
Ein beutfiher Dichter hat es alfe fehr übel verflans 
den, ba es fie in warnende und fogar moraliſirendo 
Zwitterwefen von Parcen, Furien und Zauberite 
uen. umgeflaltet und mit tragiſcher Würde bekleibet 
hat. Lege doch niemand Hand on Shakſneare's 
Werke, um etwas weſentliches daran zu ändern; 
es beſtroft fih immer ſelbſt. Das Boͤſe if von 
Grund aus häflih, und es ift widerfinnig, ed auf 
irgend eine -Art veredeln zu wollen. Meines Erach⸗ 
tens haben es daher auch Dante und ſelbſt neh 
Zaffo mit der Schilderung ber Damenen weit beffer 
gettoffen ale. Milton. Ob Shabkſpeare's Zeitalter 
nech an Zauberey und Geſpenſter glaubte, das iſt für 
die Rechtfertigung des Gebrauchs, welden er im 
Hamlet und Macbeth von den vorgefundnen Ueber⸗ 
lieferungen gemacht, vellfommen gleichgültig. Kein 
Aberglaube hat herrſchend und weit durch Zeiten 
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und Völker verbreitet feyn Finnen, ohne eine Brunde 
lage in der menfhlihen Natur zu haben: an biefe - 
wendet fich der Dichter, und ruft aus ihren vers 
bergnen Tiefen hervor, was die Aufflärung gan 
kih befeitige zu haben meynt, jenen Schauer vor 
dem Unbekannten, jene Abndung einer nächtlichen 
Seite der Natur und Geiftermelt. Auf diefe Ar 
wird er gemiffermgßen zugleich der Darffeller unh 
der Philoſoph eines Aberglaubens, das ben 'miche 
bed Philofeph, der wegläugnet und verſpotirt,!ſbn⸗ 
derm was fchwerer ift, der den Urfprung ſcheinbar 
pernunftwidriger und doch fo natürlicher Meinun⸗ 
gen begreiflich macht. Wollte er aber Diele’ votes; 
mäßigen Ueberlieferungen nach Willkühr abändern, 
fo würde er feine ganze Vefugniß einbüßen, und 
nichts weiter zum beften geben als feine eignen Fra— 
gen. Shakſpeare's Darſtellung der Heren iſt wahr⸗ 
haft magiſch: er hat ihnen in den kurzen Szenen/ 
wo ſie auftreten, eine eiyne Sprache gefchaffen ‚bie, 
wiewohl aus den gewöhnlichen Elementen zufam: 
mengefeßt, dennoch eine Sammlung vom Beſchwoͤ⸗ 
rungeformeln zu ſeyn feheint, und tworin der Laut 
der Worte, die gehäuften Heime und dev Rhythimus 
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DIE Vorſe gleichfam bie dumpfe Mufik zu würten 
Guestänzen "bilden... Man beffagt ſich über bir 
Nennung sleihafter Begenflänte: wer aber meynt, 
der Zauberkeſſel körme mit angenehmen Aromaten 
wirkſam gemocht werben, ber verſteht es nicht beſſer 
us die, weiche begehren, daß die Hölle ehrlich qu⸗ 
105 Rath geben fol, Diele wiberwärtigen Dinge, 
wovon ſich bir Einbildungskraft abwendet, find hier 
ein Sinnbild. feindfeliger Kräfte, die in der Natur 
arbeiten, und bey geiftige Schauer uͤberwiegt den 
finmichen Abſcheu. Unter ſich reden die Hexen wie 
Weiber aus dem Pöhel, denn das fellen fie ja feyn; 
dem’ Macbeth gegenüber erhebt fi ihr Ton: ihre 
Weißagungen, die fie ſeibſt ausſprechen, oder von 
ihren Fantomen ausfprechen laſſen, haben die dunkle 
Kürze, die majefätifche Feyerlichkeit, wodurch von 
ieher die Orakel des Sterblichen Ehrfurcht einzu. 
Kößen wußten. Man fieht hieraus, daß die Zau⸗ 
berinnen ſeſbſt nur Werkzeuge find; fie werben von 
unfihtbaren Geiſtern vegiert, ſonſt würbe die Bes 
wirkung fo großer und entfeglicher Begebenheiten 
uüber ihre Sphaͤre ſeyn. Und welches war nun der 
Zweck, wozu ihnen Shakſpeare in feinem Schau ſpiel 
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biefeibe Stelle einräumte, die fie iu Macbeihs Gars 
fehichte nach den alten Chroniken einnehmen? Ein 
ungeheures Verbrechen gefhieht: Duncan, ein chim 
würdiger Greis und der guͤtigſte Känig, wirb exe 
morbet; von feinem Untertbanen, ven ex fo eben 
mit Ehren und Wohlthaten überhäuft has; im 
webrlofen Schlaf; unter dem gaftfreunblichen Dach 
Bloß natürliche Antriebe feinen zu ſchwach, ober 
wenigftend müßte der Ihäter als der verhästesfle 
Boͤſewicht gefchildert werben. Shakſpeare wollte 
uns ein erhabneres Bild zeigen: einem ehrgeizigen 
aber ediem Helden, der einer tief angelegten hoͤlli⸗ 
ſchen Verſuchung erliegt , und in welchem ale Bere 
brechen, wozu ihn die Nothwendigkeit treibt, bem 
Erfolg feiner erften Unthat zu behaupten, dennoch 
dus Gepraͤge des angebehrnen Heldenthums nicht 
ganz ausföfchen Finnen. Er bat alfe die Schulb 
diefer linthat dreyfach getheilt. Der erſte Gedanke 
kommt von jenen Weſen, deren ganze Thaͤtigkeit 
durch die Luft am Wöfen gelenbt wird, Die wuns 
berbaven Schweſtern überrafchen Macbeth in dev 
Trunkenheit ber befriedigten Ruhmbegierde⸗nach feis 
nen Siegen; fie ſpiegeln ihm basiemige,- was nur 
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durth ſeine Ihat wirklich werden kann, als eine 
Verfuͤqung bes Schickſals vor, und beglaubigen ihre 
Worte burch unmittelbare Erfüllung ber erften Weißa⸗ 
gung. Die Gelegenheit zum Königsmorde bietet 
fi) ſogleich dar; Macbeths Gemahlin beſchwoͤrt ihn, 


‚fie nicht entſchluͤpfen zu laſſen: mit feuriger Bered⸗ 


ſamkeit macht ſie alle Sophismen geltend, wodurch 
das Verbrechen ſich in eine falſche Groͤße kleidet. 
Auf Macbeths Antheil faͤllt beynahe nur die Aus⸗ 
fuͤhrung, er wird dazu wie im Taumel der Verblen⸗ 
dung hingeſtoßen. Die Reue folgt der That auf 


dem Fuße nach, ja ſie geht ihr voran, und die Ge⸗ 


wiſſensqual laͤßt ihm forthin weder bey Tage noch 
bey Nacht Ruhe. Aber nun iſt er einmal in den 
Stricken der Hoͤlle; es iſt entſetzlich zu ſehen, wie 
Macbeth, der fenft als Krieger dem Tode trotzen 
konnte, jegt, nachdem er einmal die Ausſicht auf 
das kuͤnftige Leben in die Schanze geſchlagen, 
(we’d jump the life 10 come) um fo ängftlicher 
fein irdiſches Dafeyn feſthaͤlt, je elender es gewor⸗ 
den ift; und ohne Erbarmen alles aus dem Wege 


: räumt, was ihm nad) feinem finfern Argwohn Ge⸗ 


fahr zu drehen ſcheint. Ge fehr man feine Hands 
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lungen verabſcheut, kann man ſeineni Gemuͤthszu⸗ 
ſtande nicht alle Theilnahme verſagen; man beklagt 
die Verwuͤſtung fo herrlicher Antigen, ja man muß 
es noch in feiner letzten Vertheidigung bewunbern , 
wie in ihm ein topfrer Wille mie eineni feigen Ges 
wifien ringe. Man könnte glauben, in biefent 
Zrauerfpieie herrſche das Verhaͤngniß gan; nach den 
Begriffen der Alten: alles hebt mit einem überna⸗ 
türlichen Einfluffe an, woran die folgenden Bege⸗ 
benheiten wie durch eine unvermeidliche Verkettung 
geknuͤpft ſind. Man ſindet hier ſogar jene doppel⸗ 
ſianigen Orakel wieder, welche eben durch ihre buche 
ſtaͤbliche Erfüllung die auf fie Vertrauenden taͤuſchen. 
Inbeſſen Läßt ſich nachweiſen, daß der Dichter ers 
leuchtetere Anfichten. in feinem Werke niedergelegt 
bat, Er deutet an, baf der Kampf des Guten und 
| Boͤſen in dieſer Welt nur unter Zulaſſung der Vor⸗ 
ſehung Statt findet, welche den Fluch, den einige 
Sterbliche auf ihr Haupt ziehen, zu anderweitigem 
Segen wendet. In der Vergeltung iſt eine genaue 
Stufenfolge beobachtet. Lady Macbeth, unter den 
menſchlichen Weſen die ſchuldigſte Theilhaberin an 
dem Konigomorde, verfällt durch ihre Gewiſſens⸗ 


| 169 


angſt in eine unheilbare körperliche Zerüttung; fie 
flirbt, Unbetrauastı:vot ihrem Gemähl, mit allen 
Zeichen der Verwerfung, Macbeth wird noch wärs 
dig befunden, den Heldentod auf dem Schlachtfelbe 
zu ſterben. Dom edlan Macduff wird für die Ret⸗ 
tung feines Vaterlandes die Genugthuung zu Theil, 
den Thrannen, der feine Gattin und Kinder erwuͤrgt 
hat, mit eigner Hand zu beſtrafen. Banquo büßt 
feinen ohrgeizigen Vorwitz, auch feine eigne glor⸗ 
reiche Zukunft wiffen zu wollen, mit einem früben 
Tode , indem er dadurch Macbeths Eiferfucht erregt; 
aber er hat fein Gemuͤth ven den Einblaſungen der 
Zauberinnen rein erhalten: fein Nanie wird in feis 
nem Geſchlecht geſegnet, das auf eine lange Zeiten: 
folge zu derſelben Königswuͤrde beſtimmt iſt, die 
Macbeth nur auf ſeine Lebensdauer an ſich geriſſen. 
Im Gange der Handlung iſt dieſes Stück ganz das 
Gegentheil vom Hamlet: fie fchreitet mit erſtaunli⸗ 
her Mafchheit vorwärts, von der erflen Kataſtrophe 
(dent Duncans Ermordung Bann ſchon eine Katas 
ſtrorhe genannt werben) bis zur letzten. „Ges 
dadje, gethan!“ ift ber Allgemeine Wahlſpruch, 
denn/: wie Macbeth fagt: | 
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Der fluͤcht'ge Worſatz wird Bie eingehohlt, : « 

Geht nit die That gleich mit. 
Sn allen Zügen ſleht ‚man aim süfliges Heldeu⸗ 
Beitalter, im rauhen Morken, ber bie Nerven ſtaͤhlt. 
Weiche Dauer die Handlung haben foll, läßt ſich 
nicht genau angeben: nach der Geſchichte vielleicht 
Jahre; aber wir wifien fen, daß der Einbildungs⸗ 
iraft bie erfülltefte Zeit als bie Fürzefte erfcheint, 
Und bier ift unbegreiflich viel in einen engen Raum 
zuſammendraͤngt, nicht bloß als Außerliche Begeben⸗ 
beit, fondern mit, Schilderung bes innerften Ges 
mötbhszuftandes der Handelnden. Es ift al ob die 
Hemmungen an dem Uhrwerke ber Zeit herausge⸗ 
nommen wären, und nun die Räder unaufbaltfam 
abrollten. Michts ift der Gewalt der Darfielung in 

. Erregung bes Grauſens zu vergleichen. An alls 
Umſtaͤnde von Duncans Ermordung, den Del, 
der vor Macbeths Augen ſchwebt, Banquo's Er⸗ 
ſcheinung beym Gaſtmahl, Lady Macbeths MNacht⸗ 
wandeln, darf man nur erinnern: was laͤßt ſich 
darüber fagen, das ben Eindrud nicht eher ſchwaͤch⸗ 
te? Solche Szenen find eingig, und Eommen nur‘ 
dep dieſem Dichter wor, fonf müßte die tragi⸗ 


ı6ı 
Wer Muſe Hre Maske mit dem —— 


dertauſchen. .. 
Als auf eine giebenſache will Ben 8 iu 
Shaffpeare’s weltkluge Gewandthei aufmerkſan 
machen, der durch ein fo ganz nach poetiſchen Ab⸗ 
fihten entworfnes Werk einem Könige zu fehmeis 
cheln wußte. Jakob der erſte leirete ſein Geſchlecho 
vom Banquo ab; er war der erſte, ber ben dreufas 
Ken Ezepter von England, Schottland vind Irland’ 
vereinigte: dieß wird in der magiſchen Erfeheinmg 
ſichtbar gemacht, und ihm eine lange Reihe glotrei« 
her Nachfolger verheißen. Sogar bie‘ Gabe der! 
englifchen Könige, gewifle Krankheiten durch Aufle⸗ 
gung der Bände zu heilen, die Jakob von Eduard 
dem Bekenner ererbt zu haben vorgab/ und auf bie 
er einen großen Werth Iegte, wird auf eine natär« 
liche Art erwähnt, #) Dergleichen Gelegenheittei 


3 


* 





* Die Nennung Eduardi der Bekennert giebt zugleich die 
Epoche any worin dieſe hiſtoriſch deglaubigte Geſchichte vor⸗ 
geht. Noch ſtehen zu Inverneß Ruinen von Macbeths Echlofe ;- 
Die heutigen Srafen von Fife find Abkoͤmmlinge des wackern 
Macduff, ſie genoſſen, bis aus Vertiniguns Schottlands 
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Der Hühege Worſatz wird Bie ne 
Seht nicht die That gleich mit. 
Zn allen Zügen fleht man ein züfliges Pr 
Beitalter, im rauhen Dlorken, ber die Nerven ſtaͤhlt. 
Weihe Dauer die Handlung haben foll, laͤßt ſich 
nicht genau angeben: nach der Geſchichte vielleicht 


Jahre; aber wir wifien fen, daß der Einbildunge» 


Kraft bie erfülltefte Zeit als bie kuͤrzeſte erfeheint, 
Und hier ift unbegreiflich viel in einen engen Raum 
zufammendrängt, nicht bloß als Außerliche Begeben⸗ 
beit, fondern mit, Schilderung bes innerſten Ge⸗ 
müthszuftandes der Handelnden. Es iſt als ob bie 
Hemmungen an dem Uhrwerke ber Zeit herausge⸗ 
nommen wären, und nun bie Räder unaufhaltſam 
abrollten. Nichts iſt der Gewalt der Darſtellung in 
Erregung des Grauſens zu vergleichen. An alle 
Umſtaͤnde von Duncans Ermordung, den Dolch, 
der vor Macbeths Augen ſchwebt, Banquo's Er⸗ 
ſcheinung beym Gaſtmahl, Lady Macbeths Nacht⸗ 
wandeln, darf man nur erinnern: was laͤßt ſich 
daruͤber ſagen, das den Eindruck nicht eher ſchwaͤch⸗ 


te? Solche Szenen find einzig, und kommen nur: 


dep dieſem Dichter wor, fonft müßte die -tragie 


- 
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vertauſchen. ine le 


Als auf eine giebenſache wit id n nur nd a au 
Shakſpeate 6 weltkluge Gewandtheit aufmerkſan 
machen, der durch ein fo ganz nach poetiſchen Ab⸗ 
fihten entworfnes Werk einem Könige zu fchmeis 
deln wußte. Jakob der erſte keitete fein Geſchleche 
vom Banquo ab; er war der erſte, der ben dreufan 
Ken Ezepter von England, Schottland md Irland) 
vereinigte: dieß wird in der magiſchen Erſcheinung 
fihtbar gemacht, und ihm eine lange Meihe glotrei« 
er Nachfolger verheigen. Sogar bie Babe der 
englifchen Könige, gewiffe Krankheiten durch Aufle⸗ 
gung der Bände zu heilen, die Jakob von Eduarh’ 
dem Bekenner ererbt zu haben Yorgab, und auf die. 
er einen großen Werth Iegte, wird auf eine natuͤr⸗ 
liche Art erwähnt; ®) Dergleichen Gelegenheits⸗ 


A 





* Die Nennung Eduardi der Vekennert giebt zugleich die 
Aroche any worin dieſe bifforifh deglaubigte Geſchichte vdre 
geht. Noch ſtehhen sn Inverneß Ruinen von Macbeth Schloſſe; 
Die heutigen Grafen von Fife find Mötömmkiuge des wacktrn 
Macduff, fie genoſſen, bis zur Vereiniguns Schottlands: 
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in ben Schauſpiel. ſelbſt wieber ala dramatiſche Dich 
tung erſcheinen ſollte, mußte gegen deſſan würbige 
Poeſie fo wie theatraliſche Erhöhung gegen bie eine 
fache Notur abftehen, Deswegen hat Chakfpeare 
das Schaufpiel im Hamlet durchgehend in ſpruche 
reihen Reimen voller Antitheſen abgefaßt. Allein 
dieſer feyerlich abgemeßne Kon poßte yicht für. bie 
Rede, heftige Rührung fellte daxin harrſchen, «& 
blieb alfo dem Dieter Fein andrex Auswag übrig 
als der, welchen er gewaͤhlt hat: Ueberladung bed 
Pathos. Es iſt allerdings falſche Emphaſe in diefer 
Rede, aber dergeſtalt mit wahrer Größe vermiſcht, 
daß ein Schauſpieler, darin geübt, bie nachgeahm⸗ 
ten Ruͤhrungen kuͤnſtlich in ſich hervorzurufen, aller⸗ 
dings felbft davon hingeriſſen werben kann. Uebrie 
gend wird man nicht glauben, Shakſpeare habe fer 
ne Kunft wenig genug verflanden, um nicht einzu⸗ 
fehen, baß ein Zrauerfpiel, worin Aeneas der Dido 
eine fo weitläuftige. epifche Erzählung von etwas 
längft vergangnem, von ber Zerflörung Troja's ger 
macht hätte, weder: dramatiſch noch theatraliſch 
geweſen waͤre. 
Vom Macbeth habe ich ſchon einmal im 
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Vorbeygehn geſprochen, und wer koͤnnte das Leh 
dieſes grhabnen Werkes erfchoͤpfen? Seit den Furien 
des Aeſchylus wor etwas fo großes und furchtbares 
nicht. wieber gedichtet worden. Zwar die Hexen ſind 
keine gaͤttlichen Cumeniden und ſollen es nicht feyn: 
fie ſind unedle und gemeine Werkzeuge ver Hölle, 
Ein deutfiher Dichter hat es alfe fehr übel verſtan⸗ 
den, ba er fie in warnende und fogar megalifirende 
Zwittermefen von Parcen, Furien und Zauberin 
ugn. umgellaltet und mit tragifcher Würbe bekleidet 
hat. Lege doch niemand Hand on Shakſneare's 
Berker um etwas wefentliches daran zw ändern; 
es beftrafs fi) immer ſelbſt. Das Bäfe ift von 
Grund ans haͤßlich, und. es iſt wiberfinnig, es auf 
irgend eine-Art veredeln zu wollen. Meines Erach⸗ 
tens haben es daher auch Dante und ſelbſt noch 
Taſſo mit der Schilderung der Dämenen weit beſſer 
getroffen als. Milton. Ob Shabſpeare's Zeitalter 
nech an Zauberey und Geſpenſter glaubte, das iſt für 
die Rechtfertigung des Gebrauchs, welden er im 
Hamlet und Macbeth von den vorgefundnen Ueber⸗ 
lieferungen gemacht, vollkommen gleichguͤltig. Kein 
Aberglaube hat herrſchend und weit durch Zeiten 
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und Wölber verbreitet ſeyn Bönnen, ohne eine Orunds 


lage in der menfchlihen Natur zu haben: an diefe 


wendet fih der Dichter, und ruft aus ihren vers 
bergnen Tiefen hervor, was die Aufflärung ganze 
ſich befeitigt zu haben meynt, jenen Schauer vor 
dem Unbekannten, jene Ahndung eier nächrlihen 
Seite der Natur und Geiſterwelt. Auf diefe Art 
wird er gemillermgßen zugleich der Darffeller unth 
der Philoſoph eines Aberglaubens, das heißt A nicht 
ded Philofeph, der weglaͤugnet und verfpottet,' (hm? 
derm was ſchwerer ift, der den Urfprung ſcheinbar 
pernunftwidriger und doch ſo natürlicher Meinun⸗ 
gen begreiflich macht. Wollte er aber dieſe volks 
mäßigen Ueberlieferungen nach Willkühr abändern, 
fo wuͤrde er feine ganze Befugniß einbüßen, und 
nichts weiter zum beften geben als feine eignen Krax 
gen. Shakſpeare's Darſtellung dev Heren iſt wahr⸗ 
haft magiſch: er hat ihnen in den kurzen Szenen, 
wo fie auftreten, eine eigne Sprache gefchaffen, die, 
wiewohl aus den gewöhnlichen Elementen zufam: 
mengefegt, dennoch eine Samkilung vom Befdiwes 
rungeformeln zu feyn fcheint, und worin der Laut 
der Worte, die gehäuften Reime und der Rhythmus 
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DER Vorfe gleichſam Die dumpfe Muſik zu wuͤſten 
Guestänyen bilden. ..ı Man beklagt ſich über die 
Nennung ebeihafter Begenflände: mer aber meynt, 
der Zauberkeſſel Könne mit angenehmen Aromaten 
wirkfam gemalt. werben, der verſteht es nicht beſſer 
als die, weiche begehren, daß die Höhle ehrlich gu» 
. ta Rath. geben fol Diefe widerwärtigen Dinge, 
woron ſich Bir Einbildungsfraft abwendet, find hier 
sin Sinnbild feindfefiger Kräfte, die in der Natur 
arbeiten, „rd bey geiflige Schauer überwiegt ben 
finmlichen Abſcheu. Unter fih reden die Heren wie 
Weiber aus dem Pöbel, denn das ſollen fie ja ſeyn; 
dem Macbeth gegenüber erhebt fih ihr Ton: ihre 
Weißagungen, die fie ſelbſt ausſprechen, oder von 
ihren Fantomen ausfprechen laſſen, haben die dunkle 
Kürze, die majeſtaͤtiſche Feyerlichkeit, wedurd von 
jeher bie Orakel des Sterblichen Ehrfurcht einzus 
flößen wußten..: Man fieht hieraus, daß die Zaus 
berinnen ſelbſt nur Werkzeuge find; fie werben von 
unfihtbaren Geiſtern regiert, font würbe die Bes 
wirkung -fo großer und entſetzlicher Begebenheiten 
über ihre Sphäre ſeyn. Und welches mar nun der 
Zweck, wozu ihnen Shakſpeare in feinem Schauſpiel 
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dieſelbe Stelle einraͤumte, bie fie in Macbeihs Ger 
fehichte nach den alten Chroniken einnehmen: Ein 
ungeheures Verbrechen gefchieht: Duncan, ein ehr 
würdiger Greis und der gürigfte Känig, wird eve 
mordet; von feinem Untertbanen, den er fo eben 
mit Ehren und Wohlthaten überhäuft has; im 
wehrlofen Schlaf; unter dem gaftfreunblichen Dach 
Bloß natürlihe Antriebe (einen zu ſchwach, ober 
wenigfiend müßte der Thaͤter als der verbästetfle 
Boͤſewicht geichildert werben. Shakſpeare wollte 
uns ein wrhabneres Bild zeigen: einen chrgeigigen 
aber edlen Helden, ber einer tief angelegten hoͤlli⸗ 
ſchen Verſuchung erliegt, und in welchem alle Were 
brechen, wozu ihn die Nothwendigkeit treibt, dem 
Erfolg feiner erften Unthat zu behaupten, dennoch 
das Gepraͤge des angebohrnen Heldenthums nicht 
ganz ausloͤſchen koͤnnen. Er hat alfe die Gchuib 
dieſer Unthat dreyfach getheilt. Der erſte Gedanke 
kommt von jenen Weſen, deren ganze Thaͤtigkeit 
durch die Luſt am Boͤſen gelenbt wird. Die wun⸗ 
derbaren Schweſtern uͤberraſchen Macbeth in der 
Trunkenheit dar. befriedigten Ruhmbegierde nach ſei⸗ 
nen Siegen; ſie ſpiegeln ihm dasjemige,- was nur 
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durth ſeine Ihat wirklich werden kann, als eine 
Verfuͤgung des Schickſals vor, und beglaubigen ihre 
Worte durch unmittelbare Erfüllung der erſten Weißa⸗ 
gung. Die Gelegenheit zum Königsmorde bietet 
fi) fegleich darz Macbeths Gemahlin befhwört ihn, 
fie nicht entfchlüpfen zu laſſen: mit feuriger Bered⸗ 
ſamkeit macht fie alle Sophismen geltend, wodurch 
das Verbrechen ſich in eine falſche Groͤße kleidet. 
Auf Macbeths Antheil faͤllt beynahe nur die Aus⸗ 
führung, er wird dazu wie im Taumel der Verblen⸗ 
dung hingeſtoßen. Die Neue folgt der That auf 
dem Fuße nad), ja fie gebt ihr voran, und die Ges 
wiftensqual läßt ihm forthim weder bey Tage noch 
bey Nacht Ruhe. Aber nun ift er einmal in den 
Stricken der Hölle; eb iſt entfeglich zu fehen, wie 
Macbeth, der fonft ald Krieger dem Tode trogen 
konnte, jetzt, nachdem er einmal die Ansicht auf 
das Fünftige Leben: in die Schanze gefhlagen, 
(we’d jump the life 10 come) um fo ängfilicher 
fein ixdifches Daſeyn feſthaͤlt, je elender es gewor⸗ 
ben ift, und ohne Erbarmen alles aus dem Wege 
räumt, was ihm nad) feinem finftern Argwohn Ges 
fahr zu drehen ſcheint. Ge fehr man feine Hand⸗ 
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lungen verabſcheut, kann man .feineni Gemuͤths;u⸗ 
Rande nicht alle Theilnahme verfagen; man beflagt 
die Verwüftung fo herrlicher Antigen, ja man muß 
es noch in feiner legten Vertheidigung bewundern, 
wie in ihm ein tapfer Wille mit einem feigen Ges 
wiſſen ringt. Mar könnte glauben, in dieſen 
Trauerfpieie berriche bad Verhaͤngniß ganz nach den 
Begriffen der Alten: alles hebt mit einem üͤberna⸗ 
türlichen Einfluſſe an; woran die folgenden Bege⸗ 
benheiten wie durch eine unvermeidliche Verkettung 
geknüpft find. Man findet hier ſogar jene boppels 
fingen Orakel wieder , welche eben durch ihre buche 
ſtaͤbliche Erfüllung die auf fie Wertrauenden taͤuſchen. 
Indeſſen läßt ſich nachweiſen, daß der Dichter ers 
leuchtetere Anfichten in feinem Werke niedergelegt 
bat, Er deutet an, daß der Kampf des Guten und 
Böſen in dieſer Welt nur unter Zulaffung der Vor⸗ 
fehung Statt findet, welche den Fluch, den einige 
Sterbliche auf ihr Haupt ziehen; zu anderiveitigem 
Segen wendet. In bei Vergeltung ift eine gerlaue 
Stufenfolge beobachtet: Lady Macbeth, unter den 
menſchlichen Weſen bie ſchulditzſte Theilhaberin an 
dem. Köriigdmorbe, verfällt durch ihre Gewiſſent⸗ 
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Angft in eine tinheifbäre. koͤrperliche Zerruͤttung; fie 
flirbt, Unbetrauastı:vet ihrem Gemähl, mit allen 
Zeichen der Verwertung, Macbeth wird noch würs 
dig befunden, ben Heldentod auf dem Schlachtfelbe 
iu ſterben. Dem ehlen Macduff wird für die Nete 
tung feines Watsrlandes die Genugthuung ju Theil, 
den Thrannen, der feine Gattin und Kinder erwürge 
hat, mit eigner Hand zu beflrafen. Banquo büßt 
feinen uhrgeizigen Vorwitz, auch feine eigne glers 
reiche -Zufuhft wiffen ju wellen , mit einer früben 
Tode, ihdem er dadurch Macbeths Eiferfucht erregt; 
ober er hat. fein Gemüth von den Einblafingen der 
Zauberifinen rein erhalten: fein Nanie wird in ſei⸗ 
nem Geſchlecht geſegnet, das auf eine lange Zeiten: 
folge zu derſelben Königsivürde beſtimmt iſt, die 
Macbeth nur auf ſeine Lebensdauer an ſich geriſſen. 
Im Gange der Handlung iſt dieſes Stück ganz das 
Gegentheil vom Hamlet: fie ſchreitet mit erſtaunli⸗ 
her Raſchheit vorwärts, von ber erſten Katafliophe 
(dent Duncans Ermordung kann fchoh eine Katas 
ſtrorhe genannt werden) bis zur letzten. „Ge—⸗ 
dacht, gethan!“ iſt der allgemeine Wahlſyrud, 
denn, wie Macbeth ſagt: 
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Der fluͤcht'ge Worfag wird Bie eingebohlt, * 

Geht nicht die That gleich mit. rc 
Sn allen Zügen flcht ‚man em züfliges Helden⸗ 
Zeitalter, im rauhen Norden, ber bie Nerven ſtaͤhlt. 
Weihe Dauer die Handlung haben foll, laͤßt ſich 
nicht genau angeben: nad der Geſchichte vieles 
Jahre; aber wir wifjen fchen, daß der Einbilbungee ⸗ 
kraft die erfühtefte Zeit al bie kuͤrzeſte erfeheint, 
Und bier ift unbegreiflich viel in einen engen Raum 
zufammendrängt, nicht bloß als Außerliche Begeben⸗ 
beit, fondern mit, Schilderung bed innerften Ge 
muͤthszuſtandes der Gandelnden. Es ift als ed bie 
Hemmungen an bem Uhrwerke ber Zeit herausge⸗ 
nommen wären, und nun die Mäder unaufbaltfam 
abrollten. Michts ift der Gewalt der Darſtellung in 
. Erregung des Graufens zu vergleichen. An ale 
Umflände von Duncand Ermordung, den Del, 
ber vor Macbeths Augen ſchwebt, Banquo's Ers 
fheinung beym Gaſtmahl, Lady Macbeths Nacht⸗ 
wandeln, darf man nur erinnern: was laͤßt ſich 
daruͤber ſagen, das den Eindruck nicht eher ſchwaͤch⸗ 
te? Solche Szenen find einzig, und kommen nur’ 
dep dieſem Dichter wor, fonft müßte die tragi⸗ 
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Shakſpeares weltkluge Gewandtheit cufmerkſam 
machen, der durch ein fo ganz nach poetiſchen Ab⸗ 
fihten entworfnes Werk einem Könige zu fchmeis 
deln wußte. Safob ber erſte leitete fein Geſchlecho 
vom Banquo ab; er war ber erſte, der ben dreyfau 
hen Ezepter von England, Schottland amd Irland 
vereinigte: dieß wirb in der magiſchen Erſcheinung 
fiihtbar gemacht, und ihm eine lange Neihe gleträi« 
her Nachfolger verheigen. Sogar die Babe der! 
englifchen Könige, gewiffe Krankheiten durch Aufle⸗ 
gung der Bände zu heilen, die Jakob von Eduarb’ 
dem Bekenner ererbt zu haben vorgab / und auf die 
er einen großen Werth legte, wird auf eine natät« 
liche Art erwähnt; ?) Dergieichen Gelegenheiteei 


° 
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* Die Kennung Evan) det Vekenners giebt zugleich die 
Epoche any worin diefe hiſtvriſch beglaubigte Geſchichte vdr⸗ 
geht. Noch ſtehen zu Inverneh Ruinen von Macbeths Schloſſe; 
die heutigen Grafen von Fife find Ablommlinge dei wackern 
Macduff, fie genoſſen bis zur Vereinigung Schottlands 
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Der fluͤcht' ge Worfag wird nie eingebohle, « 

Seht nicht die That gleich mit. j 
Sn allen Zügen fleht man em züfliges Helden⸗ 
Zeitalter, im rauhen Norden, ber bie Nerven ſtaͤhlt. 
Weihe Dauer die Handlung haben fol, laͤßt ſich 
nicht genau angeben: nach der Geſchichte vielleicht 
Jahre; aber wir wiflen fen, daß der Einbildungt⸗ 
Kraft die erfülltefte Zeit als bie Eürzefte erfeheint, 
Und bier ift unbegreiflich viel in einen engen Raum 
zufammendrängt, nicht bloß als dußerliche Begeben⸗ 
beit, fondern mit, Schilderung bes innerften Ge 
müthszuftandes der Handelnden. Es iſt als od bie 
Hemmungen an dem Uhrwerke ber Zeit herausge⸗ 
nommen wären, und nun die Mäder unaufpaltfam 
abroflten. Nichts ift der Gewalt der Darſtellung in 
. Erregung des Grauſens zu vergleichen. An alle 
Umftände von Duncans Ermordung, den Dolch, 
ber vor Macbeths Augen ſchwebt, Banquo's Er⸗ 
ſcheinung beym Gaſtmahl, Lady Macbeths Nacht⸗ 
wandeln, darf man nur erinnern: was laͤßt ſich 
daruͤber ſagen, das den Eindruck nicht eher ſchwaͤch⸗ 
te? Solche Szenen find einzig, und kommen nur 
bey dieſem Dichter vor, ſonſt müßte bie tragi⸗ 
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Shaffpeare s weltkluge Gewandtheit cufmerkſam 
machen, der durch ein fo ganz nach poetiſchen Ab⸗ 
fihten entworfnes Werk einem Könige zu ſchmei⸗ 
cheln wußte. Jakob der erſte teitete fein Geſchleche 
vom Banquo ab; er war der erſte, der ben dreyfau 
hen Ezepter von England, Schottland ümb Irland 
vereinigte: dieß wirb in der magifdden' Erfeheinmg 
fiihtbar gemacht, und ihm eine lange Reihe glotrei⸗ 
der Nachfolger verheigen. Sogar die Babe der! 
englifchen Könige, gewiffe Krankheiten durch Aufle⸗ 
gung der Bände zu heilen, die Jakob von Eduarb’ 
dem Bekenner ererbt zu haben vorgab/ und auf die- 
er einen großen Werth Iegte, wird auf eine natuͤr⸗ 
liche Art erwähnt, ©) Derglelchen Gelegenheitsei 
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* Die Nennung Eduarde deb Vekennere giebt zugleich die 
Epoche an, worin dieſe hiſtvriſch beglaubigte Geſchichte vdr⸗ 
geht. Noch ſtehen zu Inverneß Ruinen von Macbeths Schlone ;- 
die heutigen Grafen von Fife find Ablommlinge dei wackern 
Macduff, fie genoſſen, bis zur Vereinigung Schottlands 
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ſtcke kann man Ach ſchon ohne Gefahr Für die Poeſt 

gefallen laſſen: mit ſolchen Anfpielungen empfahl 

omg feinen Mitbürgern den Areopag und vers 
errlichte Soyhories Athen. | 


Wie im. Macheth das Schreien den hoͤchſten 
Gier erreicht. ſe iſt, im König Lear bie Wife 
ſenſchaft des Mitkeins. erſchoͤpft. Die Hauptperſo⸗ 
gen find hier nicht. die handelnden, fondern die lei⸗ 
benden. Es wird hier nicht, wie in den meiflen 
Frauerſpielen, ‚an. Ungluͤck geſchildert, in welchem 
die plotzlichen⸗ Schläge, des Schickſals den getroffen 
nen noch zu.chren ‚feinen, worbem Verluſt in ber 
Eyinnerung an. ben:.ehemaligen Beſid immer noch 
ein. ſchmeichelhafter „Iroft beywohnt; fendern ber. 
Faul in das tiefſte Elend, welches der Menſchheit 
alle äußern und /innern Vorzuge abſtreift, und fie 
nodter KHülflofigkeit Preis giebt, - Die dreufache 
Würde eines Königs, eined Greiſes und eined Bar 
ters wird burd) den graufamen Undank feiner uns 
natürlichen Töchter gefchändetz ber alte Lear, ber 


mit England, Befondre. Vorrechte vwesgen Ihrer Verdienſte 
° gm die Krone. 
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düs Chöricter-Zärtfichleit alles weggegeben, wird 
wie:ein herumſchweifender Bettler verſtoßen; die 
kindiſche Verſtandesſchwaͤche, ber er ſchon nahe wary 
geht in den wildeſten Wahnſinn über, und als man 
da is: feiner: ſchmaͤhlichen Verlaſſenheit rottet, id 
es zu ſpaͤt; Bein Troſt der kindlichen Pflege und Den 
treuen Freundſchaͤft kann mehr an ihm haften;. feine 
Sörperlichen und geifligen Kräfte ſind uuheilbar zer⸗ 
sürtet, und ihm bleibt⸗ vom Leben nichts weites 
_ Übrig als die Foaͤhigkeit graͤnzenlos zu lieben: und 4 
Jeiden, Welch ein Bild, gewaͤhrt Era Zugauunane 
creffen mit Edgar⸗in deniſtuͤrmiſchen Macht in. einen 
armfeligen Alte! Edgar, ein Juͤngling,iſt Due 
die Nuͤnke feines Vruders und die Werblendang feh 
nes Vaters eben fo. tief von angebahrner Haheit 
herabgoſtoßen als. Lead, ex friftet, fein Leben yor der 
Verfolgung, als ein von böfen Geifietn: yeplagten 
Bottier verkleidet, Der Narr des Königs üfl,.ung 
geachtet der freywilligen Herabwuͤrdigung, die ‚feig 
Strub vorausfegt, naͤchſt Kent, Lears treueſter Ber 
gleiter und weiſeſter Rathgeber. Dieſer gutherzige 
Narr kleidet die Vernunft in feine Limtſcheckigq 
Tracht, ber ebelgebohrne Bettler fpielt den Wahn⸗ 
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Ann, und beyde, wenn fie wirklich wären was fiö 
feinen, würden noch beneidenswerth im Vergleich 
mit dem Konig feyn, der es fÄhlt, wie ein zerreißen⸗ 
der Schmerz feine Vernunft zu überwältigen droht. 
Ehen fo erfchhtternd ift das Aufammentreffen Edgars 
wit dem geblendeten Gloſter; es iſt unendlich ruͤh⸗ 
rend wie der verſtoßne Sohn der Führer feines Va⸗ 
ters, unb.imtmer noch unter ber Merkieibung des 
Beſeßnen fein guter Engel wird, ber ihn durch 
einen finnreichen fremmen Betrug vom verzweife 
‚tungesolien Selbſtmorde rettet. Doch wer koͤnnte 
alle die Zuſammenflellungen und Lagen einzeln auf⸗ 
zählten, womit der Dichter bie Gemuͤther beftürmt 
Ich will nur eine Bemerkung Über den Bau bei 
Ganzen machen. Die Gefchichte Lears und feiner 
Zaͤchter lie Shakſpeare ganz fo, wie er fie in einer 
fabelhaften Leberlieferung vorfand, mit allen Züs 
gen, welche die Einfalt ber alten Zeit bezeugen. 
Aber von der Geſchichte Blofters und feiner Söhne. 
enthielt jene Ueberlieferung Feine Spur, Shaffpeare 
bat fie aus einer andern Dichtung gefchöpft und aus 
freyem Antriebe hinzugefügt; Man hat dieß getas 
deit, als zerſtore 6 Die Einheit‘ der Handlung 
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Mein Einheit it immer ba, wenn alles eingeflocht⸗ 
ne jur Verwidelung und Auflöfung beytraͤgt. Und 


muit welcher finnreichen Kunſt greifen bie beyben 


Baupttheile der Eompofitien in einander! Sloſters 
Theilnahme an Lears Schickſal wird fuͤr ſeinen Sohn 


Edmund das Mittel ibn völlig zu ſtuͤrzen, und 


giebt dem verſteßsnen Edgar Gelegenheit der Retter 
feines Vaters zu werben. Auf ber andern Seite if 
Edmund thätig in Regans und Gonerills Bade, 
und die laſterhafte Leidenſchaft, die beyde für ihn 
faſſen, bringt fie dahin, am einander und an ſich 
feibft Gerechtigkeit auszuüben. Den dramatiſchen 


Webingungen ‚wäre alfo wohl hinreichend Genüge 


geteiftet, doch das iſt das geringfie: diefe Zuſam⸗ 
menftellung macht eigentlich bie erhabene Schönheit 
des Werkes aus, Die beyden Fälle find fi in ber 
Hauptſache ähnlich: ein verbiendeter Vater verkennt 
fein, ächtgefinntes Kind, unb die vorgezognen unna⸗ 
türlichen Kinder vergelten es ihm durch Zerflärung 
feines ganzen Gluͤcks. Aber alle Umftäube find fo 
verſchieden, daß dieſe GSefchichten, indem fie auf 
das ‚Herz -gleihmäßig wirken, für die Einbildungs⸗ 
Draft einen velllommnen Gegenſatz bilden. Wenn 
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Bear allein durch ˖ feine Töchter litko, fo würde ber 
Eindruck auf die freilich zerreißende Theilnahme am 
feinem Privat⸗ Ungluͤck beſchraͤnkt ſeyn. Aber zwey 
fo unerhoͤrte Beyſpiele zu gleicher Zeit ſtellen ſich 
dar wie eine große Empoͤrung in der ſittlichen Weit: 
das. Gemaͤhlde wird rieſenhaft, und erregt ein Ent 
fegen , wie die Borftellung , daß bie Himmels: Aöra 
yer einmal aus ihren geordneten Bahnen treten 
Tünnten, Gewiffermaßen um bie Ehre ber Menſch⸗ 
beit zu retten, erhält et Shakſpeare feinen Zu⸗ 
fhauern immer gegenwärtig , daß bie Geſchichte in 
einer wuſten barbarifchen Zeit vorgeht: er legt einen 
befondern Nachdruck baranf, daß bie damaligen 
Beitten no Heiden find, wiewohl er nicht alle 
Übrigen Umftände mit diefer Annahme der Zeit ges 
lehrt in Uebereinftimmung gefegt bat. Aus biefem 
Geſichtspunkte muͤſſen viele Rauhigkeiten im Aus⸗ 
druck und in ben Sitten beurtheilt werben, z. B. 
die unfistiame Art, wie Gloſter feinen Baſtard ans 
erkennt, Kents Zank mit dem Haushofmeiſter, und 
vornehmlich die perſonlich ausgelibte Grauſainkeit 
des: Herzogs von Cornwall am Gloſter. Selbſt bie 
Tugend des biedern Kent trage bad Gepräge eine 


u 
elfernen Zeitalters, wo ſich ſomohl im Enten ald Im 
Böfen eine ungebändigte Kraft offenbart. De 
Könige find nie, unnüber Weile, große Eigene 
{haften geliehen; den Dichter konnke über unfer 
Mitleiden mit feiner Lage gebieten, ohne zu vers 
beblen, was er gethan um fle fid) zuzuziehen. Leat 
iſt jähzernig, gebieterifh und beynahe ſchon vor 
Alter kindiſch, als er feine jüngfle- Tochter verſtoͤßt 
weil fie in die heuchlerifchen Uebertreibungen ihrer 
Schweſtern nicht einftimmt. ' Aber ein Herz zum 
Lieben Bat er, das ber innigften "Dankbarkeit em 
pfänglich it, und noch aus der Verfinſterung feines 
Verſtandes brechen Strahlen eines hoben koͤniglichen 
Sinnes hervor. Bon Cordelia's himmliſcher Seelen⸗ 
ſchoͤnheit, in fo wenigen Worten ausgeſprochen, 
wage ich es nicht zu reden: fie darf nur mit. Antigone 
zufammen genannt werden. Man hat ihren Ten 
zu herbe gefunden, und das Stüd wird in’ England 
mit der Veränderung aufgeführt, baß fie ſiegreich 
und glüuͤcklich bleibt. Ich geftehe eu, ich begreift 
nicht, welche Vorfiellungen von der Kunſt' und dem 
dramatifchen Zuſammenhange diejenigen haben) 
welche glauben, man Eönne einem Trauerſpiele nach 
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Belieben einen doppelten Andgang- anpaffen: einen 
traurigen. für hartherzige Zuſchauer, umd einen 
fröhlichen für weichgeſchaffne Serien, Nachdem 
Lear fo vieles Aberftanden, Bann er nur am Schmerg 
Aber Cordelia's Tod auf eine tragifche Art fterben, 
und fol er gleichfalls gerettet werben und noch eine 
glüdiiche Zeit erleben, fo verliert das Ganze feine 
Bedeutung. Zwar werden nad Shakſpeare's Plan 
die Schuldigen ſaͤmtlich beftraft, denn das Böfe zer⸗ 
floͤrt fi ſelbſt; aber die huͤlfreichen Tugenden kom⸗ 
wen uͤberall zu ſpät, oder ziehen gegen bie ſchlaue 
Ehaͤtigkeit des Bosheit den kuͤrzerene Die Perfos 
nen haben nur einen ſchwankenden Glauben an die 
Borfehung, wie ihn Heiden haben mögen, und ber 
Didier zeigt uns eben, daß diefer Glaube, um in 
feinem ganzen Umfange befefligt zu werben, einen 
weiteren Raum als das büftre Erdenleben bedarf. 

,» Diefe fünf Zrauerfpiele, über die ich fo eben 
geſprochen habe, find verdientermaßen die berüͤhm⸗ 
teſten unter Shakfpeare’6 Werken. Vefonders in 
ben drey lebten offenbart fi ein beynahe übers 
menfhliher Schwung bes Genius: der Geiſt ver⸗ 
Kost ſich eben fo ſehr in der Wetrachtung aller Höhen 
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umd Tiefen bie ſich darin finden, ats der erſte Eins 
druck das Gefühl uͤberwaͤltigt. Indeſſen haben uns 
Ser den hiſtoriſchen Schauſpielen einige eine große 


eragiſche Voßfommenheit, und alle glängen durch 


eigenthümliche Vorzüge. 


An ben drey römifchen Stüden, Coriolan, Aus 
lius Caͤſar, und Antenius und Kleopatra, ift beſon⸗ 
ders die Enthaltſamkeit zu bewundern, womit Shak⸗ 
ſpeare fremdartige Zuthaten und willkuͤhrliche Vor⸗ 
ausiegungen ausfchlicht , und dennoch den Wedürfs 
niften der Bihne Genäge leiſtet. Diele Schau: 
fpiele find die Sache felbft, und in der anfcheinenden 
Sunftiofigkeit, bie Geſchichte ganz fo wiederzugeben, 
wie fie fi) vorfindes, verbirgt fi) eine ungemeine 
Kunſt. Fuͤr jede hiſtoriſche Erſcheinung weiß Shak⸗ 
ſpeare den peetiſchen Geſichtspunkt auszumitteln, 
und einer aus dem unermeßlichen Ganzen ber Welt⸗ 
geſchichte ausgeſonderten Reihe von Begebenheiten, 
ohne etwas daran zu verändern, in fi) Einheit und 
Nundung zu geben. Das öffentliche Leben des als 
sen Roms wird vor unfern Augen durd) die große 
artigſte und freyeſte dramatiſche Form aus feinem 
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368 


Belieben einen doppelten Ausgang aupafſen: einen 


traurigen für hartherzige Zuſchauer, und einen 
froͤhlichen für weichgeſchaffne Seelen. Nachdem 
Lear fo vieles uͤberſtanden, kann er nur am Schmerg 
Aber Cordelia's Tod auf eine tragiſche Art ſterben, 
und ſoll er gleichfalls gerettet werden und noch eine 
gluͤckliche Zeit erleben, ſo verliert das Ganze ſeine 
Bedeutung. Zwar werden nach Shakſpeare's Plan 
die Schuldigen ſaͤmtlich beſtraft, denn das Boͤſe ze 
flöͤrt fi ſelbſt; aber bie bülfeeichen Tugenden kom⸗ 
men überall zu fpaty ober ziehen gegen bie ſchlaue 
Ehötigkeit der Bosheit ben kuͤrzerene Die Perfos 
nen haben nur einen ſchwankenden Glauben an bie 
Vorſehung, wie ihn Heiden haben mögen, und ber 
Dichter zeigt uns eben, daß diefer Glaube, um im 
feinem ganzen Umfange befeſtigt zu werben, einen 
meiteren Raum als das duͤſtre Erdenleben bedarf. 

„Dieſe fünf Trauerſpiele, über die ich ſo eben 
geſprochen habe, ſind verdientermaßen die beruͤhm⸗ 
teſten unter Shakſpeare's Werken, Beſonders in 
den drey letzten offenbart ſich ein beynahe uͤber⸗ 
menſchlicher Schwung bes Genius: der Geiſt ver⸗ 
Kost fi) eben fo ſehr im der Betrachtung aller Höhen 
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und Tiefen die ih darin finden, als der erſte Eins 
drud das Gefuͤhl uͤberwaͤltigt. Indeſſen haben uns 
Ser ben hiſtoriſchen Schauſpielen einige eine große” 


Eeragiſche Vollkommenheit, und alle glänzen durch 


eigenthuͤmliche Vorzüge. 


An den drey römifchen Stüden, Corislan, us 
tins Caͤſar, und Antenius und Kleopatra, ift beſon⸗ 
ders die Enthaltſamkeit zu bewundern, womit Shak 
ſpeare fremdartige Zuthaten und willkührliche Vor⸗ 
ausſetzungen ausſchließt, und dennoch den Wedürfs 
niften: ber Bihne Genüge leiſtet. Diele Schau: 
ſpiele find die Sache felbft, und in der anfcheinenden 
Sunftiofigkeit, die Geſchichte ganz fo wiederzugeben, 
wie fie fi) vorfindet, verbirgt fich eine ungemeine 
Kunſt. Fur jede hiſtoriſche Erſcheinung weiß Shak⸗ 
ſpeare den peetifchen Geſichtspunkt auszumitteln, 
und einer aus dem unermeßlichen Ganzen ber Welt⸗ 
geſchichte ausgefonderten Neihe von Begebenheiten, 
ohne etwas daran zu verändern, in fi) Einheit und 
Rundung zu geben. Das öffentliche Leben des als 
ten Roms wird vor unfern Augen dur die großs 
artigfte und freyefle dramatifche Form aus feinem 
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Grabe auferweckt, und Plutarchs Helden wWerbek 
durch dia beredteſte Poeſie verherrlicht. 


Sm Eoriolan find die meiſten Eomifchen Eine 
mifchungen, weil hier bie vielkoͤpfige Menge eine 
beträchtliche Rolle fpielt, und wenn Shalfpeare das 
Volk als Maſſe in feinen blinden Bewegungen ſchil 
dert, überlaßt er fich fait immer feiner luſtigen 
Laune. Den Plebejern, die ihre. Alberuheit ſchon 
ſelbſt genug jur Schau tragen, if zum Ueberſftuß 
noch ber originelle alte Satiriker Menenius beygege⸗ 
ben. Es entftehen hieraus drollige Szenen von ganz 
eigner Act, und die nur in einem, ſolchen politifihen 
Schaufpieie möglich find, z. B. wie Coriofan bey 
den geringen Bürgern , die er wegen ihrer Feigheit 
im Kriege verachtet, um bag Confulat werben foll, 
ſich aber, innerlich ergrimmt, nicht zu der herkomm⸗ 
lichen Demuth entfchließen kann, und ihnen bene 
noch ihre Stimmen abtrotzt. 


Warum bas Stud vem Julius Edfar bis 
zum Falle bes Brutus und Caſſius fortgeführt were 
ben mußte, bamit bie Handlung vollfländig würde, 
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: Yale ich ſchon andergwo gezeigt. ©) Cãſar iſt Fee 
nesweges ber Held bes Stuͤckes, ſondern Brutus iſt 
es. Die liebenswuͤrdige Schoͤnheit dieſes Charak⸗ 
ters, ſein gefuͤhlvoller und patriotiſcher Heldenmuth 
iſt mit beſondrer Sorgfalt ausgefährt. Doch wird 
mit großer Feinheit angedeutet, wie Caſſius dem 
Brutus an ſelbſtaͤndiger Willenskraft und an Ver⸗ | 
"Rand ın Beurtheilung der menſchlichen Angelegen⸗ 

heiten uͤberlegen iſt; wie dieſer wegen der Reinheit | 
feines Gemüths und feiner gewillenhaften Gerech⸗ 
tigkeitstiebe nicht zum Parteyhaupte in einem ſchon | 
"ganz verberbten Staate taugt, und wie eigentlich 
feine DVerfehen der Sache der Verfchwernen eine 
unglüdliche Wendung geben. Mom hat in ber Rolle 
Caͤſars einige Großfprecheregen als unſchicklich geta⸗ 
delt. Allein da er nicht handelnd auftritt, fo bliel 
nichts andres übrig um einen Maßſtab ſeiner Groͤße 
zu geben, als der Eindruck, den er auf die Uebri⸗ 
gen macht, und ſeine eigne Zuverficht zu fich ſeibſt. 
Un biefer ließ es Cäfar freylich nicht fehlen, wie 
wir aus ber Geſchichte und feinen eignen Schriften 
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wiſſen; abet er äußerte fie weht mehr durch leiſt 
Verſpottung feiner Gegner als in prahlhaften Neben. 
Fuͤr bie theatralifche Wirkung dieſes Schauſpiels iſt 
es ein Nachtheil, daß die letzten zwey Aufzüge ges 
gen bie erſten an aͤußerm Glanze und Bewegung. 
etwas abfallen. Caͤſars erſte Erſcheinung in einem 
feftlichen Aufzuge, wo die Mufik inne hält und alles 
ſchwoigt, fobald er fpridht, und feine wenigen Wor⸗ 
te wie Orakel aufgefaßt. werben, ift praͤchtig; die. 
Verſchworung ift eine wahre Verſchwörung, bie im | 
verfichinen Unterredungen und im Dunkel der Nacht 
den Streich vorbereitet, der am hellen Tagerausges. 
führt werden und bie Verfaſſung ber Welt verän. 
dern fol; das verwirrte Bedränge vor Caͤſars Er⸗ 
mordung, bie allgemeine Weflürzung, felbit ber 
Thaͤter, nach der That iſt meiſterlich geſchildert; 
endlich mit dem Leichenbegaͤngniß und der Rede bes 
Antonius erreicht die Wirkung ihren hoͤchſten Gipfel. 
Gifard Schatten zeigt ſich mächtiger feinen Fall zu 
sähen, als er ſelbſt es war, ihm vorzubeugen, 
Nachdem bie äußerlich glänzende Größe bed Erobe⸗ 
vers und Weltbeherrſchers geflürgt worden, bleibt 
nur die innere Charäktergröße bes Wrutus und Cafe 
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Bis Abrig, um die Wähne und das Gemuͤth der Zum 
ſchauer zu erfüllen: fie fliehen gewiffermaßen einſam 
da, ihrem Namen gemäß, als die legten Römer ; 
und es ſetzt in lebhaftere Spannung, einen gewag⸗ 
ten ‚großen Entfhluß fafien, als die Kolgen ber 
Khat mit feftem Heldenmuth ertragen zu ſchen. 
. . Antonius und Kleopatra kann gewiſſer⸗ 
| maßen als eine Fortſetzung des Julius Caͤſar betrache 
tet werden: zwey Hauptcharakter, der bes Antonius 
und der des Auguſtus find in beyben Stücken gleiche 
mäßig durchgeführt. Antonius und Kleopatra iſt 
ein Schauſpiel von großem Umfange, der Bang iſt 
weniger einfach als im Jullus Caͤſar. Die Fülle 
und Mannichfaltigkeit der politifchen und Eriegerim 
ſchen Vorfaͤlle, welche die ſchließliche Vereinigung 
der. dreygetheilten Welt bes romiſchen Reiches unter 
tinem einzigen Herrn herbepgefuͤhrt haben, war 
vielleicht zu groß, um fie in Einem dramatiſchen 
Gemaͤhlde zu klarer Ueberſchauung zufammen zu 
faſſen. Das iſt eben die große Schwierigkeit des 
hiſtoriſchen Drama's, daß es zugleich ein gedraͤngter 
Auszug und eine lebendige Entfaltung det Geſchichte 
ſeyn muß: dieſe Schwierigkeit hat Shakſpeare meio⸗ 
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wiflen; abet er äußerte fie weht mehr burds leiſt 
Verſpottung feiner Gegner als in prahlhaften Reden. 
Kür die theatralifhe Wirkung diefed Schauſpiels iff 
es ein Nachtheil, daß die legten zwey Aufzüge ges 
gen bie erflen an äußerm Glanze und Bewegung. 
etwas abfallen. Caͤſars erſte Erſcheinung in einem 
feitlichen Aufzuge, wo die Mufik inne hält und alles 
ſchwoigt, fobald er ſpricht, und feine wenigen Wor«. 
te wie Orakel aufgefaßt. werben, ift prächtig ; bie. 
Merfchwörung iſt eine wahre Verſchwörung, die in 
verſtohlnen Unterredungen und im Dunkel ber Nacht 
den Streich vorbereitet, der am hellen Tage ausge- 
führt werben und bie Verfaſſung ber Welt verän- 
dern fol; das verwirrte Bedränge vor Caͤſars Er⸗ 
morbung, bie algemeine Beſturzung, felbit ber 
Zhäter, nach ber That iſt meiſterlich geſchildert; 
endlich mit dem Leichenbegaͤngniß und ber Rede bes 
Autonius erreicht die Wirkung ihren hoͤchſten Gipfel. 
Coſars Schatten zeigt ſich maͤchtiger feinen Gall zu 
sächen, als ee felbft es war, ihm vorzubeugen, 
Nachdem die äußerlich glänzende Größe bes Erobe⸗ 
vers und Weltbeherrſchers geſtuͤrzt worden, bleibt 
nur die innere Charaktergroͤße bes Vrutus und Cafe 
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A abrig, um die Wähne und das Gemuͤth der Zus 
ſchauer zu erfüllen: fie fliehen gewiſſermaßen einſam 
da, ihrem Namen gemäß, als die legten Römer ; 
und es fegt in lebhaftere Spannung, einen gewage 
ten ‚großen Entſchluß faſſen, als die Folgen ber 
Tyat mit feſtem Heldenmuth ertragen zu ſchen. 
Antonius und Kleopatra kann gewiffere 

| maßen als eine Fortſetzung des Julius Caͤſar betrache 
tet werben: zwey Hauptcharakter, ber bes Antonius 
und der des Auguſtus find in beyden Stüden gleiche 
mäßig durchgeführt, Antonius und Kieopatıa iſt 
ein Schaufpiel von großem Umfange, der Bang iſt 
wertiger einfach als im Jullus Caͤſar. Die Fülle 
und Mannichfaltigkeit der politifhen und kriegeri⸗ 
fen Vorfaͤlle, weiche die fehließliche Wereinigung 
der dreygetheilten Welt des römifchen Reiches unter 
einem einzigen Herrn herbepgeführt haben, war 
vielleicht zu groß, um fe in Einem dramatiſchen 
Gemaͤhlde zu klarer Leberfchauung zufammen zu 
faffen. Das ift eben die große Schwierigkeit bes 
hiſtoriſchen Drama’s, daß es zugleich ein gebrängtes 
Auszug und eine lebendige Entfaltung det. Geſchichte 
fepn muß: dieſe Schwierigkeit hat Spaffprare mei⸗ 
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108 j 
Bear allein bir‘ feine Töchter litka, fo würbe der 

Eindruck auf die freylich zerreißende Theilnahme an 
feinem Privat⸗ Ungluͤck beſchraͤnkt ſeyu. Aber zwey 
fo unerhoͤrte Beyſpiele zu gleicher Zeit ſtellen ſich 
dar wie eine große Empörung in der ſittlichen Weit: 
das. Semählde wird riefenhaft z und erregt ein Ent 
fegen , wie die Vorſtellung, baf bie Himmels: Köre . 
yer einmal aus ihren geordneten Bahnen treten 
könnten, Gewiffermaßen um bie Ehre der Menſch⸗ 
beit zu vetten, erhält es Shakſpeare feinen Zus 
fhauern immer gegenwärtig , baß die Geſchichte in 
einer wuſten barbarifchen Zeit vorgeht: er legt einen 
befondern Nachdruck darauf, daß bie bamaligen 
Briten noch Heiden find, wiewohl er nicht alle 
übrigen Umftände mit dieſer Annahme der Zeit ges 
lehrt in Lebereinftimmung gefegt hat. Aus dieſem 
Geſichtspunkte müffen viele Rauhigkeiten im Aus⸗ 
druck und in ben Sitten beuctbeilt werben, 4,8. 
die unfittfame Art, wie Gloſtor feinen Baſtard ans 
erkennt, Kents Zank mit dem Hausbofmeifter, und 
vornehmlich die perſoͤnlich ausgeübte Grauſainkeit 
des: Herzogs von Cornwall am Gloſter. Selbſt die 
Zugend des biedern Kent troͤge das Wepräge einest 
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eiſernen Zeitalters, wo fi ſewehl im Guten als im 
Boͤſen eine ungebändigte Kraft effenbart. Dem 
Könige find nicht, unnuͤtzer Weiſe, große Eigen⸗ 
ſchaften geliehen; begf Dichter konnke über unſer 
Mitleiden mit feiner Lage gebieten, ohne zu ver⸗ 
hehlen, was er gethan um fie ſich zuzuziehen. Leat 
iſt jaͤhzornig, gebieteriſch und beynahe ſchon vor 
Alter kindiſch, als er feine juͤngſte Tochter verſtoͤßt 
weil ſie in die heuchleriſchen Uebertreibungen ihrer 
Schweſtern nicht einſtimmt. Aber ein Herz zum 
Lieben Bat er, das der innigſten Dankbarkeit em⸗ 
pfänglich üft, und noch aus ber Verfinfterung feines 
Verſtandes brechen Strahlen eines hoben koöniglichen 
Sinnes hervor. Bon Cordelia's himmliſcher Seelen» 
fhönheit, in fo wenigen Worten ausgeſprochen⸗ 
wage ich es nicht gu reden: fie darf nur mit Antigone 
zufammen genannt werden. Dan bat ihren Ten 
zu herbe gefunden, und das Stück wird in’ England 
mit der Veränderung aufgeführt, baß fie ſiegreich 
und glüctich bleibt. Ich geftehe es, ich begreift 
nicht, welche Vorſtellungen von der Kunſt: und dem 
dramatifhen Zufammenhange diejenigen haben) 
welche glauben, man Fönne eiiem Trauerſpiele nu 
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Belieben einen doppelten Ausgang aupafſen: einen 
traurigen fuͤr hartherzige Zuſchauer, und einen 
froͤhlichen für weichgeſchaffne Seelen. Nachdem 
Lear fo vieles uͤberſtanden, kann er mir am Gchmerg 
Aber Cordelia's Tod auf eine tragiſche Art ſterben, 
und ſoll er gleichfalls gerettet werden und noch eine 
gluͤckliche Zeit erleben, ſo verliert das Ganze ſeine 
Bedeutung. Zwar werben nad Shakſpeare's Plan 
die Schuldigen ſaͤmtlich beftraft, denn das Böfe zer 
floͤrt fi ſelbſt; aber bie huͤlfreichen Tugenden kom⸗ 
wen uͤberall zu ſpaͤt, oder ziehen gegen die ſchlaue 
Ehätigkeit des Bosheit den Eürzerene Die Perfos 
nen haben nur einen ſchwankenden Glauben an die 
Worſehung, wie ihn Heiden haben mögen, und der 
Dichter, zeigt uns eben, daß diefer Glaube, um in 
feinem ganzen Umfange befefligt zu werben, einen 
weiteren Raum als das büftre Erdenleben bedarf. 

r Diefe fünf Trauerfpiele, über die id) fo: eben 
geſprochen babe, find verbientermaßen die beruͤhm⸗ 
teften unter Shakfpeare’6 Werken. Beſonders in 
den drey letzten offenbart fi ein beynahe übers 
menſchlicher Schwung des Genius: der Geift ver⸗ 
liert füch eben fo fehr is der Betrachtung aller Höhen 
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sand Tiefen die ich darin inden, ats der erſte Eins 
druck das Sefähl überwältigt, gndeſſen haben un⸗ 
ter den hiſtoriſchen Schauſpielen einige eine große 
Eragiſche Vollkommenheit, und alle glängen dur 
eigenthümliche Vorzüge. 


An den drey römifchen Stüden, Corislan, Zus 
tius Caͤſar, und Antonius und Kleopatra, ift beſon⸗ 
ders die Enthaltſamkeit zu bewundern, womit Shak. 
ſpeare fremdartige Zuthaten und willkuͤhrliche Vor⸗ 
ausfegungen ausfchließt , und dennoch den Beduͤrf⸗ 
niffen der Bühne Genäge leiſtet. Diele Schau: 
fpiele find bie Sage felbft, und in ber anfcheinenden 
 Sunfttofigkeit, die Geſchichte ganz fo wiederzugeben, 
wie fie fich vorfindet, verbirgt fich eine ungemeine 
Kunſt. Fuͤr jede hiſtoriſche Erſcheinung weiß Shak⸗ 
ſpeare den peetiſchen Geſichtspunkt auszumitteln, 
und einer aus dem unermeßlichen Ganzen ber Welt⸗ 
geſchichte ausgefonderten Neihe von Begebenheiten, 
ohne etwas daran zu verändern , in fih Einheit und 
Nundung zu geben. Das öffentliche Lehen des als 
ten Roms wird vor unfern Augen durd) die großes 
artigfte und freyeſte dramatifche Form aus ſeinem 


— 
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Grabe auferweckt, und Plutarchs Helden werden 


durch die beredteſte Poeſie yverherrlicht. 


Im Eoriolan find die merken Eomifchen Eine 
miſchungen, weil bier bie vielföpfige Menge eine 
beträchtliche Rolle ſpielt, und wenn Shaffpeare das 
DE als Maſſe in feineri blinden Bewegungen ſchib 
dert, überläßt er fich fait immer feiner luſtigen 


Laune. Den Plebejern, die ihre. Albernheit ſchon 
ſelbſt genug jur Schau tragen; ift zum Ueberfluß 


noch der originelle alte Satiriker Menenius beygeges 
ben. Es entfiehen hieraus drollige Szenen von ganz 
eigner Axt, und die nur in einem, ſolchen politifihen 
Schaufpieie möglich finds z. B. wie Coriolan bey 
den geringen Bürgern , bie er wegen ihrer Feigheit 
im Kriege veracdhtet, um bad Confulat werben fol, 
ſich aber, innerlich ergeimme, nicht zu der herkömm⸗ 


"lichen Demuth entſchließen kann, und ihnen den⸗ 


noch ihre Stimmen abtroßt, 


Barum das Stüd vom. Jalius Caͤſar bis 
zum alle bes Brutus und Caſſius fortgeführt were 
ben mußte, damit die Handlung vollflandig würde, 
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- Yale ich ſchon anderfwe gezeigt. ) Cäfar ift Feb 
nesweges der Held bes Stuͤckes, fondern Brutus ift 
es. Die liebenswärdige Schönheit dieſes Charak- 
ters, fein gefuͤhlvoller und patrietifcher Heldenmuth 

ft mis befondrer Sorgfalt ausgeführt. De wird 
mit großer Keinheit angebeutet, wie Caffiud dem 
Brutus an ſelbſtaͤndiger Willenskraft und an Ver⸗ | 
ſtand in Beurtheilung der menfchlichen Angelegens 

beiten überlegen ift; wie diefer wegen der Reinheit | 
feines Gemüths und feiner gemwillenhaften Gerech⸗ 
tigkeitsliebe nicht zum Parteyhaupte in einem ſchon 
ganz verderbten Staate taugt, und wie eigentlich 
feine Verſehen der Sache der Verſchwornen eine 
unglüdlihe Wendung geben. Don hat in der Rolle 
Caͤſars einige Großſprechereyen als unſchicklich getas 
beit. Allein da er nicht handelnd auftrits, fo blie® 
nichts andres übrig um.einen Maßſtab feiner Größe 
zu geben, ald der Eindruck, den er anf die Uebri⸗ 
gen macht, und feine eigne Zuverficht zu fich ſelbſt. 
An biefer ließ es Cäfar freylich nicht fehlen, wie 
wir aus der Geſchichte und feinen eignen Schriften 
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wiſſen; abet er äußerte fie weht mehr durch leiſt 
Verſpottung feines Gegner als in prahlhaften Reden. 
Kür die theatraliſche Wirkung diefed Schauſpiels iſt 
es ein Nachtheil, daß die letzten zwey Aufzüge ges 
gen bie erfien an Außerm Glanze und Bewegung 
etwas abfallen. Caͤſars erſte Erfcheinung in einem 
Feftlichen Anfjuge, wo die Mufik inne hält und alles 
ſchweigt, fobald er fpridyt, und feine wenigen Wor⸗ 
te wie Orakel aufgefaßt. werben, ift praͤchtig; bie. 
Verſchworung ift eine wahre Verfchwerung, bie im 
verſtohlnen Unterredungen und im Dunkel der Nacht 
den Streich vorbereitet, ber am. hellen Tage/ ausge- 
führt werben und bie Berfoffung ber Welt voran» 
dern fol; das verwirrte Bedränge vor Caͤſars Er⸗ 
mordbung, die allgemeine Beſtuͤrzung, felbft ber 
Zhäter, nach ber That iſt meiſterlich geſchildert; 
endlich mit dem Leichenbegaͤngniß und der Rede bes 
Antonius erreicht die Wirkung ihren hoͤchſten Gipfel. 
Caͤſars Schatten zeigt ſich maͤchtiger feinen Kal zu 
xaͤchen, als er felbft es war, ibm vorzubeugen, 
Machdem die äußerlich glänzende Groͤße des Erobe⸗ 
vers und Weltbeherrſchers geſtuͤrzt worden, bleibt | 
nur die innere Charaktergroͤße bes Wrutus und Cafe 
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Mie Abrig, um die Wähne und das Gemuͤth der Zus 
ſchauer zu erfüllen: fie fiehen gewiffermaßen einſam 
da, ihrem Namen gemäß, als bie legten Römer; 
und es fegt in Iebhaftere Spannung, einen gewage 
ten großen Entſchluß fafien, ale bie Folgen bes 
hat mit feftem Heldenmuth ertragen zu ſchen. 
Antonius und Kleopatra ann gewiffer⸗ 

| maßen als eine Fortſetzung des Julius Caͤſar betrach⸗ 
tet werben: zwey Hauptcharakter, ber bes Antonius 
und der des Auguſtus find in bepden Stücen gleiche 
mäßig durchgeführt. Antonius und Kleopatra iſt 
ein Scaufpiel von großem Umfange, der Bang iſt 
weniger einfach als im Jullus Caͤſar. Die Fülle 
und Mannichfaltigkeit der politiſchen und kriegeri⸗ 
ſchen Vorfaͤlle, weiche die ſchließliche Wereinigung 
der dreygetheilten Welt des romiſchen Reiches unter 
tinem einzigen Herrn herbeygeführt Haben, war 
vielleicht zu groß, um fie in Einem dramatiſchen 
Gemaͤhlde zu klarer Ueberſchauung zufammen zu 
faſſen. Das iſt eben die große Schwierigkeit des 
hiſtoriſchen Drama's, daß es zugleich ein gedraͤngter 
Auszug und eine lebendige Entfaltung det Geſchichte 
ſeyn muß; dieſe Schwierigkeit hat Shakſpeare meis 
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wifien; abet er äußerte fie weht mehr durch Teifh, 
Verſpottung ſeiner Gegner als in prahlhaften Reden. 
Fuͤr die theatraliſche Wirkung dieſes Schauſpiels if 
es ein Nachtheil, daß die letzten zwey Aufzüge ges 
gen bie erfien an äußerm Gianze und Bewegung, 
etwas abfallen. Caͤſars erſte Erſcheinung in einem 
feſtlichen Aufjuge, wo die Muſik inne hält und alles 
ſchwoigt, ſobald er ſpricht, und feine wenigen Wor⸗ 
te wie Orakel aufgefaßt. werben, ift praͤchtig; bie. 
Verſchwoͤrung if eine wahre Verſchwoͤrung, bie in 
verfichinen Untersedungen und im Dunkel der Nacht 
den Streich vorbereitet, der am hellen Tage/ ausge. 
fuͤhrt werden und die Verfaſſung der Weit veraͤn⸗ 
dern fol; das verwirrte Gedraͤnge vor Caͤſare Er⸗ 
mordung, die allgemeine Veſtuͤrzung, felbft der 
Thaͤter, nach ber That if meiſterlich geſchildert; 
endlich mit dem Leichenbegaͤngniß und der Rede bes 
Antonius erreicht die Wirkung ihren hoͤchſten Gipfel. 
Caͤſars Schatten zeigt ſich maͤchtiger ſeinen Fall zu 
xachen, als er ſelbſt es war, ihm vorzubeugen, 
Machdem die äußerlich glänzende Größe des Erobe⸗ 
rexrs und Weltbeherrſchers geſtuͤrzt werben, bleibt | 
nur bie innere Charaktergroͤße des Vrutus und Cafe 
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O6 abrig um die Wähne und das Gemuͤth der Zus 
ſchauer zu erfüllen: fie flehen gewiffermaßen einfam 
Ba, ‘ihrem Namen gemäß, als die legten Römer ; 
und es ſetzt in Ichhaftere Spannung, einen gewage 
ten großen Entſchluß faſſen, als die Folgen ber 
That mit feftem Heldenmuth ertragen zu fehen, 
. . Antonius und Rieopatra Tann gewiffere 
| maßen als eine Fortſetzung des Julius Caͤſar betrach⸗ 
tet werden: zwey Hauptcharakter, der des Antonius 
und der des Auguſtus find in beyden Stuücken gleiche 
mäßig durchgeführt. | Antonius und Kleopatra iſt 
ein Schaufpiel von großem Umfange, der Bang if 
weniger einfach als im Jullus Caͤſar. Die Fülle 
und Mannichfaltigkeit der politifhen und Iriegerie 
ſchen Vorfaͤlle, weiche die ſchließliche Vereinigung. 
der dreygetheilten Welt des römifchen Reiches unter. 
einem einzigen Kern berbepgeführt haben, war 
vielleicht zu groß, um fie in Einem dramatiſchen 
Bemählde zu Earer Ueberfhauung zufammen zu 
faffen. Das ift eben die große Schwierigkeit bes 
hiſtoriſchen Drama's, daß es zugleich ein gedraͤngter 
Auszug und eine lebendige Entfaltung det Geſchichte 
ſeyn muß: dieſe Schwierigkeit hat Shbakſpeare mei⸗ 
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wiflen; abet er äußerte fie weht mebr durd leiſt 
Verſpottung ſeiner Gegner als in prahlhaften Reden. 
Füur die theatraliſche Wirkung biefed Schauſpiels if 
es ein Nechtheil, daß dıe letzten zwey Aufzüge ges 
gen die erſten an aͤußerm Glanze und Bewegung. 
etwas abfallen. Caͤſars erſte Erſcheinung in einem 
feſtlichen Aufjuge, wo die Muſik inne hält und alles 
ſchweigt, fobald er ſpricht, und feine wenigen Wor⸗ 
te wie Orakel aufgefaßt werben, iſt prächtig; bie, 
Verſchwoͤrung ik eine wahre Verſchwoͤrung, bie in 
verfiohinen Unterredungen und im Dunkel ber Nacht 
den Streich vorbereitet, der am hellen Tage/ ausge. 
fuͤhrt werden und die Verfaſſung der Welt veraͤn⸗ 
dern ſoll; das verwirrte Gedraͤnge vor Caͤſars Er⸗ 
mordung, die allgemeine Veſtuͤrzung, feibft ber 
Ahäter, nach der That iſt meiſterlich geſchildert; 
endlich mit dem Leichenbegaͤngniß und der Rede bes 
Antonius erreicht di⸗ Wirkung ihren hoͤchſten Gipfel, 
Caͤſars Schatten zeigt ſich maͤchtiger ſeinen Fall zu 
xachen, als ee ſelbſt es war ⸗ihm vorzubeugen. 
Nachdem die aͤußerlich glaͤnzende Größe des Erobe⸗ 
vers und Weltbeherrſchers geſtuͤrzt worden, bleibt | | 
nur die innere Charaktergroͤße des Vrutus und Cafs 
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Aut abrig, um die Bühne und bas Gemäth der Zus 
ſchauer zu erfüllen: fie fliehen gewiſſermaßen einſam 
Ba, ‘ihrem Namen gemäß, als die legten Römer; 
und es fegt in Ichhaftere Spannung, einen gewage 
ten großen Entſchluß .fafien, als die Folgen der 
That mit feſtem Heldenmuth ertragen zu ſchen. 
— Antonius und Kleopatra kann gewiſſer⸗ 
maßen als eine Fortſetzung des Julius Caͤſar betrach⸗ 
tet werben: zwey Hauptcharakter, der bes Antonius 
und der des Augufius find in beyden Stücken gleiche 
mäßig durchgeführt. Antonius und Kleopatra iſt 
ein Schaufpiel von großem Umfange, der Bang iſt 
weniger einfach) als im Jullus Caͤſar. Die Fülle 
und Mannichfaltigkeit ber politifchen und Iriegerim 
ſchen Vorfälle, weiche die ſchließliche Vereinigung 
der drengetheilten Welt des sömifchen Reiches unter 
einem einzigen Herrn herbepgeführt haben, war 
vielleicht zu groß, um fie in Einem dramatiſchen 
Gemaͤhlde zu Earer Weberfhauung zufammen zu 
faffen. Das ift eben die große Schwierigkeit bes 
hiſtoriſchen Drama’, daß es zugleich ein gedraͤngter 
Auszug und eine lebendige Entfaltung det Geſchichte 
ſeyn muß; dieſe Schwierigkeit hat Shakſpeare mei⸗ 
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ſtens gluͤcklich aberwunden. Hier aber ift manches, 

was im Hintergrunde vorgeht, nur fo angedeutet, 

daß babey eine vertraute Bekanntichaft mie der Ges 

ſchichte worausgefegt wird, .und das Verſtaͤndniß 

sined Kunſtwerkes ſollte boch immer von fremden 
Untersichte unabhängig ſeyn. Manche biftorifc bes 

deutende Perfonen erfheinen und verſchwinden im 

Vorübergehenz das Vorbereitende und Mitwirkende 

iſt nit genugſam in Maſſen geſammelt, um den 

Blick nicht zu zerſtreuen. Die Hauptperſonen treten 

indeſſen durch Zeichnung und Farbe auf das nach 

druͤcklichſte hervor, und feſſeln die Einbildungskraft. 

Im Antonius ſieht man ein Gemiſch von großen Ei⸗ 

genſchaften, Schwaͤchen und Laſterne gewaltthaͤti⸗ 

gen Thegeiz umd großmüthige Aufwallingen ; Ver⸗ 

ſunkenheit in aͤppigen Genug und edle Scham über 

feine eignen Verirrungen; Ermannung zu würdigen 

Entfhlüffen, die immer wieber ar den Verfuͤhrun⸗ 

gen eines Weibes ſcheitern. Es iſt Herkules in den 

Zeſſeln der Omphale, aus der fabelhaften Helden⸗ 

zeit in die hiſtoriſche, und in roͤmiſches Coſtum übers 
tragen. Die bublerifchen Künfte ber Kleopatra find 

ohne Schonung dargelegt; auch fie iſt ein zweyden⸗ 
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Liged Weſen, aus Eöniglihem Stolz, weiblicher 
Eitelkeit, Wolluſt, Wanfehnuch und wahrer Ans 
hoaͤnglichkeit zuſammengeſezt. Wiewohl ihre md 
des Antonius gegenſeitige Leidenſchaft vhne fittliche 
Mürbe iſt, fo erregt ſio dennoch die Theilnahme als 
eine unüberwindliche Bezauberung: fie ſcheinen für 
einander: gefhaffen zu feyn, weil Kleopatra eben fo 
einzig dutch ihre Verfährerifchen Reize iſt, ais An⸗ 
tonius durch den Glanz feiner Thaten. - Da fie fire 
«nander fierben ‚''wehzeibt man ihnen für einander 
gelebt zu haben, Mit! dem offnen und "Bingegebes 
nen Charakter des Ankenins contraflirt’bie herzlofe 
Kleimechkeit des Cifar Ottabianus vortrefflich, die 
Sbabfptate vollkohnmen durchſchaut hat;Vhne ſich 
durch das Grid und den m Dtubı des Arhduftue irrt 
machen zu laſſen. a [ — 
Akmon von Athen: und Trorkus und 
Creffida find keine hiſtoriſchen Schauſpiele, aber 
an kann fie and) elgentlich weber Trauerſpiele noch 
Luſtſpiete nennen. Durch die Wahl des Stoffes aus 
dem Alterthum haben fit einige Verwandeſchaft mit 
Ben roͤmiſchen Stücken, deswegen babe ich Bi im 
ber verfpart, von ihnen in reden⸗ 


176 | 
Timen won Athen bat unter den Werken Shab⸗ 
fpeare’s. am meilten den Charakter der Eatire: der 
Uchenden in der Schilderung der Schmeichler und 
Schmaretzer, der jnvenaliſchen Satire bes Unwil⸗ 
lens in der Bitterkeit und den Verwänfchingen Ti⸗ 
mons über den Undank ber falſchen Welt. Die Ge⸗ 
ſchichte iſt ſehr einfach behandelt, und theilt ſich be⸗ 
ſtimmt in große Maſſen: im erſten Aufzug das Freu⸗ 
denleben Timons, feine großmüthige und ‚gaflfreye 
Derfhwendung, und der Zubrang jeder Art vom 
Bewerbung um ihn ber; im zweyten und dritten 
Aufzug: feine Schufdennoth ‚und bie dadurch veran⸗ 
loßte Prüfung der vermeynten Freunde, welche vom 
ihnen ſamtlich übel beitanden wird; im, vierten und 
fünften, Timens Flucht in die Wilpniß, fine 
menfchenfeindliche Schwermuth und fein Tod. Das. 
einziger was man eine Epifobe nennen kann, iſt 
die Verbannung des Akcibiades und feine Ruͤckkehr 
mit gewaffneter Band. Indeſſen iſt es ebenfalls eins 
Beyſpiel von dem Undank eines Staates gegen ſei⸗ 
on Vertheidiger, wie dort ber Privatfeeunde gegen. 
ihren Wohlthaͤter. Und wie die Werbienfte des Feld⸗ 
beren um feine Mitbürgen mehr Charakterſtaͤrke 
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vorantſetzen als did bes graßmüthigen Verſchwendecc 
fe Mit auch ihr Wetragen gegen einander ab: Ti⸗ 
mon haͤrmt: ſich ſeiber zu Tode, Alribiades ſchafft 
fi mn Gewalt das verlohrne Anſehen wieber. Wenn 
der Dichters. wie chillig, gegen den gewoͤhnlichen 
Weltlauf wit Dimon Partey nimmt, fo ſchont er 
auf der andern Brite dieſen auch nicht. Timon mar 
an Thor in fomer Guͤte, er ift ein Wahnſinniger 


- In feinem Unmillen::Abderall ‚fehlt ihm bie Weisheit, 


weiche Maß zu halten lehrt. Wiewohl er bie Wahre 
heit feiner ausſchweifenden Gefühle. biich.den Tod 
bewährt, und da er. einen Schatz ausgräbt, ben 
Reichthum von ſich fößt, der ihn wiederum aufzu⸗ 
fuchen ſcheint, fo fieht man doch deutlich genug, 
daß die Eitelkeit immer emzig ſeyn zu wollen an 
ben beyden Rollen, die er fpielt, fowohl an feiner 
frepgebigen &elbitvergeffenheit als an feiner einfiebs 
leriſchen Verſchloſſenheit, einigen Antheil hat. Dieß 
kommt beſonders in’ der unvergleichlichen Szene zum, 
Vorſchein, als der Cyniker Apemantus den Timon 
in der Wildniß beſucht. Sie haben eine Art Brod⸗ 
neid <auf einander in Bezug auf. das Gewerbe des 
Menſchenhaſſes: der Cyniker wirft dem verarmten 
A. W. Sal. üb. dr. . IT. a. 12 
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Meichen var, .nur and. Noth die Lebensart ergriffen 
‚gu haben, die er laͤugſt aus freyer Wahl führte, 
und Timon kann den Gedanken nicht ertragen/ blaßñ 
zin Nachahmer des Cynikers zu ſeyn. Da bey. bier 
Sem Gegenſtande die Wirkung nur durch Haͤufims 
ähnlicher Züge erreicht werden Eonnte, fe bat Shah 
fpeare in der Mannichfaltigkeit: der Schattirungan 
sinen bewundernswuͤrdigen Verſtaus aufgewenhe 
Welch ein vielſtimmiges Concert von Schmeicheleyen 
und leeren Bezeugungen der Ergebenheit! Ungemein | 
Befuftigend iſt es, wie die Bewerber, zerſtreut durch 
die zerrüttete Rage ihres Goͤnnert, auf die Witterung 
eines neuen Stücks, das ihn betroffen, fogleich wies 
der herzuſtrsmen. In den Heben Timons nach feiner 
Enttaͤuſchung ſind alle feindfeligen Bilder der Sprache 
erſchoͤpft, es iſt ein Woͤrterbuch beredter Fluͤche. 
Troilus und Greffida iſt das einzige. Schaue 
fpiet, weiches. Shakſpeare unaufgeführt hat drucken 
laſſen. Es ſcheint, er wollte hier einmal, unben 
kuͤmmert um theatralifhe Wirkung, der Feinheit 
feines eignen Witzes und der Meigung zu einer ges 
wiffen Hinterliſt? in: der Charakteriſtik Genüge fein 
ſten. Das Ganze iſt eine durchgefuͤhrte Ironie anf 
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die Crone aller Beldenſagen / den trojaniſchen Krieg, 
Die Veraͤchtlichkeit feiner Urſache,die @chläfrigkeit 
und Uneiriigkeit, womit er geführt worden, fs 
daß die Belagerung Troja's zehn: Jahte dauern 
fanınte, werden: darch die herrlichen Veſchreibungen, 
die weiſen· und ſtunveichen Soruͤche, wovon alles 
überfließt; und darch die hohr Einbilbung der Heli 
den von ſich ſelbſt und von einander nur in ein deſts 
helleres ‚Licht Haft. Das Herrſcher⸗ Auſehen des 


. Agameinnon , die perſonlichen Traͤnkungen des Mes 


nelaus, die Erfahrenheit des: Neſtor/ die Schlau⸗ 
heit des Uihſſes bewirken eben nichto; da fie endlich 
einen Zweykampf des groben Prahlers Ajax mit 
Hektor veranſtultet: haben, will ſich dieſer. nicht ernſt⸗ 
lich ſchlagen, weil Ajar fein Wetter: iſt. Achilles 
iſt am uͤbelſten behandelt: nachdem er ſich lange in 
unthaͤtigem Uebermuth geſpreizt, und als eine ſeiner 
wuͤrdige Gefellſchaft ſich den Therſites zum Luftig⸗ 
macher gewaͤhlt hat, überfaͤllt er den Hektor, da 
hieſer gerade wehrlos iſt, und Ft ih: durch feine 
Mortnidonier erſchlagen. Bey dem allen aͤngſtige 
man ſich nicht, als waͤre hiedurch ein großet Frevel 
an dem ehrwütdigen: Homer begangen: nichs bie: 
12* 
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Ilias hatte Shakſpeare vor Augen, fonbern bie Rit⸗ 
terromane vom trojanifchen Kriege, die aus. dem 
„Dares Phrygius .bergefloffen find. - Hier iſt and 
der Liebeshandel des Troilus und der Creſſida zu 
Haufe, eine damals in England fe:vollsmäßige Ge⸗ 
ſchichte, daß ihre: Namen zum Sprůchwort gewere 
den waren, Troilus für treue und betrogne Liebe, 
Creſſida für: weibliche Falſchheit. Der Name des 
Vermittlers zwiſchen ihnen, des Pandarus, iſt fon 
gar in die engliſche Sprache uübergegangen, (a pan- 
der) um Leute: zu bezeichnen, die unerfahrnen Pera 
fonen beyderley Geſchlechts ähnliche Dienfte widmen, 
Aeußerſt komiſch iſt die unendliche Bethulichkeit bes 
Hybfiſchen Pandarus, die Liebenden zuſammenzubrin⸗ 
gen, die feiner. gar nicht beduͤrfen, da Creſſida ſich 
genugfam ſelbſt verführt, Es iſt freylich etwas luͤ⸗ 
ſtern, aber (ehr zierlich geſchildert, wie dieſe vers 
raͤtheriſche Schöne durch Weigern lockt, und aus 
der jungfräulichen Sittfamfeit, die fie vorgiebt, 
einen buhlerifchen Reiz zu machen weiß. Troilus, 
das Mufter des Liebhaber, fieht es gebuldig au, 
wie feine Geliehte ein Verftänduig mit dem Diomes 
des anknuͤpft. Er ſchwoͤrt zwar; ſich zu raͤchen/ 
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aber.trotz feinem Ligeftüm · in der Echlacht des naͤch⸗ 
ſten Tages, ‚fügt er niemanden Leides zu, und eñ⸗ 
digt mit gewnlfigen Ovehungen. Mit Einem Wort 
Shakſpeare has. aicht gewollt, daß in dieſer Heiden 
Komödie, wo allas durch ſeinen hergobrachten Ruhm 
und den Pomp her Poeſie auf Bewunberung Are 
ſpruch zu machen ſcheint, irgendws Raum für die 
Achtung und. ‚die: Theilnahmr ‚übrig bliebe, wenn 
men etiya Dpktoxd. Charakter. auanimmt; aber in 
Diefem Doppelfinn-der Darſtellung Liege sine auser⸗ 
lefene Unterhaltungs. . . 
Die aus dar engliſchen eſdihe —— 
Schauſpiele ſind zebn an ber Zahla eins der gehalt⸗ 
reichſten Werke, Shatſpeare's, unbi zur Theil aus 
feiner reifſten Zeit, Ich fage mit Webacht, eine 
feiner Werke; denn offenbar bat fie der Dichter alle 
zu einem greßen Ganzen zuſammengtordnet. Es ifl 
gleichſam ein hiſtoriſches Heldengedicht in dramati⸗ 
ſcher Form, meren. bie einzelnen. Schauſpiele bis 
Rhapſodien aufmachen. : Die Haupszüge der Vege⸗ 
benheiten find fo. treu anfgefaßt, ihre Urſachen und 
ſogar ihre geheimen:-Zrisbfebern. findt: fo: lichtvol 
durchſchaut, daß man daraus bie. Geſchichte nach ber 


ah hat vrler on bann / aͤhrenborbie Tohendäge 
Darfichung ſio der Einbildugekraftundusloſchtich 
einprägte. Alet dieſe Reihe den. Dchauſpielen eat 
dazu gemacht, einen viel höheren. ara nllgemeineren 
Unterricht zu ercheülen; ſie bietet für alle Zriten 
gültige:. Wepfpiele vom politiſchan Woelllaufe tan ° 
Diefer Spiegel der Könige ſoclte cin Handbuch jun⸗ 
ger Fürſten feyn:: ſie nnen basaud:die innge Wäre 
be ihres angeflännmten Berufä' kennen fernen, aber 
aud) bie : Schwierigkoiten ihrer ‚Rabe, die Gefahren 
ber Ufurpation, den unvermeidlichen Fall der Ty⸗ 
ranney, die ſich MIDFE untergtäßt, indem fie ſich fe- 
ſter gruͤnben willig: endlich "Sie verderblichen Feigen 
von den Schwaͤchen, Fehltritien/ mie Verbrechen 
der Könige für ganze Nationen und auf mehrere 
Menfchenälter. hinaus, . Achte unter dieſen Schau⸗ 
Trielen , „vor Nichard dem Bweyten bis zu Richard 
dem Dritten,ſchließen ſich durch ununterbrochne 
Zeitſeige an einander any: unh umfaſſen eine thaͤten⸗ 
volle Poriode ‚der engliſchen Gefchichte von beynahe 
tinem⸗Zahrhundert. Die · darin: geſchilderten Bege⸗ 
benheiten erfelgen nicht bloß nach: vinander, ſondern 
fie find: auf. das genaueſte unteriſich verfittet, und 


.» 


185 
KR mit Heinrichs bes Siebenten Tronbeſteigung 
endigt der Kreidlauf von Empbrungen, Parteyun⸗ 
Hin, auswärtigen und burgerlichen Kriegen, der 
Art Kichartds des zweyten Abfegung begonnen hatte, 
Die verwahrioſte Regierung des zuletzt genannten 
Königs, und fein ſchlechtes Betragen gegen feine 
eignen Verwandten zog ihm Belingbroke’s Empoͤ⸗ 
rung zu; jedoch war feine Entthrenung durchaus 
wiberrechtlich in der Sorm, und auf Beinen Fall war 
Bolingbroße' der währe Thronerbe, Diefer kluge 
Stifter des Hauſes Lancaſter genoß als Heinrich der 
Bierte die Fruͤchte feiner That nicht i in Ruhe: feine 
aufrühriſchen Barone, biefelben, bie ihm zum Ihren 
verholfen, machten ihm viel zu ſchaffen; auf der 
ändern Öeite war er eiferflichtig auf die glänzenden 
Eigenfchaften feines Sohns, und dieß Mistrauen, 
mehr als wirkliche Neigung, bewog ben Prinzen, 
fi in. ausſchweifende Geſellſchaft zu werfen, um 
allen Schein des Ehrgeizes zu vermeiden. Beyder 
zuſammen macht den Inhalt der zwey Abtheilungen 
von Heinrich dem Vierten aus, die Unternehmungen 
der Mievergnůgten in den ernſthaften, die wilden 
Jugendftreiche des Kronprinzen in’ den komiſchen 
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Genen. Als diefer. kriegeriſche Juͤrſt unter. dem 
Namen Heinrichs des Fuͤnften ben Thron befling, 
war er entſchloſſen, fein zweydeutiges Erbrecht zu 
behaupten; er hielt auswärtige Eroberungen fuͤr 
bag beſte Mittel, um innerlichen Unruhen vorzubeu⸗ 
gen, und bieß veranlaßte ben glorreichen aber in 
feinen Folgen mehr ſchaͤdlichen als. erſprießlichen 
Krieg mit Frankreich, welchen Shakſpeare in dem 
Schauſpiele von Heinrich dem Fuͤnften verherrlicht 
hat. Der frühzeitige Tod dieſes Koͤnigs, die lange 
Minderjöhrigkeit Heinrichs des Sechſten, und feine 
fortwährende Unmündigkeit in ber Regierungskunſt 
brachten das größte Unglüd über England, Die 
Zwietracht unter den Regenten, und daraus ent« 
fprungene fchlechte Verwaltung verfchuldete ben Were 
luſt der franzöfifchen Eroberungen ; ed fand fi ein 
kuͤhner Thronbewerber, deſſen Erbrecht unbeſtreit⸗ 
bar war, wenn man nicht annimmt, daß durch die 
Verjaͤhrung dreyer Regierungen eine Uſurpation 
gültig, werben inne. So entftand die Kehde ber 
Häufer York und Lancafter, die das Königreich- viele 
Sabre hindurch verwuͤſtete, und mit dem Siege bei: 
Hauſes York endigte, Alles dieß hat Shakfpsare in 


| DB ee 


185 


‚nen drey Theiten Hejnrichs des Bischfien dargeſtellt. 
Ednard der. vierte verkuͤrzte ſein Leben durch uͤppi⸗ 
gen Genuß, und erfreute ſich des durch fo viele graus 
ſame Thaten erfauften Thrones nicht lange. ein 
Khrnber, Nihard, Der am her. Erhebung bes Hauſes 
Dorf großen Antheil hatte, wor mit der Regent⸗ 
ſchaft nicht zufrieden, feine Herrſchſucht bahnte ihm 
durch. heimliche und. gewaltſame Verbrechen den 
Wes zum Throne; aber feine, düſtre Tpranney mad 
te ihn zum Greuel des Volkes, und zog ihm dem 
perhienten Untergang zu. Ihn Kefiegte ein Ab⸗ 
fümmjing des Königlichen Hauſes, ber von den Buͤr. 


gerfriegen unbefleckt geblieben war, und was in feis 


nem Erbrecht mangelhaft ſcheinen konnte, ergaͤnzte 
fein Verdienſ als Befreyer ſeines Vaterlandes von 
einem Ungeheuer. Mit Heinrichs bes Siebenten 
Tyronbeſteigung hebt eine neue Epoche der englifchen 
Geſchichte an: der Fluch ſchien endlich entfühnt zu 
feon, und fo fpät erft endigte. die Reihe von Ufur« 
pptionen, Empörungen und ‚bürgerlichen Kriegen, 
elle urſpruͤnglich durch den Leichtſinn veranlaßt, 
went Richard der zweyte bie Rrone verfcherzt Hatte, 
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Schauſpiẽle auf einander, doch dourden ſie nicht in 


der chronologiſchen Ordnung eutworfen. Die vie 


letzten dichtete Shakſoeare allem Anfehen nad zus 
erſt? von Ken drey Theilen Heinrichs des Sxäften 
iſt eg ausgemacht und Richard der Dritte iſt she 
bloß durch den Inhalt eine Bortiegung von dieſen, 
ſondern auch gan; in demſelben Styl gearbeitet. 
Hierauf ging Shakſpeare bis auf Richard den Zwey⸗ 
ten url; "und fügte die zweym Reihe init ſorg⸗ 
fuͤtiger Kunft an bie erfte an, Die Trilogien de 
Alten haben uns ſchon ein Beyſpiel gegeben‘; daß es 
nicht umnmoͤglich ift, ein dramatiſches Ganzes volla 
ftändig zu fhließen, und dennech Hinneifungen auf 
etwas vorhergehendes und nachfolgendes hineinzule 
gen. Auch endigen die meiſten dieſer Schaufpiele 
mit einem ganz beftimmten Abfchnitte in ber Ge 
ſchichte: Richard der Zweyte mit der Ermordung 
dieſes Königs; der zweyte Theil Heinrichs bes Der 
fen mit der Thronbeſteigung ſeines Sohns; a 
rich der "Fünfte mit bem Sriedensfhluß mit Frank⸗ 
reich; der erſte Theil Heinrichs des Sechſten ‘ebens 
fang mit’ einem Friedensſchluß; der dritte mit Heim 
richs Ermordung und Edwards <hrondefteigiing ; 
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Mihard der Dritte mit feiner Niederlage und feis 
nem Tode, Weniger befriedigend ifk der erfte Theil 
Seittrich ded Vierten und der zweyte Heinrichs des 
Sechſten abgerundet. : Dur bie Niederlage Pers 
n’8 war die Empörung ber Großen mur zur Hälfte 
gebämpft, die auch in dem folgenden heile des 
Stuͤckes fortgefeßt wird. Eben fo wenig war Yerks 
Sieg bey St. Alban ein entfchiedender Vorfall in 
dem Kriege der beyden Haͤuſer. Ueber diefe drama⸗ 
vifhe Unvollfemmenheit, wenn man es fo nennen 
will, bat ſich Shakſpeare um meit bedeutender Vers 
heile willen hinausgeſetzt. Das Gemählde des 
bfrgerlichen Krieges war zu greß und furchtbar reich 
für ein einziged Schaufpiel, und doch bot die un⸗ 
unterbrochne Neihe der Begebenheiten keinen beques 
meren Ruhepunkt dar, Heinrichs des Vierten Ne: 
gierung hätte allerdings in Einem Stüde umfaßt 
werden Eönnen, aber fie hatte au wenig tragiſches 
Intereſſe, unb zu wenig hiſtoriſchen Glanz, um 
in einer durchgehruds ernſthaften Behandlung an⸗ 
ziehend zu feyn: Shakſpeare bat alfo ben komi⸗ 
ſchen Charaktern, die zum Gefolge des Prinzen 
Heinrich gehoͤren, bie freyeſte Entwickelung gege⸗ 
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ben, und biefes befländige Zwiſchenſpiel ber politiſchen 
- Ereigniffe nimmt die Hälfte des Raumes ein. 

Die beyden übrigen Schaufpiele aus der engli⸗ 
ſchen Geſchichte find chronologiſch von biefer Reihe 
getrennt : König Johann ‚regierte beynahe zwey 
Jahrhunderte vor Richard dem Zwepten, und zitis 
fhen Richard den Dritten und Heinrich den Achte 
fänt die lange Regierung Heinrichs des Siebenten, 
die Shaffpeare wit Net, als Feiner dramatifchen 
Behandlung empfänglich, uͤberging. Indeſſen kann 
man dieſe Schauſpiele gewiſſermaßen als den Prolog 
und den Epilog der zuſammengehorigen acht anſe⸗ 
pen. Im König Johann find ſchon alle die politi— 
ſchen und nationalen Motive angegaben, die in den 
folgenden Stücken eine fo große Rolle fpielen: Kries 
ge und Friedensſchluͤſſe mit Frankreich 3 eine Uſur⸗ 
pation und die tyranniſchen Thaten, die ſie nach 
ſich zieht; ber Einfluß der Geiſtlichkeit, die Parted— 
ungen der Großen. Heinrich ber Achte hingegen 
zeigt uns den Uebergang in ein andres Zeitalter: bie 
Politik des neueren Europa, ein verfeinertes Hof⸗ 
leben unter einem wolluͤſtigen Monarchen, den ges 
faͤhrlichen Stand der Guͤnſtlinge, die ſelbſt geſtuͤrzt 
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werden, .nahdem fie Andre haben ſtuͤrzen Helfen, 
hie Einem Wort, den Despetismus unter glimpfs 
Sicheren Formen, aber nicht weniger ungerecht und 
graufam. “Durch die Prophezenungen Bey Eliſabeths 
Geburt hat Shaffpeare fein großes Gedicht über die 
engliſche Geſchichte des Mittelalters gewiffermaßen 
bis auf feine eigne Zeit heruntergeführt, wenigſtens 
fo weit als fi fo neue Begebenheiten noch mit Eis 
therheit behandeln ließen. Vermuthlich hat er dieſe 
beyden Schaufpiele, König Johann *) und Heins 
rich den Achten, in der angegebenen Abftcht fräter 
zu den Übrigen hinzugedichtet. 

Im König Johann ſind bie politiſchen und 
kriegeriſchen Vorfaͤlle mit feyerlichem Pomp ausge⸗ 
ſtattet, eben weil ſie wenig wahre Größe haben. 
Die Falſchheit und Selbſtſucht der Fürften redet im 
Styl der Manifefle: conventionelle Wuͤrde iſt am 





) Nämlich das in die Eammlung feiner Werke anufgenommue 
.. . Stüd diefes Namens. 3 giebt einen Älteren König Johann 
‘ in zwey Theilen, wovon jenes eine Umarbeitung if: viel, 
leicht ein Jugendwerk Ehaffpeare's » wiewohl von den 
endliſchen Kritikern Siäher nicht daflr anerkanut. Siehe 

sv. den Anhang. Zn 
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unentbehrlichften, wo es an perfönlicger fehlt, Dex 
Baftard Faulconbridge iſt der geiſtreiche · Dollmet⸗ 
ſcher dieſer Sprache; er verſpottet die geheimen 
Triebfedern der Politik, ohne fie zu misbilligen, 
denn er geſteht ſich ſelber ein, daß er fein Glück 
durch aͤhnliche Mittel. zu machen ſucht, und will 
lieber zu ben Betruͤgern als zu den Betrognen ges 
hören, ba nad) feiner Anfiht der Weltlauf Esinz 
andre Wahl zulaͤßt. Sein Rechtshandel mit feinen 
Bruder über die Erbſchaft feine angeblichen Vaters) 
wodurch er am Hofe feine Anerkennung als natuͤtli⸗ 
her Sohn des ritterlüchften Königs von England; 
Richard Loͤwenherz , bewirkt, bildet ein ſehr unter⸗ 
baltendes und originales Vorfpiel im Stuͤcke ſelbſt. 
Mitten unter fo vielen Verkleidungen ber wirklichen 
Gefinnung und nicht gefühlten Aeußerungen macht 
es einen befto tieferen Eindruck, wenn ind ber 
Dichter die inenfchliche Natur ohne Hülle jeigt, und 
tiefe Blicke in das Innre der Gemüther ‚werfen 
taßt. Die Eurge Szene, wo Johann ben Hubert 
auffobert, feinen jungen Nebenbuhler um den Bes 
fig des Thrones, Arthur, aus dem Wege zu räus 
men, iſt ein ünübertreffliches Meifterftüdk: ber 
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{pen Verbrecher / wegt ſelbſt Baum zu. fogen, was 
er dem andern zu than. zumuthet. Der arte und 
diebenemürdige Prinz Archur wird ein Opfer gewiſ⸗ 
ſenlaßen Ehräsigess fein. Schickſal erregt die innigfte 
Sheitnahme, „. Ak Hubert ihn mit einem glaͤhenden 
Eifen zu: bienhen: drohr, und durch feine Witten 
erwoicht wird, würde das Mitleiden faft zu ſchmerz⸗ 
li: fallen wenn es wicht durch die Anmuth ber 
Eindlichen Keden. Arthur verfäßt wuͤrde. Conſtan⸗ 
tia's mütterlihe Verzweiflung über. bie Gefangen» 
wohnung ihres Sohnes ift ebenfals don der hoͤch⸗ 
fen -Srhönheitz:..und -felbft die letzten Mugenblicke 
Jehanvs, eines ungerechten und ſchwachen Zürften, 
den man weder achten noch bewundern kann, ſind 
fo gofchildert, daß fie den Unwillen gegen ihn aus⸗ 
fen, und mit ernſten Betrachtungen üßer die 
wilführlihen Vergehungen und das unvermeidliche 
Loos der Sterblichen erfisien. 
. Richard. Dem Zweyten zeigt und Shak⸗ 
ſpaare eine edle: koͤnigliche Natur, zuerft durch Leichte 
fiun und die Verirrungen einer ungezaͤhmten Jus 
gend. verbunkldt "dann: durch das Unglück geläutert 
und. in höherem Wlanze verklaͤrt. Am er ſich ſelbſt 
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der Liebe und Ehrerbietung feiner Antertbahlen- won) 
Yuftig gemacht hat, im Begriff audy. des Throu⸗es 
derluſtig zu werden, da fühlt... mit ſchmetzlicher 
Begeiſterung den erhabenen: Beruf: der Königeniäss 
de, und ihre rider perſonliches Verdienſt ultimate 
deſlbare Beranflattungen hinaus zehenden Vorrechte. 
Machdem die irdiſche Krone von fittem Haußte gu 
fallen iſt, erſcheint er erſt recht als ein Rönkg;; 
deſſen angebohrnen Abel Beine Erniedrigüng vernich⸗ 
ten kann. Dieß fühlt ein ‚armer Reitknecht? «6 
empört ihn, daß feines Herrn Licbfingspferd' den 
folgen Bolingbroft bey feinem Kerönungszuge getra⸗ 
gen, er ſucht den gefangen König im’ Kerker auf, 
und beſchaͤmt fo bie abtrünnigen GBroßen. Der pe 
litiſche Hergang ber Abfegung iſt mit außerordentli⸗ 
her Weltkenntniß dargeftellt: wie die Ebbe des 
Stüds auf ber einen Seite, und deſſen fehwellende 
Flut auf ber andern alles mitn ſich fortreißt wie 
Bolingbroke ſchon als König handelt, und feine. An 
hänger fih auch ‚gegen ibn fo benehmen, als wäre 
er es wirklich, während. er immer noch vorgiebt „'0K 
komme bioß, un fein Erbrecht und:die Abſtellung 
ber Mishraudge mit gewaffneter Band ze’ fobeiny 
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Die Uurpation iſt laͤngſt vollbracht, che: das Wort: 
-ausgefprochen und. Die Sache oͤffentlich anerkannt 
wird, Der alte Johann von. Gaunt iſt ein Muſter | 
wtterlicher Biederkeit: er ſteht da wie ein Pfeiler. 
der Vorzeit, die er überlebt bar. ein Sohn Seins. 
zich der Vierte war ihm durchaus unaͤhnlich: dieſer 
Charakter iſt in den drey Stücken, worin er er» 
ſcheint, vortrefffich gehalten. Man fieht darin ein 
Gemiſch von Härte, Maͤßigung und Klugheit, das, 
in der That binreichte, ihn auf dem gewaltſam er⸗ 
worbnen Thron zu befefligens aber ohne Offenheit, 
ohne wahre Herzlichkeit, und edler Aufwallungen unfäs 
big, konnte er feine Regierung fo wenig beliebt machen, 
dag man fogar den verſtoßnen Richard zuruückwuͤnſchte. 

Der erfte Theil Heinrichs des Vierten 
glänzt in den ernfihaften Szenen befonders durch 
die Entgegenftellung zweyer jungen Helden: des 
Prinzen Heinrid und Percy's, mit dem dharakteris 
flifhen Namen Heißſporn. Alle Liebenswürdigkeit 
und Anmuth ift freplich auf Geiten:ded, Prinzen: 
wie vertraut er fich auch mit ſchlechter Gelellichaft., 
macht, fo kann man ihn doch nie damit verwechſeln, 
das Unedle berührt ihn ohne ihn zu beflecken, und 

A. W. Spt. üb, dr. X. II. 2. 13 
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der Liche und: Ehrerbietung feiner Unterthalen ver⸗ 
luſtig gemacht hat, im Begriff auch des Threnues 
derluſtig zu werden, da fühlt.er. mit- fhmeijlichen 
Wegeifterung den erhabenen. Beruf: der Königewäss 
be, und ihre uͤber perſoͤnliches Verdienſt ul mir 
delbare Veranfkattungen: hinausgehenden Vorrechte. 
Machdem die irdiſche Krone von ffitem Haußte gen 
fallen iſt, erſcheint er erſt recht als ein Könkg/ 
deſſen angebohrnen Abel keine Erniedrigüng vernich 
ten Bann, Dieß fühlt ein armer: Reitknecht? «8 
empört ihm, "daß feines Herrn Lieblingspferb‘ den 
folgen Bolingbroft bey feinem Krönungszuge getra⸗ 
gen, er.fucht den gefangnen Konig im Kerker auf) 
und befchämt fo die abtrünnigen Großen. Der pes 
litiſche Hergang ber Abfegung iſt mit außerordentli⸗ 
her Weltkenntniß dargeftellt: "wie die Ebbe des 
Gluͤcks auf der einen Seite, und deſſen ſchwellende 
Flut auf ber andern alles mitnſich fortreißt; "wie 
Bolingbroke ſchon als König handelt, und feine An⸗ 
haͤnger ſich auch gegen ibn fo benehmen, als wäre 
er 26 wirklich, während. er immer noch vorgielit z: ei 
komme bloß, um fein Erbrecht unddie Abſtellung 
ber Misbraͤuche mit gewaffneter Band zu’ fobeins 
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Die Uurpation iſt laͤngſt vollbracht, ehe: bad ort, 

ausgeſprochen und. Die Sache oͤffentlich anerkannt 
wird. Der alte Johann von Gaunt iſt ein Muſter | 
witterlicher Biederkeit: er ſteht da wie ein Pfeiler. 
der Vorzeit, die er überlebt bar, Sein Sohn Heine, 
rich der Vierte war ihm durchaus unaͤhnlich: dieſer 
Charakter ift in den. drey Stücken, worin er ers 
ſcheint, vortrefffich gehalten. Man ſieht darin ein 
Gemiſch von Härte, Maͤßigung und Klugheit, das, 
in der That hinreichte, ihn auf dem gewaltfam er». 
worbnen Thron zu befefligen; aber ohne Offenheit, 
ohne wahre Herzlichkeit, undebler Aufwallungen unfäs 
big, konnte er feine Regierung fo wenig beliebt machen, 
dag man fogar ben verfloßnen Richard zuruͤckwuͤnſchte. 
Der erfie Theil Heinride des Vierten 
glänzt in den ernfihaften Szenen befonders durch 
die Entgegenftellung zweyer jungen Helden: des 
Prinzen Heinrid und Percy's, mit dem charakteris 
flifhen Namen Heißfporn. Alle Liebenswuͤrdigkeit 
und Anmuth iſt freylih auf Seiten des Prinzen: 
wie vertraut er fih auch mit ſchlechter Geſellſchaft 
macht, ſo kann man ihn doch nie damit verwechieln, 
das Unedle berühre ihn ohne ihn-qu. beflecken, und. 
A. W. Spt. id, dr. 8.1.2. 13 
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feine witbeften Streiche erſcheinen Bloß als eine witz⸗ 
ide Schalkheit, wodurch ſich fein firebender Geiſt 
wegen einer gezwungenen Unthaͤtigkeit Luft macht; 
‚denn bey der erſten Gelegenheit, bie ihn aus 
diefem Rauſch des Leichtſinns weckt‘, zeichnet er fi 
ohne Anftrengung auf das ritterlichfte aus, Pers 
ch's ungeftüme Tapferkeit ift nicht ohne eine Bey⸗ 
mifhung von rauben Sitten, von Uebermuth und 
knabenhaftem Starrſinn; aber biefe Fehler, die ihm 
einen frühen Untergang bereiten, konnen das herr⸗ 
liche Biß Feiner edlen Jugend nicht antftellen : man | 
wird von feinem euer hingeriſſen, indem man ihn 
tadelt. Warum eine fo furchtbare Empoͤrung gegen 
einen nicht beliebten und eigentlid) unrechtmaͤßigen 
Zürften mislang, hat Shakſpeare vortrefflid) ent⸗ 
widelt: die abergläubifchen Einbildungen Glendow⸗ 
ers von ſich felbft, die Weichlichkeit des jungen 
Mertimer, die Unbändigkeit Perch's, die Eeinem 
vorfichtigen Rat Gehör giebt, die Unentfchlüßigkeit 
feiner älteren Freunde, ber Wangel an Einheit der 
Zriebfebern und des Plans, find mit feinen jedoch 
unverkennbaren Zügen charakterifirt. Nachdem Percy 
vom Schanplage abgetreten, iſt freylich der Glanz: 
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Ber Unternehmung dahin: es Bleiben nur unterges 
ordnete Theilnehmer an ter Empörung Übrig, die 
von Heinrich dem Vierten mehr durch Politik ats 
durch Rriegsthaten unterioht werben. Diefe Mas 
gerkeit des Stoffes zu überwinden, hat Shaffpeare 
in dem zweyten Theile des T dhaufpiel® große Kunſt 
aufwenden müflen, da er ſich niemals erlaubte, die 
Geſchichte willkuͤhrlich zu ſchmuͤcken, mehr als es die 
dramatifche Form unumgänglich foberte. Verwirrte 
Nachrichten vom Gchlachtfelde eröffnen das Stüd: 
der gewaltige Eindrud vom alle Percy’s, deſſen 
Dame und Huf recht dazu gefchaffen war, das Feld⸗ 
geſchrey eines Fühnen Unternehmens zu feyn, macht 
ihn gewiffermaßen nad feinem Zode zur mithan⸗ 
beinden Perfon, In den lebten Auf, uͤgen beichäftie 
gen uns die Gewiffensbiffe des Franken Königs, feine 
Bekümmerniffe über die Aufführung des Kronprins 
zen „und bie Aufklärung des Misverſtaͤndniſſes zwi⸗ 
ſchen Vater und Sohn, welche einige rührende 
Szenen veranlaffen. Alles diefes würde indeflen 
nicht binreichen die Bühne zu füllen, wenn bie 
ernfihaften Begebenheiten nicht durch ein Luſtſpiel 
unterbrochen würden, das durch beyde Theile des 
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Schauſpieles fortiäuft, von Zeit zu Zeit durch neim 
Figuren bereichert wird, und am Schluſſe des Gan⸗ 
zen ebenfalls erft feine Kataſtrophe hat, wie naͤmlich 
Heinrich der Fünfte fogleich nad) feiner Ihronbefteis 
gung die Gefährten feiner jugendlichen Ausſchwei⸗ 
fungen, die fi) große Gunſt von ihm verfprechen, 
"im die gebührende Kerne verweiſt. 

Falſtaff ift der Gipfel von Shakſpeare's komi⸗ 
ſcher Erfindungstraft. Er bat diefen Charakter in 
drey Schaufpielen in immer neuen Lagen burchge 
führe, ohne fich zu erfchöpfen; die Figur ift fo bes 
flimmt und individuell gezeichnet, daß fie fchon dem 
bloßen Lefer den Eindruck einer ganz perfönlichen 
Bekanntſchaft gewährte Falſtaff iſt der angenehm⸗ 
fte. und unterhaltendſte Taugenichts, der je geſchil⸗ 
dert worden, eine verächtlichen Eigenfchaften wer⸗ 
den nicht verkleidet: alt und dabey Täftern und lies 
derlich; übermäßig wohlbefeibt und immer darauf 
bedacht, fi durch Speife und Zran und Schlaf 
zu pflegen ; beftändig in Schulden und wenig gewiß 
fenhaft in der Wahl der Mittel um fih Geld zu 
verfchaffen ; ein feiger Soldat und ein Iügenhafter 
Prahler; ein Schmeichler und eine böfe Zunge bins 
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Ger. dem Mücken feiner Freunde, erregt er dennoch 
niemals Unwillen. Man fiebt, daß feine zürtliche 
Beſorgniß für ihn felbft ohne alle Beymiſchung von 
Züde gegen Andre ift; nur in der behaglichen Ruhe 
feiner Sinnlichkeit will er nicht gelört werben, und 
diefe erkauft er durch die Gefchäftigkeit feines Ver⸗ 
flandes. Immer aufgeräumt und. guter Laune, 
anmer bereit Andre zum beften zu Haben und übey 
ſich ſelbſt Spaß zu verſtehen, ſo daß er mit Recht 
von ſich ruͤhmt, er ſey nicht bloß wißig, fondern 
veranlaffe auch Andre es zu feyn, iſt er ein vor⸗ 
trefflicher Geſellſchafter des jugendlichen Muͤßiggan⸗ 
ges und Leichtſinns. Unter einem unbeholfnen 
Aeußern verbirgt er einen aͤußerſt gewandten Geiſt: 
er weiß geſchickt einzulenken, ſobald ſeine gewagten 
Spaͤße anfangen zu misfallen ; es unterſcheidet mit 
Scharfſinn die Perfonen, wo er fih um Gunft bes 
werben muß, und bie, bey welchen er fich eine ver 
trauliche Ueberlegenheit anmaßen barf, Er iſt ſo 
Aiberzeugt, daß die Rolle, die er ſpielt, nur unter 
dem Deckmantel des Witzes durchfchlüpfen kann, 
daß er auch ſich felhft gegenüber niemals ganz ernſt⸗ 
haft ift, und feinen Lebenswandel, feine Verhaͤlt⸗ 
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sifle zu Andern und feine ſinnliche Philoſophie auf 
eine luſtige Weife- einkleidet, -Man ſehe nur feine 
unvergleichlihen Selbſigeſpraͤche über die (Ehre, 
über den Einfluß des Weines auf die Tapferkeit, 
feine Beſchreibungen von bem bettelhaften Geſindel, 
das er zum Kriege angeworben, vom Friedensrich⸗ 
ter Schaal, u. ſ. w. Fallſtaff hat einen ganzen Hof 
ergöglicher Caricaturen um ſich her, die nach einana 
ber auftreten, ohne ihn je zu verbunkeln. - Das. 
Abenteuer ;. wie der Prinz, ald Raͤuber verkleidet 
ihm feinen eben gewonnenen Raub wieder abnimmt; 
‚wie beyde gegenfeitig bie Molle des Könige und des 
Kronprinzen fpielen; Falſtaffs Betragen im Kriege; 
feine Rekruten : Aushebung ; feine Gönnerfchaft ges 
sen den Briedensrichter, womit es nachher ein fa 
übles Ende nimmt: dieß alles bildet eine Reihe 
eben fo luſtiger als fein chärakteriftifcher Szenen 
von der owiginelften Ark, die gerade nur in einem 
ſolchen hiſtoriſchen Schaufpiele Statt finden konn⸗ 
ten, wie dieſes iſt. | 
Verſchiedne der komiſchen Rollen aus Heine 
dem Vierten find in den Iuftigen Weibern. 
von Windfor fortgefegt, . Die Stück fol Shake. 
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‚fpeare vernöge einer. Auffoberung ber Königin Eile 
fabeth gedichtet haben, *)- weidhe den Charakter 
Falſtaffs bewunberte, und ihn mach. einmal, und 


zwar verliebt angebracht‘ zu ſehen wuͤnſchte. Ver⸗ 
liebe konnte nun Falſtaff zwar eigentklich nicht ſeyn/ 


aber er konnte es aus andern Abſichten vorgeben, 


und ſich allenfalls einbilden, man: waͤre in ihn :pere 
liebt. Er macht hier al6 Gluͤckeritter zwey raum 
zugleich den Hof, die fih verabreden ,. ihm Icheinbar 
Gehor zu geben, um einen erlaubten Eicher, mit 
ihm zu treiben. ' Die ganze Anlage ber Intrigue 


aſt daher aus dam gewöhnlichen Kreiſe des Lufifpiels 


genommen, jedoch fehr reich und kuͤnſtlich mit einam 
andern Liebeshanbel zufammengewebt.:: Der Line 
ftand, ben man in Moliereſs Schule der Frauen 
ſo ſehr bewundert at, daß ein Eiferſuͤchtiger zum 





8 Suverläßig weiß man, daß eb vor der Königin aufgeführt 
worden. Manche ürtliche Gchitberungen von Windwe, 
und eine Aufpielung, wodurch der Orden ded Hoſenbandet 
fehr dichteriſch verherrlicht wird, machen es glaublich/ deß 
das Echäufsie beftimme war, ziterſt auf dem Schloſfe zu 
Windſor gegeben zu werden, wo der Orben feinen Capi⸗ 
velſaal bat, vleileicht Hey Gelegenheit Ande Ordenfendb. 
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beſtaͤndigen Wettinuten der Forkſchritie feines Me⸗ 
benbuhlers gemacht Wird, findet fich ſchon hier umb 
Iwar viel wahrfepeinlicher eingeleitet. Doch moͤchte 
ich nicht dafür einſtehen, daß ihn Shakſpeare erfum⸗ 
«den: dergleichen muß man beynahe als komiſches 
Gemeingut betrachten, alles bemmt dabey auf Fein⸗ 
heit und Laune in der Ausführung an. Daß Fal⸗ 
fleff fo wieberhebit: in die Falle geht, laͤßt feinen 
Merftand ik einenr weniger vorthoilhaften Lichte er⸗ 
rſcheinen als in dem vorhergehenden Stuͤchen; allem 
"um wird es wide unwahrſcheinlich finden, ſobald 
man die erfle Werhörung zugiebt, worauf das ganze 
Stuͤck gebaut iſt, daß er namlich eine Beidenfchaft- 
einflößen zu fönnen: glaubt. Dieß verleitet ihn, | 
zdey feinem Alter, feiner Corpukenz und feiner Abs 
welgumg vor’ Unbeguemlichfeiten und Gefahren, fi 
auf eine Unternehmung einzulaffen, wozu die Kuͤhn⸗ 
„heit und Behendigkeit ber Jugend gehört, was dann 
unendlich luſtige Lagen veranlaft: Unter allen 
Stücken Shakſpeare's nähert ſich diefes am nieifien 
„ber Sattung deö reinen Luſtſpiels: es ſpielt ganz in 
damaligen engliſchen Sitten und bezieht ſich auf 
haͤusliche Verhaͤltniſſe, faſt alle Charakter find Eos 
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ml, und der Dialog, ein paar kurze Liebsöfkenen 
ansgmammen , if in Proſa gefchrieben. ber mau 
Geht, daß Shalfpeare den Grundfog hatte, Feine - 
feiner Compoſitionen, als eine bloße Machahmung 
dev proſaiſchen Welt, ohne poetifhen Schmuck zu 
laſſen: or hat don Schluß des Luſtſpiels durch eine 
wunderbare Einmifhung gehoben, die an eben dem 
Orte zu Haufe iſt, wo es vermuthlich zuerſt aufge 
führe ward, Ein Volks⸗Aberglaube wird zu einer 


fantaſtiſchen Myftifitation Falſtaffs benutzt; er muß, 


als das in den Walbungen von Windfor umgebende 
Geſpenſt eines Jaͤgers mit’ Hirfchgeweihen verklei⸗ 
:det, feine ſchalkhafte Beliebte erwarten; in-diefor 
Tracht Überrafht ihn ein Chor von Knaben nnd 
Maͤdchen, die ebenfalls: als Elfen verlarvt, ber 
Dichterfage gemäß, "ihre naͤchtlichen Tänze halten, 
und ihn unter zievlichen:Sefängen ängfligen. Die 
ſes Gaubkelſpiel ift Zalftaf8 legte VBefhämung, und 
zugleich. wird die Auflöfung des zweyten Liebekhan⸗ 
dels auf eine finnreihe Art daran geknicpft 


. -, König Heinrich des Fuͤn fte iſt in der engiie 
ſchen Goſchichte ſichtbar Shakſpeare's Lieblingeheld; 


ar ſchildert ihn mis allen’ ritterlichen mb koniglichen 
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Tugenden ;begabt, offen, „bieder; leutſelig, un 
zwiſchen gefoͤhrlich ruhmvallen Shaten immer noch 
gentiigt zu einer unſchuldigen Neckerey als Erinne⸗ 
rung an feine Jugend. Indeſſen war es nicht ˖ ohur 
große Dchwierigkeit, feinen Lebenslauf ſeit feiner 
Thronbeſteigung auf die Buͤhne zu hringene Die 
Eroberungen in Frankreich waren die einzige ausgee 
zeichnete Vegebenheit ſeiner Regierung, und der 
Krieg ift weit mehr ein epifchey. als tin dramatiſcher 
Gegenſtand. Denn wo die Menfchen in Maſſe ger 
gen einander wirken, iſt ber Schein der Zufälligkeit 
pie ganz zu vermeiden, und das. Drama foll ung 
Entfcheidungen zeigen,. die aus den gegenfeitigen 
- Berhättuiffen der Perfonen, aus ihren Charaktern 
und Leidenſchaften mit einer gewiffen Nerhwendige 
keit hervorgehn. Zwar fommen fehon im einigen 
gricchiſchen Tragödien Kämpfe und Schlachten vor. 
das hoißt die Morbereitungen bazu und deren Erfols 
ge; nnd in hiſtoriſchen Schauſfpielen ifb ber. Krieg/ 
dieſe ultima ratio regum, durchaus nicht auszu⸗ 
Ichließen. Fedoch muß er, wenn dramatiſches Ins 
tereſſe da ſeyn fol, nur Mittel gu etwas anderm 
und nicht letzter Zweck und Inhalt des Ganzen ſeyn. 


| 





tos 


Do dienen z. B. im Macbeth die Schlachten, die 
aleich zu Anfange berichtet werden, nur dazu, Mac⸗ 
deths Ruhm zu erhöhen und feinen Ehrgeiz anzu⸗ 
feuern, und die Kaͤnpfe, welche der Zufchauer ger 


gen den Schluß vor feinen Augen. ficht, führen ben 


Goal bed Tyrannen herbey. Eben fe ift es in den 
söwmifchen Stuͤcken/ in. ben Meiften aus der engliſchen 


Geſchichte, und Überall, wo Chalfgeore den Krieg 


in einer bramatifhen Verfnäpfung angubradt hat, 
Mit großer Einfiht in das Weſen feiner Kuuſt ſchil⸗ 
dert er das Rriegsgtüdl nicht wie eine blinde Gott⸗ 
beit, Die willluͤhrlich bald dieſen, bald jenen. begüne . 
ſtigt; ohne in das Einzelne ber Kriegskunft einzu⸗ 
gehn, das er doch auch zuweilen berühre,, laͤßt er 
den Erfolg aus den Eigenſchaften der Feldherrn und 
aus deren Einfluſſe auf die Gemuͤther der Krieger. 


Am voraus vermuthen; zuweilen ſtellt er den Arte 


gang in das Licht einer hoͤheren Fuͤgung, ohne doch 
unſern Wunderglauben in Anſpruch zu nehmen: 
das Bewußtſeyn einer gerechten Sache und. Were 
trauen anf den Schuß bes Himmels macht bie 
Einen unverzagt, während die A Ahndung eines auf 
ihrem Unternehmen mherden Fluchs die Andern 
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niedeufihlägt. P) Zu dem leuten Mittel, den Au 
gang des Krieges dramatiſch zu machen, war in 
Heinrich dem Funften keine Veranlaſſung; des er⸗ 
sten Hat ſich Shakſpegre mit beſondrer Sorgfult beb 
dient. Er ſchicdere mit den lebhafreſten Karben vor 
ber Schlacht Bey: Azincourt die leichtſinnige Unge⸗ 
Dusd ber frauzoſtſchon Heerfuͤhrer nach dem Augen⸗ 
bilick des Grfochas, der ihnen unfehlbar der Augen 
Brick dre Steyes zu ſeyn fcheine; auf der andern 
Seite: die Beklo mmenheit des engliſchen Könige und 
ſeinkes Heers über ihre verzweiflungsvolle Tage, ge⸗ 
paart mie: dein feſten Gniſchluſſe, wenigſtens tik 


d..4 — ar 2... ® 
Es er re GE BE Be PJ % 


* Mit mider Weiheit bat Aeſchnlus in der ganz feiegerh 
ſchen Dragodie die Sieden vor Thebe den Theband 
then Hauptern Morficht, Entſchloſſenrheit, und Gegenwart | 
u2,.,deR. Geifteög: ihren Gegnern ühermütbige Verwegenheit au 
„serheitt. Auch endigen alle Kämpfe glücklich für jene, bis 
auf den’ zwiſchen Eteokles und Polynices. Der väterfiche 
Sinuch ımb die! baraus entfpringende Verblendung reift die 
J vBrutve zu dem unnatürlichen Aweykauipfe bin, worin fie 
bende giney. durch die Hand des Andern foleg, ©. Th. Ir 
| 6 160. Aber für Eihaffgeare war dad Veyſpiel dieſes ap 
ten Meiliers nicht hugingtich, ı und in dev Fat bedurfie er 
I auch nid € rin 
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Ehren zu unterliegen. Er benubt dießi zur Entge⸗ 
genftelung des franzöfifchen und engliſhen ati 
nalcharakters überhaupt, die freylich parteyiſch fire 
. feine Nation ausfänt, wie es einem Dichter erlaubt 
ift, und vollends wenn er ſich auf einen ſo gibrrei 
chen Beweisgrund ſtuͤtzen kann, als jem ewig bene 
würdige Schlacht war. Er hat die allgemeinen Wen 
gebenheiten bes Krieges mit einer Fuͤlle individnel 
Garakteriftifher, zum Theil fegar komifcher⸗ Züge 
umgeben. Ein fchwerfälliger Schotte, sin hitziger 
Irländer, ein wohlmennender, ehrenfeflen aber pe⸗ 
bantifher Wallifer, alle in ihrer eigenthuͤmlichen 
Mundart redend, machen es anſchaulich, mie Bein» 
richs Eriegerifcher Genius nicht bloß die Englaͤnder, 
fondern auch die übrigen Nationen der beyden In⸗ 
fein, die unter feinem Szepter noch nicht fo volle 
fommen vereinigt ober ihm gar nicht unterwärfig 
waren, mit fid) fortriß. Einige nichtenugige Gen | 
fellen aus Falſtaffs Gefolge befinden fih im Troß 
des Heeres, und geben Anlaß, Heinrichs ſtrenge 
Kriegszucht zu bewaͤhren, oder werden ſonſt auf 
ſchimpfliche Art nach Hauſe geſchickt. Aber alle dieſe 
Mannichfaltigkeit ſchien dem Dichter noch nicht hin⸗ 
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reichend, ein Schauſpiel zu beleben, deſſen Gegens 
Hand eine Eroberung und nichts weiter als eine Er⸗ 
vberung if. Er bat deswegen zu Anfange jedes 
Aufzuges einen Prolog (nach der damaligen Kunſt- 
trade Chorus) hinzugefügt. Diefe Prologe, 
welche epifche Pracht und Feyerlichkeit mit lyriſchem 
Schwunge vereinigen, und werunter befonders die 
Beſchreibung der beyden Feldlager vor der Schlacht 
bey Azindourt ein bewundernswärdiges Nachtfiäd if, 
Sollen dem Zuſchauer beſtaͤndig vergegenwärtigen, 
daß bie wigentlihe Größe der gefchiiderten Thaten 
auf einer engen Schaubühne nicht entfaltet werden 
könne, fie ſollen feine Einbildungsfraft auffodern, 
die mangelhafte Darftellung ju ergänzen. Da der 
Stoff nicht recht dramatiſch war, fo iſt Shakfpeare 
auch in der Form lieber Über die Bränzen der Gats 
tung hinaudgegangen, und hat als ein dichterifcher 
Herold beſungen „was er nicht ſichtbar machen konn⸗ 
te, als daß er durch beſchreibende, den Perſonen 
ſelbſt in den Mund gelegte Erzaͤhlungen den Gang 
der Handlung hätte laͤhmen ſollen. Das Eingen 
ſtaͤndniß des Dichterd, daß „vier bis fünf fehartige 
Mapiere zu einem lächertichen Gefecht übel angeord⸗ 
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net, ben Namen Azincourt nur miszwren können,“ 
(eine Bedenklichkeit, worliber er ſich doch in Anfe⸗ 
bung. fo mancher großen Schlachten, unter andern 
ber bey Philippi hinweggeſetzt hat) Führt und hier 
natürlich auf bie Frage, in wie fern die Vorſtel⸗ 
lung ven Kriegen. und. Schladten auß der Bühne 
überhaupt ſchicklich und rathſam ſeyn Kann, Die 
Griechen haben fie ich durchgaͤngig unkerſagt: de 
ihre ganze theaträtifihe. Darftellung auf großartige 
Würde ging, fo wäre es ihnen unleidlich gewefen, 
daneben eine ſchwache und kleinliche Nachahmung 
des Unerreichbaren zu ſehen. Bey ihnen werden 
alſo alle Gefechte bloß berichtet. Durchaus verſchie⸗ 
den war der Grundſatz der romantiſchen Schauſpiel⸗ 
dichter: ihre wunderbaren Gemaͤhlde waren unende 
ih größer als ihre eheatralifchen Mittel der ſicht⸗ 
baren Ausführung ; fie mußten überall auf die will: 
fährige Einbildungskraft der Zuſchauer rechnen, 
und durften es alfo auch in diefem Stüde, Es iſt 
allerdings laͤcherlich, wenn eine Handvoll ungeſchick 
ter Steeiter in pappnen Rüſtungen durch einige Des 
gen, momit, wie man deutlich fieht, fie fih weht - 
hüten einander das mindefte Leid zuzufügen, das 
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Schidlal mägtiger Reiche entfhriben fellen.. Allein 
das entgegengeſetzte Aeußerſte iſt noch weit ſchlim⸗ 
mer. Wenn eg nun wirklich gelingt, das Getuͤm⸗ 
mel einer großen Feldſchtacht, die Erflürmung einer 
Feſtung und bergleichen einigermaßen täufcbend vor 
die Augen zu Bringen, foiift die Gewalt dieſer finne 
lichen Eindruͤcke fo groß/ daß fie den Zuſchauer der 
Aufmerkſamkeit unfähig machen, welche ein bidytes 
viſches Kunſtwerk erfodert; und das Weſentliche 
wird unter dem Zubehoͤr erdruͤckt. Beſonders lehrt 
bie Erfahrung, daß, wenn man Gefechte der Mi⸗ 
teren anbringt, die Dienfchen neben deu vierfäßigen 
Schauſpielern bald zu Nebenperſonen werden. %) 
Glüuͤcklicherweiſe war zu Shakfpeare's Zeit die Kunſt 
noch nicht erfunden, die ſchwankenden Bretter ber 
"Bühne zur Neitbahn zu machen. Er ermahnt bie 





H Die Sriechen Gaben zwar Werde auf die tragicche Bühne 
gebracht, aber nur ben fenerlichen Aufzügen, nicht in der 
wilden Unordnung eines Gefechte. Agamemnon und 
Yatad kommen beym Meidiniat auf einem vierfpännigen 
Bagen angefahren. Freylich waren ihre Theater auch 
nach einem andern Maßſtabe gebaut als Die unfrigen. 
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Deiſchauer· in dem erften Prologe zu Heinrich dene 
Fsuten: de 
Wenn wir von Pferden fr hen, ventt, ihr (bee 
Die: felgen Hufe in die Erde drüden. 
Henn Richard der Dritte jenen berühmten Aus— 
ash 
‚ Kin Pferb ein Pferd! mein Königreich ei en Pferd! 
Pr ziſt es fregkich, wiperſprechend, dag man ihn 
worbgr. und zmochher,beftändig zu Fuße fechten 
Kedte. Indeſſen üheh yiglleicht beffer, daf der Dich⸗ 
der und. Schauſpieler, durch binreißende Eindrücke 
Rieß, vergeſſen machen; .ald ſich durch buchſtaͤbliche 
SRiptigkeit- äuferm ‚Störungen ausjufeen. Vey 
Allen „ben erwähnten Naſhtheilen haben Shaffpeare | 
und, ginige ſpaniſche Dichter aus der unmittelbaren 
Mergegenmärtigung des Krieges fo große Schoͤnhei⸗ 
ten gezogen, daß ish nicht wunſchen kann ‚ fie hatten 
ſich ‚deren enthalten. Ein heutiger Schauſpieldi⸗ 
zectgr wird dabey einen Mittelweg einzufchlagen has 
hen zrer muß beſonders ſeine Kunſt darauf richten, 
daß dasienige was er zeige, nur als einzelne Grup⸗ 
pen eines unüberfebbaren Gemähldes erſcheine; er 
muß hie Bufdangr, überzeugen, daß die „Hauptfach 
HB. Sal. ub. de. 8.1... 14 
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hinter der Bühne vorgeht, wozu nähere ober eni 
ferntere Kriegsmuſik und Vonengekluer ganz (ia | 
Mittel find. . 

So fehr Ehaffpeare Heinrichs emikide Er⸗ 
oberungen verberslicht, fo bat er doch nicht unter. 
laſſen, nach feiner Weiſe über bie geheimen Trieb 
federn diefes Unternehmens Winke gu geben. Sein 
rich bedurfte auswaͤrtige Kriege, um ſich auf dei 
Thron zu befeftigen; bie Geifflichkeit wuͤnſchte ihn 
ebenfalls auswaͤrts zu befchäftigen, und erbot ſich 
zu reichen Geldbeyträgen, um eine Verordnung %bs 
zuwenden, bie fie um die Hälfte ihrer Einkünfte ges 
bracht Hätte. Seine gelehrten Bifchöfe find "alfe 
eben fo bereitwilig, ihm fein unwiderſorechliches 
Hecht an die Krone Frankreichs zu beweiſen, als er 
es iſt, ſein Gewiſſen durch ſie beruhigen zu laſſen. 
Der Beweis wird daraus geführt, daß das Sali⸗ 
fhe Geſetz für die Thronfolge in Frankreich nicht 
gelten Eönne noch jemals gegolten habe, und er ifl 
bündiger und einleuchtender abgehandelt, als Mani⸗ 
fefte gewöhntich zu feyn pflegen. Nach ruhmvollen 
Kämpfen wollte Heinrich feine Eroberungen durch 
die Vermählung mit einer franzoͤſiſchen Prinzeſſin 
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ſichern; alles, was hierauf. Bezug hat, ift in dem 
Schauſpiele ironiſch gemeynt. Die Frucht diefer 
Verbindung, von welcher ſich zwey Nationen eine 
fo fchöne Zukunft verfprachen, war eben jener ſchwa⸗ 
Ge Heinrich der Sechfte, unter welchem alles fo 
Häglich verlohren ging. Man glaube daher ja nicht, 
es fey ohne Wiffen und Willen des Dichters: gefches 
ben, daß ihm ein Heldenſchauſpiel unter den Haͤn⸗ 
den zum Luftfsiel wird, und nad Art der Luftfpiele 
mit einer Eonventenz : Heirat endigt. 

Die drey Theile Heinrichs des Schften 
find, wie ich ſchon bemerkt habe, weit früher ges 
Dichtet als die vorhergehenden Stuͤcke. Shakſpeare's 
Wahl fiel zuerft auf diefe an Ungläd und Gräueln 
jeder Art fo reihe Epoche der englifchen Geſchichte, 
weil das Pathetifche natürlich einem iugendfichen 
Dichtergeift angemeßner ift als das Charakteriftifche. 
Wir finden hier noch nicht die ganze Reife feines 
Genius, wohl aber defien ganze Kraft. Sorglos 
über den fcheinbaren Unzufammenhang bes Gleich— 
zeitigen, haͤlt er ſich wenig mit Vorbereiten und 
Entwickeln auf: alle Figuren treten raſch nach einan⸗ 
der hervor, und kundigen ſich nachdrücklich ſelbſt Tb 
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an, wie man fie erkennen fol; von Szenen, bern 
Wirkung ſchon arfhütteend genug iſt, um bie Ras 
taſtrophe einer weniger umfaflenden Anlage zu ſeyn, 
reißt und der. Dichter zu immer ſchrecklicheren Ka⸗ 
taſtrophen fort. Der erſte Theil enthält nur dem 
Anfang der Parteyung der weißen und rothen Roſe, 
unter weldhen bluͤhenden Feldzeichen nachher fo bius 
«ige Thaten verübt wurden; die wechfelnden Erfol⸗ 
ge des Krieges in Frankreich erfüllen hauptſachlich 
die Bühne. Die wunderbare Schutzheldin ihres 
Daterlandes, Jeanne -d’Arc, bat Shakfpeare als 
Engländer parteyiſch geſchildert: doch laͤßt er es zu 
Anfange zweifelhaft, ob fie nicht wirklich eine himm⸗ 
liſche Sendung hat; die erſcheint in der reinen Glorie 
jungfraͤulichen Heldenmuthes; ſie gewinnt, und dies 
fer Umſtand iſt von der Erfindung des Dichters, 
durch ihre übernatürliche Beredſamkeit den Herzog 
son Burgund für die franzöſiſche Sache; nachher, 
durch Eitelkeit und Wolluſt verderbt, nimmt fie zu - 
hoͤlliſchen Beiftern ihre Zuflucht und gehe ſchmaͤhlich 
zu Grunde. Ihr gegenüber ſteht Talbot, ein rau⸗ 
ber .eiferner Krieger, ber um fo. inniger rührt, ba 
man ihn im Augenblide einer uyvermeidlichen To⸗ 


| 813 
desgefahr Bloß um bie Rettung füines Sohnes: zärte 
Tich beforgt fieht, der eben unter feinen Augen: bie 
erften Waffenthaten verrichtet, Nachdem ſich Tal⸗ 
bot vergeblich aufgeopfert hat, und die Jungfrau 
von Orleans in die Hände ber Engländer: gefallen: iffy 
geben die franzöfifchen Provinzen durch eine unpolie 
tifhe Vermaͤhlung vollends verlohren, und damit 
'endigt das Stüd. Das Geſpraͤch zwiſchen dem 
bejahrten Mortimer im Gefängniß, und Nichark 
Plantagenet, dem nachherigen Herzog von Parka 
enthält die Erpofition der Anfpeüche des letzteren 
auf den Thron; für ſich allein: Beirat ift fie eing 
fihöne tragifche Elegie. 


Im zweyten heile ſtechen beſonders hervor: 
die Ermordung des biedern Protectors Gloſter und 
ihre Folgen; der Tod des Cardinals Beaufort; ber 
Abſchied der Königin von ihrem Günftlinge Suffolk, 
und fein Zod burch die Hand wilder Seeraͤuber; 
dann der Aufruhr, den Hans Eabe unter einem 
angenommenen Namen auf Anftiften des Herzogs 
von Dork erregte. Die Eurze Szene, wie Heinrich 
der Sechſte den Cardinal Beaufoyt, den fein Ges 


214 ' 

wiflen wegen bes Ermorbung Gloſters quält, an ſei⸗ 
nem Todbette beſucht, ift über alles Lob erhaben. 
Hat je ein andrer Dichter auf eine fo esfhltternde 
Art am Audgange dieſes Lebens ben Vorhang ber 
Ewigkeit weggejogen? Und dennech ift ed nicht bloß 
Grauſen, was uns erfuͤllt, ſendern eine feyerliche 
Ruͤhrung: Fluch und Gegen fiehen dicht neben 
einander; der fromme Koͤnig iſt das Bild der himm⸗ 
Aiſchen Gnade, die ſich noch in ben ledten Augen⸗ 
blicken um den Suͤnder bemüht, eb er ihrer etwa 
ampfänglich waͤre. Die ehebrecheriſche Leidenfchaft 
ber Königin Margaretha und Suffolks bat Shak 
fpeare mit tragifcher Würbe bekleidet, und alle uns 
edlen Nebenbegriffe entfernt. Ohne die Verbrechen 

zu befihönigen, deren bepde ſchuldig find, ohne bie 

Misbilligung diefer frevelbaften Liebe aufzuheben, 

erregt er dennoch durch die zauberiſche Gewalt des 

Ausdrucks Theilnahme an ihrem Schmerz. In dem 

Aufruhr des Cade hat er das Betragen eines pöbels 

haften Demagogen, die furchtbare Lächerlichkeit des 

anarchifhen Taumels unter dem Volke mit einer fo 

ergreifenden Wahrheit gefchildert, daß man glau⸗ 

ben ſollte, er wäre Augenzeuge mancher Begebens 





N 213 


Heiten unſers Zeitalters geweſen, die man aus Un⸗ 
Funde der Geſchichte für beyſpiellos hielt. 

- Der bürgerlie Krieg hebt im zweyten Theile 
nur an, im britten entfaltet ex feine ganze vers 
derbliche Wuth. Das Gemaͤhlde wird immer duͤſtrer⸗ 
und ſcheint zulegt mehr mit Blut als mit. Farben 
gemahlt zu ſeyn. Man fieht mit Entjegen wie 
Grimm ben Orimm, Rache die Rache entzündet, 
und unter der Zerreißung Aller Bande der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft ſelbſt edle Naturen ſich zur Grau⸗ 
ſamkeit abhaͤrten. Der bitterſte Hohn wird den 
Ungluͤcklichen zu Theil: keiner gewaͤhrt ſeinem Fein⸗ 
de dag Mitleiden, deſſen er bald ſelbſt beduͤrfen 
wird, Ihre Partey wird allen Familie, Vater⸗ 
land, Neligion; die einzige Triebfeder ihres Han⸗ 
delns. Da Vork, beffen Ehrgeiz mit edlen Eigen⸗ 
ſchaften gepaart iſt, frühzeitig umlomme, fo gilt 
es bey dem ganzen Btreite nur, entweder einen 
unföhigen König zu behaupten, oder einen üppigen 
König auf den Thron zu feßen, der ben theuer er⸗ 
kauften Beſitz durch ausſchweifenden Genuß ver⸗ 
kürzt. Dafür verſchwendet der beruͤhmte und große 
mäthige Warwick fein vitterliches Leben; Clifferd 
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racht den Tod feined Waters wit blulduͤrſtiger Eistdie 
der Liebe; und Richard übe ſich für die Erhebung 
feines Bruders in jenen ſchwatzen Thaten, bie bald 
zu feiner emnen Bröße den Weg bahnen ſollen. 
Mitten in ber allgemeinen Zerruttung, die er ſchuld⸗ 
los veranlaßt bat, ſteht König Heinrich wie eim 
kraftloſes Heiligenbild, an beffen Wunderthaͤtigkeit 
niemand glaubt: er kann die veruͤbten Graͤuel nur 
beſeufzen und beweinen. Jedoch iſt dieſem frommen 
Könige in feiner Einfalt die Gabe der Weißagung 
verliehen: im Augenblick feines Todes am Schluſſe 
dieſes großen Zrauerfpield prophezeyt er ein nod) 
‚entfegliheres, womit die Zukunft ſchwanger geht; 
ein Trauerfpiel, worin bie Raͤnke Ealtblütiger Bos⸗ 
heit bereichen, ‘.fo wie.in jenem die Thaten ergrimme 
ter Wuth. 

Die Hole Richards des: Dritten ift durch vor 
treffliche Schaufpieler in England fehe berühmt ge⸗ 
worden, und bieß hat natürlich auf die Bewunde⸗ 
rung bes Stüdes ſelbſt zurücgewirkt: denn viele 
Leſer Shakſpeare's mögen wohl gute Dollmetſcher 
des Dichters auf der Bühne nöthig haben, um ihn 
seht zu begreifen. Diefe Bewunderung iſt auf alle 
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Weiſe gegründet, nur kann ih nicht umbin es ums 
gerecht zu finden, wenn man’ die drey Theile Hein⸗ 
richs des Sechften gegen Nichard den Dritten 
zurückſetzt. Diefe vier Schaufpiele find ohne Zwei: - 
fel unmittelbar nad) einander geſchrieben, wie ihre 
Aehnlichkeit im Styl und im Geiſt der Behandlung 
beweiſet; das legte wird in den vorhergehenden bes 
ſtimmt angekündigt, und ift wiederum voller Zu⸗ 
ruͤckweiſungen auf’ jene: diefelben "Abfichten gehen 
durd) die ganze Neibe bin, mit Einem Worte, alle 
zufammen machen nur ein einziges Werk aus. Selbſt 
die tiefe Charakteriftif Richards iſt keinesweges ein 
| angfchließender Borzug bes ven! ihm benannten 
Stücks: fein Charakter ift: in den’ beyben letzten 
CTheilen Heinrichs des Sechſten ſehr beſtimmt ange⸗ 
legt; ja feine erſten Reden kaffen beynahe ſchon das 
Schlimmſte von ihm ahnden. Er lauert !feitmärts 
wie eine ſchwarze Gewitterwolfe am Horizont, die 
allmählich näher rückt, und erft, wann fie über den 
Haͤuptern der Menſchen ſteht, den lange in fich ges 
hegten Zunder der Verwüftung ausſchüttet. Zwey 
der bedeutendften Monologe Richards, und welche 
die größten Auffegläffe über feine Gemuͤthsverfaſſung 
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rächt den Tod feines Vaters mit blutduͤrſtiger kindüe 
cher Liebe; und Richard übe fih Für die Erhebung 
feines Bruders im jenes ſchwatzen Thaten, die bald 
zu feiner einen Bröße den Weg bahnen follen, 
Mitten in der allgemeinen Jerrättung ‚'bie er ſchuld⸗ 
los veranlaßt hat, ſteht Koͤnig Heinrich wie ein 
kraftloſes Heiligembild, an deffen Wunderthätigkeit 
niemand glaubt: er kann die verübten Gräuel nur 
befeufzen und beweinen. Jedoch ift diefem frommen 
Könige in feiner Einfalt Die Babe ber Weißagung 
verliehen: im Augenblick feines Todes am Schluſſe 
dieſes großen Trauerſpiels prophezeyt er ein noch 
entſetzlicheres, womit die Zukunft ſchwanger geht; 
ein Trauerſpiel, worin die Raͤnke kaltbltiger Bos⸗ 
heit herrſchen,“ ſo wie in jenem die Thaten ergrimm⸗ 
ter Wuth. 

Die Rolle Richards des Dritten iſt durch vor⸗ 
treffliche Schaufpieler in England fehr berühmt ges 
worden, und dieß hat natürlich anf die Bewunde⸗ 
sung des Stüdes ſelbſt zurüdigewirkt: denn viele | 
Lefer Shakſpeare's mögen wohl gute Dolimetfher . 
des Dichters auf der Bühne nöthig haben, um ihn 
secht zu begreifen. Diefe Bewunderung iſt auf alls 


81% 


Weile gegründet, nur Eatin ich nicht umbin es uns 


gerecht zu finden, wenn man die drey Theile Hein⸗ 
richs des Sechften gegen Nihard den Dritten 


zurückſetzt. Diefe vier Schaufpiele find ohne Zwei 


fel unmittelbar nach einander gefchrieben , wie ihre 
Aehnlichkeit im Styl und im Geiſt der Behandlung 
beweiſet; das legte wird in den vorhergehenden bes 
ſtimmt angekündigt, und ift wiederum voller Zu— 
rückweiſungen auf jene: diefelben "Abfichten gehen 
durch die ganze Reihe hin, mit Einem Worte, alle 
zuſammen machen nur ein einziges Werk aus. Selbſt 
die tiefe Charakteriftif Richards iſt Feinesweges ein 
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Stücks: fein Charakter iſt in dem beyben festen 
Zheilen Heinrichs des Sechſten ſehr beſtimmt ange⸗ 
legt; ja ſeine erſten Reden laſſen beynahe ſchon das 
Schlimmſte von ihm ahnden. Exr lauert ſeitwaͤrts 
wie eine ſchwarze Gewitterwolke am Horizont, die 
allmählich näher rückt, und erſt, wann fie über ben 
Häuptern ber Menfchen ſteht, den lange in ſich ges 
hegten Zunder der Verwuͤſtung ausſchüttet. Zwey 
der bedeutendſten Monologe Richards, und welche 


die groͤßten Aufſchluͤſſe über feine Gemuͤthsverfaſſung 
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geben, finden ich im letzten Theile Heinrichs det 
Sechſten. Leidenfhaften bienden über den Werth 
und die Rechtmäßigkeit der Handlungen, wozu fie 
antreiben, aber die Botheit kann ihr eignes Weſen 
nicht verfennen: Richard, fo wie Jago, iſt ein Bde 
fewicht mis vollem Bewußtſeyn. Daß fie dieß in 
Worten ausfprechen, ift vieleicht nicht in der Nas 
tur: allein der Dichter bat das Recht, in Selbfiges 
ſpraͤchen ben verborgenften Gedanken eine Stimme 
zu leihen, fonft wäre die Form des Monolegs üNers 
haupt verwerflich. *) Richards Misgeftalt ift ber 
Ausdruck feiner innern Tüde, und vielleiht zum 
Theil deren Wirkung; denn welche Haͤßlichkeit würe 
be nicht duch Wohlwollen und Offenheit gemildert ? 
Er hingegen betrachtet fie als eine gehäßige Ver⸗ 
wahrlofung ber Natur, die ihn berechtige an ber 


menfchlichen Geſellſchaft, wovon er dadurch ausge⸗ 
| | 





”) Yusgemadit unnatürlich IR es, was boch im fo vielen 
Krauerfpielen gefihieht, wenn fich jemand gegen feinen 
Vertrauten ſelbſt für einen Böſewicht erflärt. Er wird 
feine Dentart kund geben, aber nicht unter verdammenden 
Namen, fondern alt etwas, das fich von ſelbſt verficht, 
und von Dem kLindern ebenfalls gebilligt wird. 
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ſchloſſen ſey, feine Rache zu nehmen. Deher diefe 
erbabnen Zeilen: 

Sraubärte nennen’s göttlih, dieß Wort Liebe; 

Es wohn? in Menſchen, die einander gleichen, 

Und nicht in mir: ich bin id) ſelbſt allein. 

Die Bosheit iſt nichts andres als ein mit Vorfag 
| gewifjenlofer Egoismus; dennoch kann fie ſich der 
Form der Sittlichkeit nie ganz entledigen, weil diefe 
das Geſetz aller denkenden Weſen ift, fie muß ſuchen 
‚ihre verfehrte Handelsweife auf Grundfäge zu brin⸗ 
gen. Wiewohl Richard die Schwaͤrze ſeines Ge⸗ 
muͤths und feine hoͤlliſche Sendung gar wohl erkenut, 
fucht er ſich dech durch einen Trugfchluß vor ſich ſelbſt 
zu rechtfertigen: das Glüͤck geliebt zu werden, ſey 
ihm verfagt; was bleibe ihm übrig als das Gluͤck 
. zu berrfchen ? Alles was ihm dabey im Wege ſtehe, 
müffe weggeräumt werden. Jener Meid auf den 
Genuß der Liebe ift am Richard um fo. natürlicher, 
da fein Bruder Eduard, ber überdie die Krone vor 
ihm voraus hatte, von ausgezeichnet edler und ſcho⸗ 
ner Bildung und ein faft unmwiderfichlicher Eroberer 
weiblicher Herzen war. Ungeachtet feiner vorgebli⸗ 
den Entfagung fegt Richard feine hoͤchſte Eitelkeis 
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darein, den Frauen, wo nicht durch feine Geſtalt, 
wenigftend durch einfchmeichelnde Reden gefallen 
und fie für fi gewinnen zu Eönnen. Shakſpeare 
zeigt und bier mit feinem gewöhnlichen Scharfblid‘, 
wie die menfchliche Natur, auch wenn fie im Guten 
ober im Böfen fon ganz entfchieden iſt, nebenher 
noch Feintihen Schwachheiten unterliegt. Richards 
liebſte Unterhaltung iſt, über Andre zu ſpotten, 
und er beſitzt außerordentlich viel ſatiriſchen Wig. 
Er ſchaͤtzt im Grunde alle Denfchen gering, weil er. 
fi) getraut fie zu überliften, fie mögen feine Werks 
zeuge ober Gegner feyn. In der Heucheley bedient 
er fi) vorzugsweife der veligiöfen Formen, gleichfam 
aus einem Gelüſt, dasjenige im Dienſt der Kölle 
zu entweiben, deſſen Gegnungen er innerlich abge⸗ 
ſchworen bat. 

So viel über die Hauptzüge von Richards Cha⸗ 
rakter. Das nah ihm benannte Schaufpiel umfaßt 
noch bie Ießte Hälfte von Eduards bes Vierten Mes 
aierung, im Ganzen einen Zeitraum von acht Jah⸗ 
ven. Es ſtellt alle Madhinationen dar, wodurch 
Richard auf den Thron gelangte, und feine Thaten 
um fi darauf zu behaupten, was ihm aber nur 
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zwen Jahre hindurch gelang. Mach Shakſpeare's 
Abſicht folte in diefem Trauerfpiel mehr das Schre 
den als das Mitleiden vorwalten : er. ifl pathetifchen 
Szenen, die ihm zu Gebote ſtanden, eher aus bem 
Wege gegangen, als daß er fie gefucht hätte. Unter | 
den Opfern von Richards Herrſchſucht wird der 


einzige Clarence auf der Bühne umgebracht: fein | | 


Traum erregt ein tiefes Graufen und bewährt die 
Allmacht der Fantaſie des Dichters; fein Geſpräch 
mit den Mördern iſt erfchütternd, aber Clarence 
Hatte durch frühere Verbrechen feinen Tod verdient, 
wiewohl nicht von Seiten feiner Brüder. Die un 
ſchuldigſten und reinften Opfer find die beyden Prin⸗ 
zen: man ſieht fie nur wenig, und ihre. Ermordung 
Wird bloß erzählt. Anna verfchmindet, ohng. Haß 
man weiter etwas yon ihr-erführt: fie hat emea.faft 
unglaubliche Schwaͤche bewirfen, indem fie ſcch mit 
dem Mörder ihres Gatten vermaͤhlt. Lord Rivers 
amd die übrigen Freunde der Königin haben zu ſehr 
bloße Nebenrollen, um lehhafte Theilnahme zu: eu⸗ 
regen; Haſtings macht ſich durch den Triumph über 
ben Fall feiner Feinde alles Mitleidens perluſtig; 
Buckingham if ber Helferehelfer des Iprgunen; der 
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ihn nachher dem Beil des Henkers überantwortet. 
Am Aintergrunde fteht die verwitwete Königin Mars 
garetha, als die Furie der Vergangenheit, die den 
Fluch Aber die Zukunft hervorruft, Jedes Ungluͤck, 
das ihre Verfolger einander zufügen , ift Labſal für 
Ihe rachedurftendes Herz. Mit ihrer prophetifchen 
GStimme vereinigen fid) von Zeit zu Zeit andre weib⸗ 
Iihe Stimmen der Wehklage und Verwünfchung. 
Aber Richard ift die @eele oder vielmehr der Daͤmen 
des ganzen Trauerſpiels. Er erfüllt fein zuvor ge 
thanes Verfprechen, ben mörberifhen Macchiavell 
in die Schule zu fenden. Neben dem gleichfürmi« 
gen Abſcheu, den er einflößt, befchäftigt er auf dad 
mannichfaltigfte durch feine tiefe Verftelungskunft, 
feinen Wis, feine Klugheit, feine Gegenwart bes 
SBeiftes, feine rafche Tätigkeit und feinen Muth, 
Er fit zuleßt gegen Richmond wie ein Verzweifel 
ser, ‚und ſtirbt ben ehrenvollen Tod der Helden auf 
ben Schlachtfelde. Diefen biftorifhen Ausganz 
Eonnte Shakfpeare nicht ändern, und doch befriedigt 
ur keinesweges bas fittfiche Gefühl, wie Leffing bey 
Gelegenheit eines deutſchen Trauerſpiels über bene 
ſelben Gegenfiand ſehr richtig bemerkt, - Wie hat 
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nun Shaffpeare biefe Schwierigkeit gelöft? Durch 
eine wunderwürdige Erfindung öffnet‘ er’eine Aus⸗ 
fit in die andre Welt, und zeigt und Richard in 
feinen letzten Augenblidten fen mit det Stempel 
der Berwerfung gebrandmarkt. Man fiche Richard 
und Richmond in der Nacht vor beim Treffen in ihren 
Zeiten fchlafen; die Beifter der von dem Tyrannen 
Bingewürgten fleigen nach einander auf, und werk 
den fi) zu ihm mit ihrem Fluch, zu feinen Gegner 
mit ihrem Segen. Diefe Erfcheinimgen: find eis 
gentlid nur die ſichtbar gemachten Traͤume der bey⸗ 
den Heerführer. Es iſt freylich der findlichen Wahr. 
ſcheinlichkeit zuwider, daß ihre Zelte mer bdurch 
. einen fo kleinen Raum getrennt find; aber Shab⸗ 
 Syeare durfte anf poetifche Zufchaner rechnen, welche 
bereit waren‘; die Breite der Buhne fuͤr die En 
fernung zwifchen zwey KHeerlagern gelten zu Taffen‘, 
wenn durch diefe Vergünftigung fo erhabne Schön. 
Yeiten erkäuft wurden, wie diefe Reihe von Geſich⸗ 
ten und das Selbftgefpräch Nicharbs bey fernem Er⸗ 
wachen. Die Kataftrophe Richards des Dritten ft 
in Anfehung der äußerfichen Begebenheiten ber des 
Macbeth fehr Ahntih: man vergleiche die durch⸗ 
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gängige Verfhiedenheit der Behandlung, um ſich 
zu Überzeugen, doß Shakſpeare die poetiſche Ge⸗ 
secheigkeis. im: aͤchten Sinne des Wortes, wo ef 
nämlich die Offenbarung des unfichtbaren Segens 
oder Fiuchet, der auf menſchlichen Geſinnungen und 
Thotean auht, auf das genaueſte beobachtet hat. 
MWiewohl dig.nier lezten Stuͤcke ber hiſtoriſchen 
Heihe: fpätere. Begebeuheiten ſchildern, fo haben 
bed) die Schaufpiele von Heincich dem Vierten und 
Fuͤnften jm Saflaum und Ten einen weit moderne, 
sen Anſtrich. Die ruührt zum Theil, von den vie⸗ 
Ien komiſchen Bienen her, denn das Komiſche muß 
immer aicht. nur in natiouqlen ſondern in gleichzeiti⸗ 
gen Sitten gegehndet ſeyn. Ghakineaze- ſcheint ef 
aber. auch ‚in. dam ernfihoften: Theile beabſichtet zu 
yabım Wlutige, Stantsveränderungen. und Zerrüb 
tungen ‚bürgerlichen. Kriege erſcheinen der Nadweis 
als ein. Ruͤckfoll in einen früheren ungebildeteren 
RBußand. der. Spfellfihaft, odey.fie find, auch, mirkli 
von ‚einem folheg Ruͤckfall in ungebaͤndigte Wildheit 
ibegleitet. Wenn alſo der Hang gipes med iagend⸗ 


lichen Dichtergeiſtes, feinen Gegenftand in eine 


 „munberbare. Kerne au rücken, auf den Styl Einftuß 
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gehabt hat, worin Heinrich der Sechſte und Richard 
der Dritte gebalten find, fo hat Shakſpeare'n ſein 
Inſtinct richtig geleitet. Wie es dem Heldengedicht 
eigen iſt, die vergangenen Menſchengeſchlechter als 
koloſſal an koͤrperlicher und Willenskraft zu ſchildern, 
ſo machen in dieſen Schauſpielen die Stimmen ei⸗ 
nes Talbot, eines Warwick, eines Clifford und 
Andrer, den Eindruck, als ob man die Trompete 
auswärtiger-ober bürgerlicher Kriege vernähme. Der 
Streit der Häufer York und Lancaſter war das legte 
Aufbraufen der Feubal- Unabhängigkeit: denn es 
war die Sache der Großen und nicht des Volkes, 
weiches nur durch jene in die Parteyung mit binein« 
gezogen wurde, Nachher verſchwand der Einzelne 
in bem Ganzen, und niemand Eonnte mehr fo wie 
Warwick ein Königmacher feyn, Shakſpeare war 
ein eben fo tiefer Geſchichtſchreiber als Dichter; wenn 
man feinen Heinrich den Achten mit den vor⸗ 
bergehenden Stuͤcken vergleicht, fo wirb es anſchau⸗ 
lich, wie die engliſche Nation während der langen 
rubigen und oekonomiſchen Negierung Heinrichs des 
Siebenten, fey «6 durch bie von den Bürgerfriegen 
zurücgebliebne Erſchöpfung, oder durch allgemeinere 
4.8. Echl. in. dr. 8.1.2. 15 
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europäifhe Einwirkungen, aus der Eräftigen Ver 
wirrung des Mittelalters plöglich zur geordneten _ 
Zahmheit der neueren Zeit übergegangen war. 
Heinrich der Achte hat deswegen ein etwas profais 
{ches Anfeben, denn Shakfpeare unterwarf ſich ale 
Kuͤnſtler immer der Beſchaffenheit feines Stoffes, 
Wenn 'unter feinen Werken andre an Schwung der 
Bantafle, an Nachdruck des Pathos und der Cha⸗ 
rakter weit uͤber dieſes hervorragen, ſo hat man 
dagegen Gelegenheit, hier die Feinheit ſeines Ver⸗ 
ſtandes, und feine vollkommne Kenntniß des Hofes 
und der Welt zu bewundern, Welche Geſchicklich⸗ 
keit gehörte dazu, vor ben Augen ber Königin *) 
fo bedenkliche und ihre Perſon fo nahe berührende 
Begenftände öffentlich vorzuftellen, ohne doch der 





*) Aus allem erhellet, daß Heinrich der Lichte nach bey Leb⸗ 
zeiten dee Elifabetb gefchrieben worden. Man weiß, daß 
Ben Jonſon unter König Jakobß Regierung dad Stück mit 
vermehrtem Vomp wieder auf die Bühne gebracht, und 
fi) erlaubt bat, einige Meränderungen und Sufäge zu ma⸗ 
hen. Ohne Amelfel rührt die Vropkesenung auf Jakob den | 
Erſten von Ben Jonſon ber: fie hätte der Eliſabeth mux 
misfallen können, und iR fo übel eingefugt, daß man fie 
gleich als ein fremdes Einſchiebſel erkennt. 
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Wahrheit zu nahe zu treten! Er hat den tyranni⸗ 
ſchen König für die Einfihtsvollen ganz fo entlarvt, 
wie er wirklich war: hochmuͤthig und ftarrfingig, 
wolläftig und gefühllos, ausfchweifend in feinen 
Gunſtbezeugungen, und rahfühtig unter Vorwaͤn⸗ 
ben ber Gerechtigkeit; und dennoch iſt die Schilde⸗ 
zung fo gehalten, daß eine Tochter fie für vortheil⸗ 
Haft nehmen konnte. Eliſabeths rechtmaͤßige Ges 
burt beruhte auf der Unguͤltigkeit der erſten Ver⸗ 
maͤhlung Heinrichs, und Shakſpeare hat die Ver⸗ 
handlungen uͤber ſeine Scheidung von Catharina 
von Arragon in ein ſehr zweydeutiges Licht geſtellt. 
Man ſieht deutlich, daß Heinrichs Gewiſſens⸗Scru⸗ 
pel nichts anders find als vie Schönheit der Anna 
Boleyn. Catharina ift eigentlich die Heldin des 
Stuͤcks: fie erregt die innigfte Theilnahme durch 
ihre Tugend, ihr wehrlofes Unglück, ihren fanften 
aber feften Widerftand, und ihre würbige Refignas 
tion. Nächft ihre macht der Kal bes Cardinal Wols 
fey den Hauptinhalt aus. Heinrichs ganze Regie: 
rung eignete fich nicht zu einer dramatiſchen Be⸗ | 


> Handlung. Es wäre nur eine Wiederhohlung ders 


jelben Auftritte gewefen: die Verſtoßung oder gar 
N I 5* ' 
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Hinrichtung feiner Frauen, unb der Fall feiner ges | 
ſchaͤtzteſten Diener in eine Ungnade, welder gewoͤhn⸗ 
lich die Todesſtrafe auf dem Fuße folgte. Bon 
allem, was Heinrichs Lebenstauf bezeichnet, hat 
Shakſpeare hinlaͤngliche Proben gegeben. Aber ba 
an der Stelle, wo er abbricht, eigentlich Fein Ab: 
ſchnitt in der Geſchichte ift, fo muß man es ihm 
ſchon verzeihen, daß er uns eine Schmeicheley ges 
gen die große Elijabeth für eine glückliche Auflöfung 
giebt. Das Stüd endigt mit der allgemeinen Freu: 
be über die Geburt dieſer Princeffin, und mit 
- Weißagungen der Gluͤckſeligkeit, die fie Fünftig ges 
nießen oder verbreiten ſollte. Nur durch eine ſolche 
Wendung konnte bie gewagte Freymuͤthigkeit ber 
übrigen. Darſtellung geſichert werden: Shakſpeare 
taͤuſchte ſich ſelbſt gewiß nicht über dieſes theatrali⸗ 
ſche Blendwerk. Der wahre Schluß iſt Catharina's 
Tod, den er daher auch gegen die Zeitordnung fruͤ⸗ 
her geſtellt hat. | 
Somit hätte ih nun alle unbezweifelt ächten 
‚ bramatifhen Werke Shakſpeare's durchgegangen. 
Ich babe mid dabey möglichſt aller unbeftimmten 
Robpreifungen enthalten, welche bloß ein Misver⸗ 
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Hältniß zwifchen dem Gefüht und ber Faͤhigkeit, os 
auszudruͤcken, beweiſen. Vielen werben obige Be⸗ 
merkungen fuͤr den Zweck und Plan dieſer Vorleſun⸗ 
gen vielleicht zu weitlaͤuftig, Andern werden ſie un⸗ 
befriedigend duͤnken. Mir genügt es, wenn fie die 
Leſer, bie noch nicht mit dem Dichter vertraut find, 
in den rechten Geſichtspunkt ſtellen, und ein gründ« 
liches Merftändniß vorbereiten, und wenn fie die 
Kenner an einige ber Gedanken erinnern, bie fie 
| ſchon ſelbſt gehabt haben. 


— LU 


An b en 6, 
über bie angeblich Shaffpeare n untere 
gefhobnen Stüde 


Die Ausleger Shakſpeare's haben meiftens bey ihr 
ven Verfuchen, ihm Theile feiner Werke, ober ein® 
und das andre ganz abzufpredhen, äußerft wenig 
Pritifhen Geiſt bewiefen. Pope war, wie man 
weiß, fehr bey der Hand, ganze Szenen für Eins 
ſchiebſel der Schauſpleler zu erklaͤren, fand aber da⸗ 
is wenig Eingang, Indeſſen tritt noch Steevens 
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über die Erfgeimung der Schatten und Jupiter im 
Sumbetin, während Poſthumus im Kerker fchläft, 
Pepe's Meynung bey, Allein Poſthumus- finder, 
erwachend, sine Zafel mit. einer Prophezeyung auf 
feıner Bruft, worauf die Entwidelung bes Stuͤckt 
kerubt. Glaubt man, Shakſpeare werde feinen 
Bufhauern zugemuthet haben, ein Wunder ohn⸗ 
eine ſichtliche Urſache -zu glauben ? Soll Poſthumus 
die Tafel mit der Weißagung herbeytraͤumen? Auf 
dieſen Einwurf laſſen ſich die Herren gar nicht ein. 


Die Verſe, welche die Schatten ſagen, ſchienen ih⸗ 


nen nicht gut genug, um von Shakſpeare's Hand 
zu feyn. Ich glaube einzufehen, warum der Dich⸗ 
ter ihnen nicht mehr Glan; der Diction ertbeilt hat, 
Es find die bejahrten Eltern und früh verftorbnen 
Geſchwiſter des Poſthumus, bie um fein Schickſal 
betümmert aus der Unterwelt zuruͤckkommen: fie 
follten alfo die Sprache einer einfältigeren Vorzeit 
jeden, augleich follten ihre Stimmen als ein ohn⸗ 
mächtiger Klagelaut gegen die donnernden Ausfpräg 
che Jupiters abfiehen Deswegen wählte Shals 
fpeare «in Sylbenmaß, das vor ihm ſehr uͤblich ges 
weſen war, damals anfing aus der Mode zu kom⸗ 
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„nen, jedoch noch häufig, befonders ju Ueberſetzun⸗ 
gen claſſiſcher Dichter, gebraucht ward. So moq⸗ 
gen etwa bie Schatten in den vorhandnen Ueberſe⸗ 
tzungen des Hamer und Virgil ſprechen. Die Rede 
Jupiters iſt dagegen prachtvoll und in Form und 
Styl vollkommen Shakſpeare's Sonetten ähnlich. 
Nur die Unfaͤhigkeit, die Abſi chten des Dichters und 
die von ihm beobachtete Perſpective einzuſehn, konn⸗ 
se an dieſer Stelle Anſtoß nehmen. 

Pope haͤtte gern das Wintermaͤhrchen für 
unächt erklaͤrt, eine der herrlichſten Schöpfungen 
her in gleichem Grade kuͤhnen und lieblihen Fan⸗ 
‚tafie Shakfveare's, | Warum? Ich vermuthe wegen 
ber bewußten Schiffe in Böhmen, und ber Kluft 
von fechzehn Jahren zwifchen dem dritten und vier 
ten Aufzuge, welche bie Zeit als. Prolos gefaͤlligſt 

zu überſpringen bittet. 
Mit den drey Theilen Heiarige bes Seq⸗ 
ſten iſt man endlich aufs reine. Theobald, War⸗ 
burton und letztlich Farmer haben ‚behauptet, fie 
ſeyen nicht von Shakſpeare. Wäre bieß, fo moͤch⸗ 
ten wir uns wohl die übrigen Werke des unbekann⸗ 
‚sen Merfoflers ausbitten, der. die goͤttlichen Szenen 
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von Talbots, von Suffolks, von Beauforts, von 
"Ports Tode, und fo viele andıe zu dichten vermoch⸗ 
te. Die Behauptung ift fo widerfinnig, daß in bies 
ſem Falle Richard der Dritte auch nicht von Shak⸗ 
fpeare feyn könnte, da er fi an jene drey Stuͤcke 
ſowohl dur den Inhalt, als durch Geiſt und Bes 
handlung auf das unmittelbarfte anfchließt. | 
Aue Herausgeber, bis auf Capell, verwerfen 
einftimmig als Spakfpeare’s unwürbig ben Titus 
Andronicus, wiewohl fie ihn immerfort, gleid- 
"fam als den Suͤndenbock ihrer tadelnden Kritik, mit 
abdrucken laſſen. Die richtige Methode bey einer 
ſolchen Unterſuchung ift, fich erft nach den aͤußern 
Gründen, Zeugniffen u. ſ. w. umzufehn, und ihre 
Gewicht zu prüfen; alsdann kommen die innern 
‚Gründe aus der Vefchaffenheit des Werkes an die 
Reihe. Beſonders muß beydes ftrenge aus einander 
gehalten werben. Die Kritiker des Shakſpeare 
"machen es gerade umgekehrt: fie geben von einer 
dorgefaßten Meynung gegen ein Stuͤck aus, und 
ſuchen diefer zu lieb die hiſtoriſchen Gründe verdaͤch⸗ 
tig zu machen und bey Seite zu ſchieben. Titus 
Andronicus findet ſich in der erſten Folio⸗Ausgabe 
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von Shakfpeart’s Werken, die, wie bekannt, von 
Henning und Gondell, feinen vieljährigen Freun⸗ 
den und Mitvorftehern deſſelben Theaters, verans 
- flaltet wurde. Kann man fi) wehl überreden, fie 
hätten nicht gewußt, ob ein in ihrem Repertorium 
befindlihes Stuͤck wirklich von Shakfpeare fey oder 
nicht? Und will man diefe ehrlichen Männer gerade 
in diefem einzigen: Falle eines abfichtlichen Betrus 
ges befchuldigen, da fie fih fonft gar nicht fo begie⸗ 
rig zeigen, alles zufammen zu vaffen, was unter 
Shakſpeare's Mamen ging, fondern, wie es fcheint, 
bloß die Schaufpiele gaben, wovon fie Handfhrife 
‚ten in Händen hatten? Doc das folgende ift noch 
weit flärfer. George Meres, ein Zeitgenoſſe und 
Bewunderer Shakfpeare's nennt in einem Verzeich⸗ 
niffe von deffen Werken im Jahr 1598 den Titus 
Andronicus. Meres war perfönlich fo genau mit 
dem Dichter bekannt ‚- daß diefer ihm feine Sonette 
noch vor dem Druck vorgeleſen hatte. Sch begreife 
nicht, wie aller Fritifche Skepticismus in der Welt 
binreichen fol, ein foldhes Zeugniß umzuſtoßen. 

Es if wahr, dieſes Trauerſpiel ift nach einem 
falfchen Begriffe des Tragiſchen entworfen, weichee 
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darin durch Anbäufung von Gräueln und Entſetz⸗ 
lichkeiten ins Graͤßliche ausartet und doch keinen 
tiefen Eindruck zurädiäßt: die Gefchichte von Te⸗ 
reus und Philomele ift unter andern Namen über 
trieben, und mit dem Gaſtmahl des Atreus und 
Thyeſt und vielem andern vermengt, Im einzelnen 
fehlt es nicht an fchönen Zeilen, kühnen Bildern, 
ja auch an Zügen, bie Shakfpeare’s eigenthümliche 
Dorftellungswerfe verrathen. Dahin rechnen wir 
bie Freude des verrätberifhen Mohren an ber 
Schwaͤrze und Haͤßlichkeit feines im Ehebruch ers 
geugten Kindes; das Mitleiden des vor Sram Fin 
diſch gewordnen Titus Andronicus mit einer todt⸗ 
geſchlagenen Fliege, und nachher ſeine Wuth, da 
er in ihr ſeinen ſchwarzen Feind zu erkennen glaubt, 
Jaͤßt den nachherigen Dichter des Lear vermuthen. 
zSind die Kunſtrichter beſorgt, es möchte Shak⸗ 
ſpeare's Ruhm ſchaden, wenn es ausgemacht bleibt, 
sr babe in früher Jugend ein ſchwaches und unreis 
fes Werk and Licht gebraht? Hat Nom darum we⸗ 
niger die Welt beberrfht, weil Remus über feine 
erſten Mauern zwegipringen Eonnte? Man verfege 
BA) doc) im Shakſpeare's Lage boym, Anfange feiner 
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Laufbahn. Er fand nur wenige und mittelmäßige 
Vorbilder vor, und dennod, gefielen diefe ungemein, 
weil das Publikum in der Neuheit einer Kunft, 
ehe Wahl und Ueberfluß den Geſchmack ekel machen, 
genügfam zu feyn pflegt. Sollte diefer Zuſtand gar 
.Zeinen Einfluß auf ihn gehabt haben, bis er gelernt 
hatte ’ höhere Foderungen an ſich ſelbſt zu machen, 
and durch tieferes Nachgraben in feinem eignen 
Geiſte die reichſten Adern edlen Metalls zu Tage zu 
foͤrdern? Es iſt ſogar höchſt wahrſcheinlich, daß er 
einige Fehlgriffe gethan haben wird, ehe er den 
rechten Weg ausfand, Das Genie iſt in gewiſſem 
Sinne untrüglih und bat nichts zu lernen; aber 
die Kunſt ift erlernbar , und muß durch Uebung und 
Erfahrung eriernt werden. In Shakſpeare's aner⸗ 
Eannten Werfen finden ſich faft gar Eeine. Spuren 
feiner Lehrjahre, und doch hat er gewiß Lehriahre 
gehabt. Jeder Kuͤnſtler hat fie, und vollends im 
einer Epoche, wo er ſich nicht an eine fihon gebildere 
Säule anſchließen kann., Ich halte es für wahre 
ſcheinlich, daß Shakſpeare weit fruͤher angefangen 
für das Theater zu. ſchreiben, als ‚man gewöhnlich 
annimmt, nämlich erſt nach dem Jahre 1590. Wie 
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es (deint, bat er fhon im Sabre 1584, eben nur 
zwanzig Sabre alt, feine Vaterſtadt verlaffen, und 
fi) nad Rondon begeben. Glaubt man, ein fo 
reger Kopf werbe ſechs Jahre lang ſtill geſeſſen ha⸗ 
ben, ohne einen Verſuch zu machen, ſich durch feine 
Zalente aus einer widerwärtigen Lage zu reißen? 
Daß er in ber Zueignung bed Gedichts Venus und 
Adonis dieſes „den Erſtling feiner Erfindung’? 
nennt, beweiſt hiegegen nichts. Es war dad erite, 
was er drucken ließ; er mochte es früher gedichtet 
haben; vielleicht rechnete er auch bie theatrafifchen 
Ardeiten nicht mit, weil fie damals noch wenig lite 
terarıfhe Würde hatten. Je früher nun Shak⸗ 
fpeare angefangen für das Theater zu dichten, beffe 
weniger darf die Unreife und Unvollendung eines Wer⸗ 
Fed, wenn ſich fonft nur bervorftechende Züge feines 
Geiſtes darin finden, für einen Beweisgrund ber 
Unächtheit gegen bie hiſtoriſchen Angaben gelten, 
Verſchiedne ber als unaͤcht verworfnen Schaufpiel⸗ 
duͤrften ber Zeitordnung noch zwiſchen Titus Andro⸗ 
nicus und bie früheſten unter den anerkannten fallen. 

Sieben dem Shakſpeare zugeſchriebene Stuͤcke 
hat endlich Steevens in zwey Supplement · Bänden 
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abdrucken laſſen. &ie find, wohl zu merken, fait 
ſaͤmtlich ſchon bey Shakſpeare's Lebzeiten mit Vor⸗ 
ſetzung ſeines vollſtaͤndigen Namens im Druck er⸗ 
ſchienen. Es ſind folgende: | 

1. Locrin. Die Beweife für bie Aechheit d die⸗ 
ſes Stückes ſind nicht ganz unzweydeutig, die Zwei⸗ 
fel dagegen erheblich. Indeſſen wird ſich die Frage 
zunaͤchſt an die uͤber den Titus Andronicus an⸗ 
ſchließen, und mit der letzten zugleich bejaht oder 
verneint werden muͤſſen. | 

| 2, Pericles, Prinz von Tyrus. Dieß 
Stüd erkannte fhon Dryden an, aber ald ein Ju⸗ 
gendwerk Shaffpeare’s. Es iſt ganz unläugbar van 
ihm, und man hat es in einige neuere Ausgaben 
eingerüct, Die vermepnten Unvolfommenheiten 
rühren nur daher, daß Shaffpeare darin einen kind⸗ 
lichen und mährdenhaften Roman des alten Dich; 
terd Gower behandelte, und den Gegenſtand nicht 
aus feiner Sphäre reißen wollte, Deswegen führt 
er aud Gower felbft ein, und läßt ihn ganz in feis 
ner veralteten Sprache und Versart Prologe bals 
ten. Diefe Verfegung in eine fo fremde Manier 
Beweift wenigftend Eeine Unbeholfenbeit. 


/ 
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3. Der Londner verfobrne Sohn (the 
London prodigal). Bo wir nicht irren; urtheiw 
te ſchon Leffing dieß Stuͤck müffe von Shakſpeare 
feyn, und wollte es auf die deutſche Bühne bringen. 

4. Die Puritanerin oder die Witwe 
von Watlingftreet. Einer meiner litterari⸗ 
fhen Sreunde, ein großer Kenner Shaffpeare’s, 
mennte, Shaffpeare habe ben Einfall gehabt, eins 
mal ein Luftfpiel in Ben Jonſons Styl zu fchreiben, 
und daher rühre das abweichende diefes Stückes. 
Nach diefer Annahme würde bie Eritifche Unterfus 
dung freylich ſehr ins feine geben. 

5. Thomas Lord Erommelt. 

6. Sir John Oldcaſtle. Erfter Theit. 

7. Ein Trauerfpiel in Vorkfhire (A 

Yorkshire tragedy.) 
Die drey legten Stüce find nicht nur unbezweifelt 
von Shakfpeare, fondern fie gehören, meines Ers 
achtend , unter feine reifften und vortrefflichiten 
Werke. Steevens giebt am Ende fo ziemlich zu; 
fie feyen von ihm, fo wie auch die Abrigen Bis auf 
den Locrin, aber er redet von allen fehr verächtlich, 
als ganz werthlofen Arbeiten, - Indeffen find feine 
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abfprechenden Urtheile nicht im minde/ten eindrins 
gend, noch durch kritiſchen Scharfſinn aufgeſtutzt. 
Ich waͤre neugierig zu ſehen, wie ein ſolcher Kriti⸗ 
ker aus natürlidyem Triebe über Shakſpeare's anere 
Fannte Meifterwerke urtheilen, und was er daran 
zu loben wiflen würde, wenn ihm nicht die öffents 
liche Meynung die Pflicht der Bewunderung. aufeys 
legte. Thomas Lord Cromwell und Sir 
Sohn Oldcaſtle find biographiſche Schaufpiele , 
und mufterhaft in diefer Gattung: das erfte fepließt 
fih durch feinen Inhalt an Heinrid den. Achten; 
das zweyte an Heinrich den Fuͤnften an. Der zweyte 
heil vom Oldcaſtle fehlt; ich weiß nicht, ob man 
in England ein- Exemplar des alten Abdrucks aufge 
trieben, ober ob er verlohren gegangen iſt. Das 
Zrauerfpiel in Porkſhire iſt ein Bürgerliches 
Schaufpiel in Einem Aufzuge, eine. dramatifirte 
Mordgefchichte: die tragifche Wirkung iſt erfchüts 
ternd, und es ift äußerft merkwürdig zu fehen, wie 
Shakfpeare auch) folk einen Gegenftand poetifch zu 
Balten gewußt hat. 

Herner find ihm noch zugefchrieben worden; 
I, Der Inftige Zeufel von Edmonton, 
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3. Der Londner verfohrne Sohn (the 
London prodigal). Ro wir nicht irren, urtheie 
te fchen Leffing dieß Stuͤck muͤſſe von Shakſpeare 
feyn, und wollte es auf die deutfche Bühne bringen. 

4. Die Puritanerin oder die Witwe 
von Watlingftreet. Einer meiner litteraris 
fhen Breunde, ein großer Kenner Shaffpeare’s, 
meynte, Shakfpeare babe ben Einfall gehabt, eins 
mal ein Quftfpiel in Ben Jonſons Styl zu fchreiben, 
und baher rühre das abweichende dieſes Stückes. 
Nah diefer Annahme würde bie Eritifche Unterfus 
Kung freylich fehr ins feine geben. 

5 Thomas Lord Eromwelt. 

6. Sir John Oldcaftie. Erfter Theit. 

7. Ein Trauerfpiel in Vorkfhire, (A 

Yorkshire tragedy.) 

Die drey legten Stücke find nicht nur unbezweifelt 
von Shakfpeare, fondern fie gehören, meines Ers 
achtens, unter feine reifften und vortrefflichften 
Werke. Steevens giebt am Ende fo ziemlich zu; 
fie feyen von ihm, fo wie auch die übrigen bis auf 
den Locrin, aber ex redet von allen fehr verächtlich, 

als ganz werthlofen Arbeiten, - Indeffen find feine 
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abfprechenden Urtheile nicht im mindeſten eindrins 
gend, noch durch Eritifchen Scharffinn aufgeſtutzt. 
Ich waͤre neugierig zu ſehen, wie ein ſolcher Kriti⸗ 
ker aus natürlichem Triebe über Shakſpeare's anere 
Fannte Meifterwerke urtheilen, und was er daran 
zu loben wiffen würde, wenn ihm nicht die öffents 
liche Meynung die Pflicht der Bewunderung: aufeys 
legte. Thomas Lord Erommweli und Sir 
John Oldcaſtle find biographiſche Schauſpiele, 
und muſterhaft in dieſer Gattung: das erſte ſchließt 
ſich durch ſeinen Inhalt an Heinrich den Achten, 
das zweyte an Heinrich ben Fuͤnften an: Der zweyte 
Theil vom Dlbcaftle fehlt; ich weiß nicht, ob man 
in England ein Eremplar des alten Abdrucks aufge, 
trieben, oder ob er verlohren gegangen iſt. Das 
Zrauerfpiel in Porkſhire iſt ein Bürgerliches 
Schaufpiel in Einem Aufzuge, eine. dramatifirte 
Mordgefhichte: die tragifche Wirkung iſt erſchüt⸗ 
ternd, und es ift außerft merkwürdig zu feben, wie 
Shaffpeare auch ſolch einen Gegenfland poetifch zu 
balten gewußt hat. 

Terner find ihm noch zugefhrieben worden: 
I, Der Inftige Teufel von Edmonton, 
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ein Suftfpiel in Einem Aufjuge, abgedruckt unter 
Dodsiey’s alten Schauſpielen. Dieb hat allerdings 
einigen Schein für fih. Es kommt bier ein behag⸗ 
Kiher Gaſtwirth vor, ber mit dem in den Infligen 
Weibern von Windſor eine auffallende Achnlichkeit 
bat. Indeſſen ift es auf jeden Fall nur eine’ zwar 
geiftreiche aber flüchtig hingeworfene Skizze. 2. Die 
Verklagung bes Paris. 3. Merlins Se 
burt, 4. Ebuarb ber Dritte. 5. Die 
ſchöne Emma 6. Mucedorus. 7. Arden 
von Feversham. Alle diefe habe ich nie zu Ge⸗ 
ſichte bekommen, und kann alfo nichts darüber für 
gen. Nach angeführten Stellen vermuthe ich, daß 
im Mucedorus die volksmaͤßige Gefchichte von Urſon 
und Valentin behandelt ift: ein ſchoͤner Stoff, den 
auch Love de Vega zu einem Scaufpiele benugt 
bat. Arden von Feversham fell ein Zrauerfpiel 
über die Gefhidhte eines Mannes feyn, von dem 
ber Dichter von mütterliher Seite abflammte 
Dieß würde, wenn die Befchaffenheit des Stüdes 
ber Angabe nicht gerade zu widerfpricht, eine Wahre 
fheinlichfeit mehr in die Waafchale legen. Denn 
folche Beftimmungsgründe waren Shakſpeare'n nicht 
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fremd: er behandelt Heinrich den Siebenten, der 
feinen Vorfahren für geleiſtete Dienſte Güter er⸗ 
sheilt hatte, mit fichtbarer Vorliebe. 

Bon Shakfpeare’s Antheil an den zwey edlen 
Vettern wird bey Fletchers Werken die Rede ſeyn. 

Endlich waͤre es ſehr lehrreich, wenn ſich darthun 
Tieße, daß einige frühere Entwürfe umgearbeiteter 
Werke von ihm felbft und nicht von einem fremden 
Verfaſſer herrühren Man würde dabey feiner 
Entwidelung als Künftler am beften auf die Spur 
Fommen, Bon dem älteren König Johann in zwey 
heilen (abgedruckt von Steevens unter Six old 
plays) dürfte es fich fehr wahrfcheinlich machen laſſen. 
Daß er zumeilen auf daffelde Werk zuruͤckkam, iſt 
gewiß.. Namentlich vom Hamlet weiß man, daß 
er ihn ſehr allmählich zu feiner jegigen Vollſtaͤndig⸗ 
keit ausgebildet. 

Wer Shakfpeare’n ein ihm fchon frühzeitig zuge 
ſchriebenes und unbeftritten aus feiner Zeit herrübs | 
sendes Schaufpiel abfpricht,, dem Liegt billig ob, mit 
einiger Wahrfcheinlichkeit die Frage zu beantwor⸗ 
ten: wer es denn gefhrieben haben fol? Shak⸗ 
fpeare’s Mitwerber im bdramatifhen Bad Fennt 
ED. Sal. Üb. dr. 8. IT. ». 16 
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man ſo ziemlich, und wenn ſchon diejenigen die 
ſich einen bedeutenden Namen gemacht, ein Lilly, 
Marlowe, Heywood, ſo tief unter ihm ſtehen, ſo 
laͤßt ſich nicht annehmen, daß der Verfaſſer eines 
Werkes, welches bie ihrigen weit übertrifft, unbe⸗ 
kannt geblieben feyn follte, 
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— Dreyzehnte Vorlefung. 


“, t 





Der große Meifter, von dem wir in ber vorberges 
benden Borlefung gefprechen, macht in ber ganzen 
Sunfigefhichte eine fo einzige Ausnahme, daß man 
ihm eine.abgefonderte Stelle einräumen muß. Er 
verdankte feinen Vorgängern faſt gar nichts, und 
hat dagegen den größten Einfluß auf feine Nachfol⸗ 
ger gehabt: aber fein Geheimniß hat ihm niemand 
abgelernt.. Zwey Jahrhunderte hindurch, während 
welcher feine Landsgenoſſen mit reger Thaͤtigkeit alle 
Bäder des Wiſſens und der Kunſt angebaut, iſt er 
nad) ihrem eignen Geſtaͤndniß unübertroffen, je ſelbſt 
bis auf einen großen Abftand unerreicht geblieben. 

. : Bey dem Abriß einer Gefchichte des engliſchen 
Theaters, den ich jegt zu geben habe, werde ich das 

16* 
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her noch oft auf Shakſpeare zuruckkommen muͤſſen. 
Die dramatiſche Litteratur ber Engländer iſt fehr 
reichhaltig; Me haben eine bedeutende Anzahl von 
Schauſpieldichtern aufzuweiſen, die das Zalent oris 
gineller Charakteriſtik und die Mittel theatralsfcher 
"Wirkung in ausgezeichnetem Grabe befeffen haben, 
Dabey wurden ihnen die Haͤnde nicht durch Vorur⸗ 
theile, willkuͤhrlich feſtgeſetzte Regeln und aͤngſtliche 
Beobachtung der Convenienzen gebunden. Niemals 
hat es in England akademiſche Gerichtshoͤfe des Ge⸗ 
ſchmacks gegeben; in der Kunſt wie im Leben ent⸗ 
ſcheidet ſich dort im Ganzen jeder für das, was ihm 
zufagt, feiner Natur angemeffen if. Dem Ein 
fluffe der mechfelnden Mode und des Geiſtes ber ver. 
fhiednen Zeitalter haben ihre Schriftſteller dem un⸗ 
geachtet freplich nicht entgehen können, 

Wir bleiben unferm Grundſatze getreu, blos bey 
bemjenigen, was wir als ein Hoͤchſtes der Poeſie bes 
trachten, lange zu verweilen, und alles übrige, was 
nur die zweyte oder dritte Stelle einnimmt, in kur⸗ 
sen Ueberſichten abzuhandeln, 

Die Altertbimer des Theaters in England find 
von den englifchen Kitteratoren, und zuletzt von 
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Malone, genugfam ins Gicht gefett worden, Die 
früpelten dramatiſchen Verſuche waren auch bier, 
wie anderime, Myſterien und Moralitaͤten. In⸗ 
deffen ſcheint #6, daß die Engländer ſich hierin frühe 
seitiger als andre Nationen hervorgetban. Es if 
in ber Befdjichte der Kirchenverſammlung zu Goftang 
aufgezeichnet werden, daß die englifchen Prälaten 
in einer Zwiſchenzeit der Sigungen ihre uͤbriger 
Mitbrüber mit einem geiftlichen Schaufpiele in las 
teiniſcher Syrache unterhielten, dergleichen diefe 
entweber ned) gar nicht ober nicht in folder Voll⸗ 
Fommenheit (nach den damaligen einfältigen Kunſt⸗ 
begriffen) Eannten, Den Anfang des eigentlichen 
Theaters kann man jedoch nicht viel früher als die 
Regierung der Elifabeth anfegen. Sohn Heys 
wood, der Spafimaher Heinrichs des Achten, 
wird als der ältefte Fomifche Dichter angefehen: das 
einzige in der Dodsleyſchen Sammlung abgedruckte 
Interlude von ihm iſt aber in der That bloß ein 
Geſpraͤch und Eein Drama, Den Namen eines 
Buftfpiel® verdient hingegen ollerdingg Mutter 
Burtons Nadel, (Gammer Gurton’s needlie) 
ungefähr um das I, 1560 zuerſt aufgeführt, So 
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ſehr dieß Stüd in der Sprache und im Veremaß 
veralter ift, fo bat es doch im Niedrigs Komifchen 
unverbennbares Berdienft. Die ganze Verwickelung 
Berubt auf einer verlohrnen' Nadel,’beren Wichers 
findung mit ber äußerften Wichtigkeit Betrieben wird; 
die Armuth der handelnden Perfenen,. weldhe”birg 
vorausfegt, und ihr ganzer häusticher Zuftand wird 
ſehr Iuftig geſchildert, befonders ft die Nolle eines 
verſchmitzten Bettlers mit vieler Laune ausgeführt. 
Das derbe Komifche darin hat Achnlichkeit mit dem 
des Avocat Patelin; doch ift dem englifchen Stüde 
nicht wie dem franzöfifhen bie Ehre zu Theil ges 
worben, in erneuerter Geſtalt auf die Bühne ges 
bracht zu werben, 

Die Geſchichte des englifchen Theaters zerfällt 
natürlich in zwey Perioden. Die erfte hebt unges 
fähr mit der Thronbefteigung der Elifabeth an, und 
erſtreckt fi biß gegen Ende der Regierung Carls 
des Erften, als die Puritaner bie Oberhand gewon⸗ 
nen, und ein Verbot aller Schaufpiele, welcher 
Art fie aud) feyn mochten, auswirkten. Die Schlies 
gung der Schaufpielhäufer dauerte dreyzehn Jahre: 
erft durch Earl bes Zweyten Herftellung wurden fie 
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wieder gedffuet. Diefe Unterbrechung, die unters 
defien in ber'allgemeinen Denkart und den Sitten 
vorgefallne Veränderung, endlich der Einfluß der 
damals ſchon blühenden franzöfifchen Litteratur, ga» 
ben den feitdem gefchriebnen Schaufpielen einen 
ganz andern Charakter. Die Werke der ältern 
Schule wurden zwar zum Theil wieder hervorgefucht, 
fie fetbft aber war erlofhen. Eine Schule, im 
Fünftlerifhen Sinn, nenne ich die bdramatifchen 
Dichter der erſten Epoche, weil bey aller perſoͤnli⸗ 
hen Verſchiedenheit dennoch im ganzen eine gemeins 
ſchaftliche Richtung in ihren Hervorbringungen zu 
erkennen iſt. Auch unabhangig von den Kennzeichen 
der Sprache oder gleichzeitigen Anfpielungen würde 
man ein Schaufpiel aus jener Schufe:, beffen Urhes 
ber und Zeit der Entftehung man nicht wüßte, 
niemals für eine Hervorbringung der neueren Pe⸗ 
viode halten Eönnen, In dieſer ließen fich Teiche 
mehrere Unterabtbeilungen machen, bie aber auch 
zu entbehren find. Das Zalent der Schriftfteller 
und der Gefchmac des Publicums hat nach allerley 
fih zum Theil durchkreuzenden Nichtungen hin und 
ber geſchwankt, die fremden Einflüffe haben immer 
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mehr überhand genommen, und um «6 gerabe here 
auszuſagen, das englifche Theater ift in feinem 
Fortgange immer charakterloſer und weniger ſelbſtaͤn⸗ 
dig geworden. Kür einen Kritiker, ber überall auf 
das Urfprüngliche geht, ben das aus Nachahmung 
soder Bermeidung der Nachahmung entfprungne weit 
- weniger kuͤmmert, find die dramatiſchen Dichter der 
erften Deriode bey weitem die merkwuͤrdigſten, wie: 
wohl man ihnen, Shakſpeare ausgenommen , große 
Mängel und Ausfchweifungen vorwerfen kann, und 
wiewohl mande Neuere fich durch eine forgfältigere 
Politur empfehlen, 
Es giebt Zeitpunkte, wo ber menfdliche Geiſt 
"in einer vorher beynah unbekannten Kunſt ploͤtzlich 
Rieſenſchritte thut, gleichſam als ob er während ſei⸗ 
nes langen Schlummers die Kräfte dazu eingeſam⸗ 
melt hätte. Eine foldhe Epoche war in England für 
die dramatifhe Poeſie das Zeitalter der Eliſabeth. 
Dieſe Königin hat während ihrer freylich langem 
Negierung noch bie erften Kindheits⸗Verſuche bed 
engfifhen Theaters, und dann deſſen vollendetfle 
Meifterwerte aufführen ſehen. Shakſpeare hatte 
ein lebhaftes Gefühl von diefer allgemeinen ſchnellen 
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Entwickelung bisher ungeübter Faͤhigkeiten; in eis 
nem. feiner Sonette nennt.er fein Zeitalter: these 
time ‚bettering days. Die Liebhaberey für das 
Schauſpiel nahm dergeftalt überhand, daß in einem 
- Zeitraum von ſechzig Jahren unter diefer und der 
folgenden Regierung in London fiebzehn Schaufpiels 
häufer. erbaut oder eingerichtet wurden, ba ſich jetzt 
Die doppelt fo ſtark bevoͤlkerte Hauptfladt mit zweyen 
begnuͤgt. Freylich fpielte man nicht alle Tage, und 
mehrere biefer Theater waren fehr Elein und vere 
muthlich nicht viel beffer als Marionettenbuden aus⸗ 
gerüftet. Indeſſen dienten ſie doch zu Auffoderun⸗ 
gen an die Fruchtbarkeit der Schriftſteller, die drae 
. matifches Talent befaßen, oder fi) welches zutrau⸗ 
. sen; denn jedes Schauſpielhaus mußte ſich ein eignes 
Mepertorium verſchaffen, weil die Stücke entweder 
gar. nicht oder erſt lange nach ihrer Abfaſſung ge⸗ 
druckt wurden, und weil eine einzige Schaufpielere 
gelſellſchaft im ausfchliegenden Beſitz der Handſchrift 
| war. So viel ſchwaches und verfehltes hiebey auch 
zum Vorſchein Eommen mochte, fo konnte doch eine 
fo vielfache Mitbewerbung nicht anders als vortheile 
daft fepn. Unter allen Gattungen der Prefie iſt 
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die dramatifche die einzige, wozu Erfahrung nöthig 
ift: und das Misglücken Anbrer ift für den Mann 
von Zalent eine Erfahrung, deren Unkoſten ihm 
erfpart werden. Berner erfodert die Ausübung dies 
fer Kunft rüflige Entfchlojfenhert, wozu der große 
Künſtler oft am wenigſten geneigt iſt, weil er ſich 
bey der Ausführung ſelbſt am fchwerften befriedigt, 
und dagegen am meiften Genuß darin findet, eine 
- geliebte Schöpfung feiner Einbitdungskraft innerlich 
auszubilden. Es ift daher gut, wenn er in ber 
Zudringlichkeit derer, die fid mit geringen Mitteln 
in die ſchwierige Laufbahn wagen, einen Antrieb 
findet, frifh Hand an das Werk zu legen. Es ift 


für den Schaufpieldichter wichtig, mit der Bühne 


in unntittelbarer Verbindung zu ftehn, damit er fie 
entweder felbft Ienfe, oder fich nach ihren Bedürfs 
nifſen zu richten wiffe; und bie bamaligen dramatis 
ſchen Dichter waren großentheils zugleich Schau⸗ 
ſpieler. Das Theater machte noch wenig litterari⸗ 
ſche Anſpruͤche, dadurch blieb es frey von der Pe⸗ 


danterey ber Schulgelehrten. EB gab noch Feine 


Zeitfchriften, die ald Werkzeug der Kabale die Meys 
nung midleiten Tonnten, An Eiferfuht und Eu 
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cheleyen unter den Schriftſtellern fehlte es nicht, 
das Publicum ergößte fi) hieran mehr, als daß es 
Aergerniß genommen hätte; es entſchied ſich mit 
Uribefangnem Sinn nad dem Mafie feiner Unter: 
Haltung. Weberhaupt war fowohl bey den Dichtern 
Und Schaufpielern als bey den Zuſchauern die wer 
Tentlichftie Bedingung des Gedeihens vorhanden: 
wahre Liebe zur Sache. Dieſe war um ſo unzwey⸗ 
deutiger, weil die theatraliſche Kunſt damals noch 
nicht mit allen den fremden Zierrathen und Erfin⸗ 
dungen des Luxus umgeben war, welche die Aufs 
merkfameit‘ zerftreun und den Sinn beftechen Eöns 
nen, fondern in ber beſcheidenſten, und man kann 
fagen, in der demüthigften Geftalt auftrat. Kür 
die Bewunderer Shakfpeare’s muß es ein Gegen⸗ 
ſtand der Neugierde ſeyn, wie das Theater ausfah; 
wo feine Werke zuerft aufgeführt wurden. Man 
hat einen Kupferftich von bem S Schaufpielbaufe, dem 
er vorftand, und das von dem Sinnbilde eines ben 
"Atlas vertretenden Kerkules bie Weltkugel hieß: es 


iſt ein maſſi ves Gebaͤude ohne allen architektoniſchen 
Zierrath, ſogar beynahe ohne Fenſter an den Außen: 


Wänden. Das Parterr war unter freyem Himmel 
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und man fpielte an hellem Zage; die Szene hatte 
Beine andre Decsration als gewirkte Teppiche, bie 
in einiger Entfernung von den Wänden bıngen, 
und verſchiedne Eingänge frey ließen. Im Hintere 
grunde war eine über die erſte erhöhte Buhne, eine 
Art von Balcon der zus verfchiebnen Zwecken diente, 
und nach Befinden der Umfiände alleriey bedeuten 
mußte. Die Schaufpieler erfchienen bis auf feltne 
Ausmabmen in der gewöhnlichen Tracht ihrer Zeit, 
haͤchſtens durch höhere Federbüſche auf den Huͤten 
und Roſen auf den Schuhen ausgezeichnet. Die 
hauptſachlichſten Mittel der Verkleidung waren fal⸗ 
ſches Haar und Bart, zuweilen wohl auch Masken, 
Die Frauenrollen wurden durch Knaben geſpielt, ſo 
lange ihre Stimme es erlaubte. Zwey Schauſpieler⸗ 
aeſell ſheften in London, bie zu den vornehinſten 
gehörten, beſtanden ſogar ganz aus Knaben, naͤm⸗ 
lich den. Chorſaͤngern von ber Kapelle der Königin 
und ‚ber Paulskirche. Zwiſchen den Akten war 
Beine Muſik gebräuchlich, wohl aber in den Stuͤcken 
ſelbſt Maͤrſcha, Taͤnze, Lieder von einzelnen Sing⸗ 
ſtimmen und dergleichen, wenn es die Gelegenheit 
gab, auch Trompetenſtoͤße beym Eintritt hoher. Pers 
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fonen. In der älteren Zeit war es üblich, bie 
Sandlung, ehe fie gefprocdhen würde, zwiſchen jedem 
Aufzuge in ftummer Pantomime (dumb show) 
vorzuſtellen, allegorifch oder auch ohne Einkleidung, 
am der Erwartung eine beflimmte Richtung zu ‘ges 
ben, Shakſpeare hat noch bey dem Scheuſpieli im 
Hamlet dieſe Sitte beobachtet. 

Wir ſind jetzt durch den Aufwand an alten thea⸗ 
traliſchen Zubehör: Architektur des Schauſpielhau⸗ 
ſes, Beleuchtung, Muſik, Taͤuſchung der wie auf 
den Wink eines Zauberſtabes wechſelnden Decora⸗ 
tionen, Maſchinerie und Coſtum dergeſtalt verwöhnt, 
daß uns dieſe duͤrftige Beſchraͤnktheit auf Feine Weiſe 
zuſagen will. Indeſſen ließe ſich vieleicht manches 
zu Gunſten einer ſelchen Verfaſſung der Buͤhne an⸗ 
führen. Wo durchaus Feine glänzenden Nebenſa⸗ 
chen anlocken, da werden bie Zuſchauer in der Haupt⸗ 
fache, nämtich der Vortrefflichkeit der bramatifhen 
Compoſition, und ihrer Velchung dar Vortrag 
und Gebehrdenfpiel, deſto ſchwerer zu befriedigen 
ſeyn. Wenn in der äußern Ausſchmuckung die Voll 
Sommenheit nicht zu erreichen fleht, fo wird ber 
Banner lieber ganz darauf Werzicht leiſten, als fich 


254 


durch das Mislungne und Geſchmackwidrige flören 
laffen. Und wie felten iſt das Vollkommne hierin 
erreicht worden! Seit etwa anderthalb Jahrhunder⸗ 
ten hat man angefangen auf den europäiſchen Büh⸗ 
nen Fleiß auf die Beobachtung des Coſtums zu wen⸗ 
den; was barin geleiftet worben, hat dem großen 
Haufen immer herrlich gefchienen, und doch kann 
man ſich aus den Aupferftichen,, welche bie gedruck⸗ 
sen Schauſpiele zuweilen begleiten, und aus allen 
Angaben leicht überzeugen, daß es immer ſehr Täy: 
piſch und manierirt ausfiel, und dag man bey allem 
Bemühen fi ausländifc oder antik zu geilalten, 
die Mode feiner Zeit nicht los werben Eonnte. Lan⸗ 
ge galt eine Art von Reifrock für das unentbehrliche 
Zubehör eines Helden; bie Alongen⸗ Perüden und 
Fontangen haben fid) eben fo lange im beroifchen 
Zrauerfpiel bahauptet, als in der wirklichen Welt; 
ſpaͤterhin hätte man es für barbarifch gehalten, ohne 
gepubertes umd gefräufeltes Haar zu erfcheinen, auf 
dieſes ſetzte man einen Helm mit bunten Federn, 
eine Schärpe von Zindeltaft ſlatterte über ‚dem gold: 
papiernen Panzer, und der Achilles oder Alerander 
war fertig. Jetzt ift man endlich auf einen reineren 
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Gefhmad zurücdgefommen, auf einigen Hauptthea⸗ 
tern wird das Coſtum wirklich gelehrt und in einem 
firengen Styl beobachtet. Man verdankt dieß haupt: 
ſaͤchlich der antiquarifchen Reform in ben bildenden 
Künften, und der Annäherung bes weiblichen Putzes 
an die griechifhen Trachten; denn die Schaufpies 
lerinnen waren immer am abgeneigteften, auf ber 
Bühne die Moden fahren zu Iaffen, wodurch fie in 
ber Geſellſchaft ihre Reize geltend machten. Jedoch 
find die Schaufpieler noch fehr felten, die eine Toge 
oder einen griechifhen Purpurmantel mit natürlie 
dem Anftande zu tragen wiflen, und nicht in Aus 
genblicken der Leidenfhaft mit dem Kalten und 
Werfen der Drapperie ungebührlich befchäftige 
fcheinen. 

Unfer Syſtem der Decoration ift eigentlich für 
die Oper erfunden, der e8 aud in der That am 
beften angemeffen iſt. Es hat einige unvermeidliche 
Gebrechen, andre , die fid) allerdings vermeiden 
laſſen, aber felten vermieden werden. Zu den uns 
vermeiblichen Gebrechen zähle ich die Brechung ber 
Linien auf den Seitenceuliffen aus allen Gefichts- 
punkten außer einem einzigen, das Misverhältnig 


256 


der Größe des Schauſpielers, wenn er im Hinter⸗ 
grunde auftritt, mit ben perſpectiviſch verFleinerten 
Gegenftänden, die ungünftige Beleuchtung von. ur: 
ten und von hinten, den Widerſpruch der gemtahlten 
und der wirklichen Lichter und Schatten, die Um 
möglichkeit die Bühne nad Belieben zu verengen, 
fo daß nun das Innre eines Palaſtes und einer 
Hütte, diefelbe Höhe und Breite einnimmt, und 
dergleichen mehr. Die vermeiblichen Fehler find: 
Mangel an Einfachheit und großen ruhigen Maffen; 
Ueberladung mit uͤberfluͤßigen und zerſtreuenden Ges 
genftänden, weil ber Mahler entweber feine Staͤrke 
in der Perſpective zeigen wollte, eder den Raum 
nicht anders auszufuͤllen wußte; eine manierirte, 
oft ganz unzufammenhängende, ja unmögliche Are 
chitektur, in buntfchedigen Karben, die Feiner Stein⸗ 
art in der Welt ähnlich ſehen. Nur durch die Une | 
wiffenheit der Zuſchauer in den bildenden Künften 
Sönnen die meiften Decorationsmahler Gluͤck machen: 
ich Habe oft ein ganzes Parterr über eine Decoration 
entzädt gefehn, wovon jebes verfländige Auge ſich 
2 Widerwillen wegwenden mußte, und an beren 

elle eine fhlihte grüne Hinterwand weit vorzüge 
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licher gewefen wäre, Daß durch die Verwoͤhnung 
bes Geſchmacks in Abficht auf den Bldinz der Dechs 
rationen und die Pracht der. Kleidungen die Vers 
maltung ber Theater ein verwidelted und. Foftfpielig 
ges Geſchäft geworden iſt, maben dann oft dig 
Haupterfoderniffe, namlich gute Stuͤcke und gute 
Schaufpieler; den Nebenſachen nachſtehn möffen, 
dieſen Nachtheil will ich hier nicht einmal erwähnen, 

Wiewohl die aͤltere engliſche Bühne. eigentlich 
keine Decoration hatte, ſo kann man ihr doch den 
Gebrauch der Maſchinerie nicht ganz. abſprechen: die 
Aufführung einiger Stücke, z. B. des Macbeth, 
des Sturmes und. audrer, läßt ſich ohne das bey⸗ 
nahe nicht denken. Untet der Regierung Jakobs 
des erften lebte der berühmte Baumeiſter Inigo Jos 
nes, der zur Ausſchmückung der am Hofe aufgen 
führten Masquen Be Jonſons fehr zuſammenge⸗ 
fegte und künſtliche Mafchinen in Bewegung ges 
fegt hat. 

Auf dem fpanifihen Theater trat in der Zeit, 
wo es ſich bildete, derfelbe Umſtand ein, wie auf 
dem englifhen, dag man fi, wenn die Gene eis 
hen Augenblick leer blieb, und andre Perfonen durch 

“8. Schl. ub. dr. K.Il. 2, 17 


einen andern Eingang hereinfamen, eine Werände: 
sung bes Schauplatzes denken mußte, wiewehl 
durchaus Feine fichtbar war; und diefer Umftand bat 
auf die Form der Schauſpiele ben vortheilhafteften 
Einfluß gehabt. Der Dichter durfte nicht erſt mis 
dem Decorationdmahler zu Rathe gehen, was fid 
würde vorftellen laſſen und was nicht; noch übers 
rechnen, ob ber Vorrath vorhanduer Decorationen 
hinreichte, oder newe gefertigt werden müßten. Er 
verzwängte die Handlung nicht in Wetreff des Wech⸗ 
fei6 der Zeiten und Derter, fondern er ſtellte fie 
fi ganz fe vor, wie fie natürlicher Weiſe vorges 
gangen wäre; *) es blieb der Einbilbungsfraft übers 
laſſen, nach den aubeutenden Reben bie Zwiſchen⸗ 
räume auszufüllen, und fi die Umgebungen binzus 





a) Gayell, ein einſichtsvoller und won ben übrigen unbillig 
zurückgeſetzter Commentator Shakſpeare's bat den Bortheil | 
bievon in einer Anmerkung zu Antonius und Gleopatra 
treffend ind Licht geſezt. Es machte die Dichter fo kühn, 
wenn die Wahrheit der Handlung es erfoderte, Auſtritte 
m entwerfen, bie auch der geſchickteſte Maſchiniſt und De 
corationd:- Mahler kaum vor die Augen würden bringen 
Tonnen, wie 3. 8. in einem ſpaniſchen Ecanwiele ee: 
gefechte vorkommen. 
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zudenken. Diefer Aufruf an die ergänzende Sans 
tafie fegt freylich nicht nur wohlwollende fondern 
aud) verftänbige Zufchaner in einer poetifchen Stim⸗ 
müng voraus, Die wahre Zäufchung befteht eben 
darin, wenn man durch die Eindrüde der Dichts 
und Schaufpiellunft fo hingeriffen wird, daß man 
die Nebenſachen überſieht, und die ganze Übrige 
Gegenwart vergißt. Das fpöttifche Auflauern hin⸗ 
gegen, ob nicht irgend ein Umſtand ber ſcheinbaren 
Wirklichkeit widerſpricht, die, ſtrenge genommen, 
doch niemals vollkommen zu erreichen ſteht, beweiſt 
die Ohnmacht der Einbildungskraft und die Unfaͤhig⸗ 
keit getäuſcht zu werben. Dieſer profsifche Unglau⸗ 
be kann ſo weit gehen, daß es den theatraliſchen 
Kuͤnſtlern, die unter jeder Verfaſſung der Szene 
gewiſſe Verguͤnſtigungen bedürfen, ganz unmoͤglich 
faͤllt, durch ihre Hervorbringungen die Zuſchauer zu 
ergoͤtzen, und ſo ſind dieſe am Ende die Feinde ihres 
eignen Genuſſes. | 
Man beflaget fih heut zu Tage, und mit Recht, 
daß in Shakſpeare's Stuͤcken der allzuhaͤufige Wech⸗ 
ſel ber Decorationen eine Störung verurſacht. 
Allein der Dichter iſt hieran ganz unſchuldig. Man 
17* 
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muß willen, daß damals bie englifhen fo wie die 
ſpaniſchen Schaufpiele ohne Angabe des Schauplatzes 
und feiner Veränderungen gedruckt wurden. Beym 
Shakſpeare haben bie neueren Herausgeber die fies 
nifchen Anmeifungen hinzugefügt, und find babey 
mit einer pebantifchen Genauigkeit verfahren. Wer 
die Aufführung eines Städes von Shakſpeare zu 
feiten bat, darf nur dreift alle die Weränderungen 
des Schauplages wegſtreichen, die folgendermaßen 
lauten: „ein andres Zimmer im Palaſt, eine au 
„dre Straße, ein andrer Theil des Schlachtfeldes, 
u ſ. w. Bloß durch dieſes Mittel werden in ben 
meiften Faͤllen die Decorationg » Berwandlungen auf 
eine ganz mäßige Anzahl berabgefegt werden. 


Bon der Kunfk ber Eihaufpieler anf einem Thea⸗ 
ter, das fo wenig äußern Glanz hatte als das ältere 
Englifhe, werben diejenigen, weihe ben Manr 
nach dem Kleide zu beurtbeilen pflegen, geneigt 
ſeyn, ſich eine wenig vortheilhafte Vorſtellung zu 
machen. Ich ziehe bieraus einen ganz entgegenges 
fegten Schluß: der Mangel an anlodenden Zufäl 
ligkeiten mache die Sorgfalt im Wefentlichen defte 
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nothwendiger. Werfchiebne Engländer. ®) haben 
fhon die Meynung geäußert, die Schaufpieler der 
. eıften Epoche möchten vorzüglicher gewefen feyn als 
die der zweyten, wenigftens bis auf Garrick; und . 
wenn man fonft Seinen andern Beweis hätte, fo 
wuͤrde mir dieß ſchon durch die Beſchaffenheit der 
Stüde Shakfpeare's fehr wahrfcheinlich werden. Es 
fallt in die Augen, daß feine meiften Hauptrollen 
einen großen Schaufpieler erfodern; ber hohe und 
Hebrängte Styl feiner Peeſie Eann ohne ben nach⸗ 
drücklichften und biegfamften Vortrag nicht verſtan⸗ 
ben werben; oft feßt er zwifchen ben Reden ein 
ſchwieriges ſtummes Spiel voraus, welches er gar 
nicht angiebt. Ein Dichter, der bloß und unmittel⸗ 
‚ bar für die Bühne arbeitet, wird feine ganze Wire 
tung nicht auf folhe Züge berechnen, von denen er 
voraus ſieht, daß fle bey der Aufführung durch bie 
Ungeſchicklichkeit ſeiner Dollmetſcher verlohren gehen 
werden. Shakſpeare hätte alſo feine dramatiſche 
Kunſt gefliſſentlich herabſtimmen müſſen, wenn er 


—— — ⏑⏑ 


*) S. ein Geſprach vor dem 1Iten Bande von Dodsley’s 
eid plays. 
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nicht vortreffliche theatralifche Behätfen gehabt hätte, 
Der Name und das rühmliche Andenken einiger von 
ihnen bat ſich bis auf unfre Zeit erhalten. Weil 
man nicht gern einem einzigen Manne zwey große 
Zalente in gleichem Maße zugeflebt, fo bat man 
nach fehr unitatıbaften Gründen angenemmen, 
Shakſpeare felbit fey nur ein mittelmäßiger Schau⸗ 
fpieler? geweſen. ») Die Lehren Hamlets an ben 





Do U] 


*) Man hat noch Feine beftimmre Nachricht von einer Haupt 
rolle gefunden, die Ghatfgeare in seinen eianen Stücken 
übernommen Hätte, Im Hamiet (vielie er den Geiſt: aller 
dings eine ſehr wichtige Rolle, weil dag ganze Siück Ger 
fabr läuft, ind Lacherlice zu fallen , wenn fie verschlt 
wird. Ein Schriſftſteller jener Zeit sagt in einem fatiriichun 
Panıphlet, der Geiſt habe erbärmlich gewinfelt, daraus , 
ſchließt man, Sbakſpeare habe ſchlecht neipielt: welche Lo⸗ 
sit! Ben der Herſtellung des Theaters unter Carl dem Zwey⸗ 
ten war man begierig, Weberlieferungen und Nachrichten 
aus der ältern Zeir einzufammeln, Lowin, der uriprüngs 
fihe Hamlet, unterrichtete Betterton über bie Weiſe, wie 
die Rolle zu faſſen wäre, Es lebte noch ein Bender Shat. 
fpeare’3, ein ſteinalter Diann, der niemals litterarifche 
Bildung gehabt, und bey dem das Alter das Gedächtniß 
geſchwächt hatte. Mus diefen konnte man nichts weiter 
berausbringen als: er habe aumeilen feinen Bruder im 
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Schauſpieler beweifen wenigftens, daß er ein volls 
Eommner Kenner war. Frepylich ift die Einficht und 
das richtige Urtheil nicht immer mis den Mitteln 
der Ausführung gepaart; Shakſpeare beſaß aber ein 
ſehr wichtiges und zu oft nachgelaſſenes Erfoderniß 
der ernſten Schauſpielkunſt, eine ſchoͤne und edle 
Geſichtsbildung. Auch it es nicht wahrſcheinlich, 
daß er Vorſteher des angeſehenſten Schauſpielhauſes 
geworden ſeyn wuͤrde, ohne das Talent ſelbſt zu 
ſpielen und das Spiel Andrer zu lenken. Konnte 
doch Ben Jonſon, wiewohl ein verdienſtvoller Dich⸗ 
ter, nicht einmal die Stelle eines Schauſpielers er⸗ 
langen, weil er keine gluͤckliche Anlage hatte. Aus 
der angeführten Stelle im Hamlet, aus der burles⸗ 
ken Tragoͤdie der Handwerker im Sommernacht⸗ 





der Stadt beſucht, und ihn einsmals einen Greis mit 
weißen Haar und Bart fhielen feben. Nach der Veſchrei⸗ 
bung Schloß man, dieß müſſe der treue Bediente Adam iu 
Wie ed euch gefällt geweren ſeyn, ebenfalls ein 
Rolle vom zweyten Range. Bey den meiſten Stücken Shae 
fpenre’s weiß man nicht daB geringſte über die Rollenver de 
theilung. Bey zwey Stücken Yen Ioniond fieht hab 
ſpeare's Name unter denen ber vornehmſten Exhauipieler. 
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Traum, und aus manchen andern Stellen, gebt 
bervor, daß es ſchon damals eine Ueberſchwemmung 
von ſchlechten Schauſpielern gab, die auf alle die 
Abwege geriethen, woran wir uns heut zu Tage 
aͤrgern; aber das Publicum wußte, wie es ſcheint, 
ſehr gut zu unterſcheiden, und war nicht leicht zu 
befriedigen. *) 

Ein kritiſches und ergrändendes Studium ber 
Alterthümer des englifhen Theaters läßt fi nur in 
England felbit anftellen: die alten Abdrucke der das 
hin gehörigen Stücke find fogar dort felten, und in 
auswärtigen Bibl:otheken gar nicht vorhanden; die 
neueren Zammier haben nur einzeine Proben und 
nicht den ganzen Vorrath geben Fönnen. Es wäre 
fehr wichtig, ale Schaufpiele beyfammen zu feben, 
die-unbezwerfelt vorhanden waren, ehe Shakſpeare 
ſeine Laufbahn antrat, um mit Gewißheit zu ent⸗ 


2) Merfwürdig iſt in dieſer Hinſicht folgender Gleichniß in 
Richard dem Zweyten: 
As in a theatre the eyes of man, 
After a well-grac’d actor leaves the stage, 
Are idly bent on him that euters neat, 
Thinking his prattie to be tedious, ete, 
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) 
ſſcheiden, was er etwa im ber dramatifchen Kunft 


von Andern lernen mögen. Das Sahr der Erfcheis 


nung eines Stückes aufder Bühne ift aber meiſtens 
ſchwer auszumitteln, weil der Druck oft erſt fehr 


lange nachher. erfolgte. Wenn man in den Arbeis 


- 


ten der Zeitgenoffen Shakſpeare's, aud) der älteren, 


die aber doch gleichzeitig mit ihm zu fehreiben fork: 
fuhren, Aehnlichkeiten mit feinem Styl und Opus 
ren feiner Kunft entdeckt, fo bleibt es immer zwei— 
felhaft, ‚ob man fie für das ſchwaͤchere Vorbild, 


ober-für die unvollkommne Nachahmung zu halten 
bat. Shakſpeare ſcheint eben die Biegfamfeit des 


Beifted, und eben die Befcheidenheit gehabt zu has 
ben wie Raphael, ber auch, ohne doch jemals ein 
Nachahmer, und feinem hohen und ftillen Genius 
ungetreu zu werben, alle Fertſchritte feiner Mit» 
werber zu feinem Vortheile verwandte, 

"Einige ſchwache Verfuche, die Form ber antiken 
Tragödie mit Chören u. ſ. w. einzuführen, find 
frühzeitig zum Vorſchein gefommen, aber bald ohne 
Wirkung verfhellen. ie zeigen, wie die meiften 


von den Meueren gemachten Verfuche diefer Art, 


durch welche feltfamen Brillen man die alten Diche 


e 
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ter ſah: denn es ift unglaublich, wie unähnlich fie 
den griechiſchen Tragöbdien find, nicht bloß an Werth 
und Gehalt, das verfteht ſich von ſelbſt, fondern 
fegar in den Aeußerlichleiten, welche am leichteften 
zu faffen find. Am bänfigfien wird Kerrer und 
Porrex oder das Trauerfpiel vom Gorbe⸗ 
duc angeführt, die Arbeit eines Lords aus den er 
len Zeiten der Eliſabeth. Pope hat die Stück 
wegen feiner Negelmäßigkeit hoch gepriefen, und 
beklagt, daß die gleichzeitigen Dichter nicht auf dies 
fem Wege fortgegangen ; fo, meynte er, hätte ſich 
in England ein claffifhes Theater bilden Finnen. 
Dieb Urtheil beweiſt nur, daß Pope, der bech für 
einen vollendeten Kenner der Poeſie gilt, ſelbſt ven 
ben erſten Elementen der dramatifchen Kunſt Eeinen 
Begriff hatte. Es giebt nichts geiſt⸗ und lebloſe⸗ 
res, auch im Ton der Sprache und im Versbau ein⸗ 
förmiger hingeleyertes als dieſen Ferrer und Por⸗ 
rex; wiewohl die Einheiten des Ortes und der Zeit 
keinesweges beobachtet und eine Menge Begeben⸗ 
heiten darin abgefertigt ſind, ſo bleibt dennoch der 
Schauplatz gaͤnzlich leer an Bewegung: alles, was 
geſchieht, wird in endloſen Berathſchlagungen zuvor 
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angefündigt, und nachher in eben fo endloſen Ers 
zahlungen berichtet. Ein andres misglücktes Werk 
verwandter Art, Muſtapha, ebenfalls von einem 
großen Herrn, ift ein ermüdendes Gewebe von allen 
Spitzfindigkeiten der Staatsraifon ; befonders Die 
Chöre find wahre Abhandlungen. Indeſſen finden 
fi) unter den unzähligen gereimten Sentengen mans 
de, die wohl in den fpäteren Stücken Corneille's 
ihre Stellen einnehmen konnten. Kyd, einer von 
ben Vorgängern Shakſpeare's, die Ben Jonſon mit 
Lobe nennt, hat Garniers Cornelia bearbeitet. Das 
heißt in der Zhat die Nachahmung der Alten aus 
der dritten oder vierten Hand empfangen. 

Das erſte ernfihafte Srüf, welched auf eine 
pepulare Wirkung berechnet war, ift die fpanis 
ſche Tragödie, von dem Schauplatze der Geſchich⸗ 
te und nicht von der Entlehnung aus einem fpanis 
ſchen Schriftſteller fo benannt, Es erhielt fich ziem⸗ 
fich fange auf der Bühne, wiewohl die nachfelgen« 
den Dichter ed haufig zur Zielfcheibe ihres Spottes 
und ihrer Parodien machten. Es pflegt fo zu gehen, 
daß das Publicum nicht leicht von einer ın ber erfien 
regen Empfänglichkeit für die Eindrüde einer no 


068 


unbekannten Kunft gefaßten Vorliebe zuruͤckkommé, 
auch wenn es Iängft beffere ja vortreffliche Werke 
Eennen gelernt hat. Dieſes Etüick ift allerdings vol⸗ 
ler Abgeihmadtheiten; der Verfaſſer bat fih an 
die Schilderung der gewaltfamften Lagen und Lei 
denfchaften gewagt, ehne feine Ohnmacht zu ahn⸗ 
den; bejenders ift die Kataftrephe, die an Entfegs 
Tichfeit alles erfinnliche überbieten fol, auf laͤppiſche 
Art herbeygeführt, und macht bloß eine lächerliche 
Wirkung. Das Ganze ift wie die Zeichnungen der 
Kinder, ohne Beobachtung der Prepertionen, und 
mit unfichrer Hand gekrigelt, Bey vielem Bombaft 
hat doch der Zon des Dialogs etwas natürlıches, ja 
vertrauliches, und im Wechſel ber Auftritte ſpuͤrt 
man eine leichte Bewegung, wodurd ber allgemeine 
Beyfall, den dieß unreife Werk erhielt, einigen 
maßen begreiflich wird. 

Unter Shakfpeare's Vorgängern verdienen noch 
Lilly und Marlom bewerkt zu werden. Lilly war 
ein Schuigelehrter, und bemühte fi) in bie englifche 
Profa und in den Gefprächdten eine verfchrobne 
Bierlichkeit einzuführen, womit es ihm fo gut ges 
lang , daß er eine Zeitlang Mode: Schriftſteller 
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war; unb daß die Hofdamen nad) feinem Buche 
Eupbues ihre Unterhaltung bildeten, Sein Luſt⸗ 
fpiel in Profa, Campaspe, ift ein warnendes 
Beyſpiel „daß man aus Anekdoten und epigramma⸗ 
tifhen Einfällen niemals ein dramatifches Ganzes 
zufammen baut. Der Verfaſſer war ein gelehrter 
Witzling, aber durchaus kein Dichter. 

Marlow batte mehr wahres Talent, und war 
auf einem richtigeren Wege. Er hat die Gefchichte 
Eduards des Zweyten zwar fehr Eunitlog, jes 
doch mit einer gemwifien Treue und Einfalt, behans 
beit, fo daß manche Auftritte ihre pathetifche Wirs 
ung nicht verfehlen. Seine Verſe find fließend, 
‚aber ohne Nachdruck; wie Ben Jonfon dazu kommt, 
den Ausdrud: Marlow’s mighty line, von ihm zu 
gebrauchen, begreife ih nicht. Won Lilly's füßlie " 
her Manier Eonnte Shakfpeare nichts lernen oder 
benugen ; in Marlow's Eduard dem Zweyten hinges 
gen glaube ich allerdings das ſchwaͤchere Vorbild der 
früheften biftorifchen &tüde Shakſpeare's zu ent⸗ 
decken. 

Unter den alten Luſtſoielen in Dodsley’s Sammo⸗ 
dung feinen mir der Flurſchüͤtze von Wale 
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field, und Grim der Köhler von Croydon 
aus der fruͤheren Zeit vor Shakſpeare herzuruͤhren. 
Beyde ſind nicht ohne Verdienſt, in der Manier 
der Marionettenſtuͤcke: in dem erſten ift eine volks⸗ 
mäßige Weberlieferung, in dem zweyten eine ſcherz⸗ 
hafte Legende mit treuherziger Jovialitaͤt behandelt. 
Ich habe mich bey den Anfängen des engliſchen 
Theaters länger aufgehalten, als fie ihrem inner 
Werthe nach verdienen, weil man neuerdings in 
England die Behauptung ans Licht gebracht bat, 
Shaffpeare zeige mehr Verwandtſchaft mit den in 
Vergeffenheit gerathnen Merken feiner Zeitgenoflen, 
als man bisher gewöhnlich zu glauben geneigt ges 
wefen. Gemifle äußre Aehnlichkeiten dürfen und 
_ eben fo wenig Wunder nehmen, als die Gleichheit 
der Kleidertrachten ar Bildniffen aus derſelben Zeit. 


Im engeren Sinne aber gebraucht man das Wort 


Aehnlichkeit nur von der Berwandtfchaft der Züge, 
die den Geiſt und das Gemüth ausdräden. Ferner 
Können als ein gültiger Beweis für obige Behaup⸗ 
tung nur folde Schaufpiele angeführt werden, bie 
ausgemacht vor dem Anfange von Shakfpeare’s Laufe 
bahn gefeprieben find; denn in ben Werken feiner 
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jüngeren Zeitgenoſſen, eines Decker, Marſton, 
Webſter und Andrer iſt die etwanige Aehnlichkeit 
ganz natürlih zu erklaͤren: die Spuren der Nach⸗ 
ahmung Shakſpeare's ſind deutlich genug. Ihre 
Nachahmung hielt ſich indeſſen bloß an das Aeußer⸗ 
liche und Einzelne; dieſe Schriftſteller haben in der 
That, ohne die Tugenden ihres Muſters, alle die 
Fehler an ſich, welche unverſtändige Beurtheiler 
am Shakſpeare faͤlſchlich getadelt haben. 

Ein etwas guͤnſtigeres Urtheil verdienen Chap⸗ 
man, der Ueberſetzer des Homer, und Thomas 
Heywood, nach den einzelnen Probeſtücken von 
ihnen in Dodeley's Sammlung. Chapman hat die 
bekannte Gefchichte der Matrone von Ephefus unter 
bem Titel die Thränen ber Witwe nicht obne 
Eomifches Zalent behandelt. Heywoods durch Guü— 
te getöbtete Frau (A woman kill’d. with 
kindness) iſt ein bürgerliches Trauerfpiel: fo früh 
finden ſich ſchon Beyfpiele von diefer Gattung, die 
man für neu ausgegeben hat. Es iſt die Geſchichte 
siner zärtlich geliebten, und dennod mit einem 
Derführer, den ihr Mann mit Wohlthaten übers 
- haͤuft bat, treulos geworbnen Gattin; ihr Fehltritt 
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wird entdeckt, ihr Gemahl kann keinen härteren 
Entſchluß uͤber ſich gewinnen, als fie ohne Kraͤn⸗ 
kung ihrer Ehre von ſich zu entfernen; fie grämt 
fi) vor Neue zu Tode Die Verführung iſt nicht 
gehörig durch eine allmähliche Stufenfelge hindurch⸗ 
gefuͤhrt, aber die letzten Auftritte ſind wahrhaft er⸗ 
ſchutternd. Ein deutlich ausgeſprochner moraliſcher 


Zweck iſt vieleicht dem bürgerliden Trauerſpiel we⸗ 


ſentlich; oder vielmehr eben dadurch wird eine Dar⸗ 
ſtellung menſchlicher Schickſale, fie mögen Könige 
oder Privat: Familien betreffen, aus der idealiſchen 
Sphäre in bie profaifche Welt herabgezegen. Aber 
wenn man einmal diefe untergeordnete Gattung 
gelten läßt, fo wird man finden, baß die Foderun⸗ 
gen ber Moral und der dramatifhen Kunft zuſam⸗ 
mentreffen , und daß die hoͤchſte Strenge der ſittli⸗ 
chen Grundſaͤtze wiederum zur dichterifchen Erhebung 
” führt: Der Anblick der unähten Neue, die nur 
die Strafe abzukaufen ſucht, iſt peinlich; die Neue, 
als der Schmerz; über die unerfeßliche Einbuße der 
Unſchuld, ift einer wahrhaft tragifchen Schilderung 
fähig. Man gebe dem obigen Stücke einen glüctts 
en Schluß, denjelben, der heut zu Tage in einem 
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Bekannten Schaufpiele trog des Aergerniffes fo alls | 
gemeinen Beyfal gefunden bat: nämlich die Aus⸗ 
führung der Gatten , nicht am Sterbebette der. 
Menigen, fondern bey gefundem Muthe, und bie 
Erneuerung ber Ehe; fo würbe. es nicht nur um den 
moralifhen, ſondern auch um den poetifchen Eins 
druck geſchehen ſeyn. 

Uebrigens iſt dieß Stud, von Heywood ziemlich | 


kunſtlos und leicht hin gearbeitet: flatt die Haupt⸗ 


handlung gehörig zu entwickeln, zerfireut uns ber 
Verfaſſer durch eine zweyte Verwickelung, die mit 
jener gar nicht oder ſehr loſe zuſammenhaͤngt. Dieß 
darf uns nicht wundern, denn Heywood war zu⸗ 
gleich ein Schauſpieler und ein übermäßig frucht⸗ 
barer Schriftfteler. Er hatte, wie er felbft fagt, 
zwey bunbert und zwanzig Stücke ganz oder großens 
theils gefhrieben, und war fo forglos über biefe 
vermuthlich ohne viele Mühe zu Stande gebrachten 
Herperbringungen, daß ihm die Kandfchriften der 
meiften abhanden gefommen waren, und baß nur 
fünf und. zwanzig zur Bekanntmachung für, den. 
Druck übrig blieben, 

- Allen den bisher genannten Schriftfteern und 

A. W. El. üb. dr. 8. 11.2 18 
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noch vielen andern iſt es nicht gelungen, wie vie 
Beyfall fie auch bey ihren Lebzeiten finden mochten, 
ein lebendiges Andenken ihrer Werke auf die Mache 
welt zu bringen. Unter. Shakſpeare's jüngeren 
Beitgenofien und Mitwerbern erlangten biefe Aus, 
zeihnung mur wenige; hauptfählic Ben Jonſon, 
Beaumont und Fletcher, und Maffinger. 

Ben Jonfon fand an Shalfpeare einen bes . 
zeitwilligen Aufmunterer feines Talents. Gein er: 
ſtes, wiewohl noch ziemlich unvollkommnes Stüd 
Jedermann in feiner Laune (Every man 
in his humour) wurbe durch Shakſpeare's Fuͤr⸗ 
fprae auf die Bühne gebraht, am Sejanus 
legte Shaffpeare fogar feldft Band an, und über 
nahm in beyden eine Hauptrolle, Diefe gaftfreye 
Aufnahme wufbe dem großen Beifte, der über alle 
Eiferfucht und Fleinlihe Künftler » Leidenfchaften er⸗ 
haben war, bald übel vergolten. Jonſon überbob 
fi gegen Shaffpeare mit feiner Schulgelehrſamkeit, 
der einzigen Seite, wo er wirklich einen Vorzug 
vor ibm hatte, .er freute feinen Städen und Pre⸗ 
logen allerley beißende Anfpielungen ein, und vers 
warf befonders jene Bezauberungen ber Fantaſie, 
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die Shakſpeare's eigenthumliches Erbtheil waren, 
als dem aͤchten Geſchmack entgegen. Zu feiner Ent⸗ 
fhuldigung muß man bemerken, daß er nicht unter 
einem glücklichen Geſtirn gebohren war : feine Stücke 
fielen gang und gar, ober erfreuten ſich eines gerins 
gen Beyfalls neben ber erflaunlihen Popularität 
Shakſpeare's; obendrein hegten ihn feine Neben; 
buhler mit theatralifchen und andern Satiren, als | 
einen läftigen Pedanten, ber alles befjer wiſſen wollte 
wie fie: alles dieß zuſammen machte ihm viel ſchwarz⸗ 
gallichte Humor. Er beſaß wirklich einen ſehr 
gründlichen Verſtand, er war ſich bewußt, daß er 
die Kunft mit Ernft und Eifer ausübe; daß ihm bie 
Natur eine Eigenſchaft verfagt hatte, welche durch 
keine Anftrengung erlangt wird, nämlich bie Gra— 
zie, konnte er freylich nicht ahnden. Er dachte: 
ſeines Fleißes kann ſich jedermann rühmen, wie 
Leſſing bey einer ähnlichen Gelegenheit fagt. Nach 
einigen Ungtüdsfällen auf der Bühne nahm er alſo 
die Partep, im voraus zu erklären, feine Stüde | 
fegen gut, und wenn fie nicht gefallen follten, fo 
önne dieß nur von dem Unverflande der Menge: 
berühren. Sehr Iuftig lautet bie ueberſchrift eines 
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verungihrkten Luftfpiels, Bas er im Druck heraus. 
gab: „wie es niemals vorgeflelt, fondern von ges 
„wiſſen Dienern des Königs hoͤchſt nadyläßig ger 
„ſpielt, und von andern Unterthanen des Königs 
yrnoch ekler Angefehen und getabelt werden,‘ *) 
Jonſon war ein Eritifcher Dichter, im guten 
und im ſchlimmen Sinne des Wortes, Er fuchte 
ſich deutlich Rechenſchaft abzulegen, was et jedesmal 
zu feiften habe: es gelang ihm daher am beſten mit 
berjenigen Gattung, woran der Verftand den gröfs 
ten, und Einbildungsfraft und Gefühl nur einen 
untergesrbneten Antheil hat, dem Charakter : Luft 
fpiel. Er legte aber nichts in feine Werke hinein, 
was Eritifche Zergliederungen nicht wieder heraus⸗ 
ziehen koͤnnen, weil er zu diefen das Zutrauen heg⸗ 
te, fie erfchöpften alles, wodurch die Poefie gefalkt 
und entzuͤckt. Er ſah nicht ein, daß in der chemis 
ſchen Netorte des Kritiker eben das Eoftbarfte, der 
flüchtige Lebenegeift eines Gedichts, verdunſtet. Es 





P) As it was never acted, but most negligentiy play’d by 
some, the King’s servants, and more squeamishiy be 
held and sensured by others the King’s subjects. 
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Fehlt feinen Werken überhaupf an Seele, an jenem 
unnennbaren Etwas, das immer von neuem anzieht 
und besaubert, eben weil e&-fih nicht erBlären laͤßt. 
In den lyriſchen Stücken feiner Masquen vermißt 
man eine gewiſſe geiſtige Muſſk der Bilder und 
Töne, bie ſich nicht durch genaue Beobachtung 
ſchwieriger Sylbenmaße hervorbringen laͤßt. Ueber⸗ 
all ſteht er zuruͤck in Bezug auf ſolche Vorzuͤge, die 
ſich von ſelbſt einſtellen muͤffen, und um die es ſchon 
geſchehen iſt, wenn der Kuͤnſtler ſie ſich abſichtlich 
zu eigen machen will. Man muß es ihm nicht ver⸗ 
argen, wenn er ſeine Werke fuͤr verdienſtlich hielt; 
denn fie find wirklich ganz fein eigned Verdienſt, 
wie erworbne fittlihe Eigenſchaften. Es Eoftete ihm 
Mühe fie hervorzubringen, und es. mache Leider auch 
Arbeit fie zu leſen. Sie gleichen feſten und zweck⸗ 
mäßig errichteten‘ Gebäuden, "vor denen aber das 
ſchwerfaͤlige Geräfte ſtehen gebtichen iſt, welches 
ben leichten Ueberbiicd und den n harmeniſchen Eine 
truck hindert. £ 
Man hat von Jonſon zwey trauiſche Verſuche, 
und eine betraͤchtliche Anzahl Luſtſpiele und Masquen. 
Zur Würde des tragiſchen Tons konnte er ſich 
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wohl erheben, aber ex. hatte durchaus Leine Antags 
gum NPathetiſchen. Da er überall den Grundſatz 
ber Nachahmung ber Alten predigt, und man ihm 
die gelebrte Kenntniß ihrer Werke nicht abſprechen 
kann, fo ift es merkwürdig, wie weis ſich feine bey 
ben Trauerfpiele in Gehalt und Form von der grim 
&ifchen Tragödie entfernen. Man fieht an biefem. 
Beyſpiel, welchen Einfluß der berrfchende Ton eines 
Zeitalters, und des Gang, welchen eine Kunft eins 
mal eingeſchlagen, auch auf einen fehr ſelbſtaͤndigen 
Geift hat. Bey dem hiftorifchen Umfange, den 
Sonfen feinem Sejanus und Gatilina gab, 
war an Einheit der Zeit und des Ortes nicht zu 
denken; auch find beyde Stüde mit einer Menge 
son Mebenperfonen überhäuft, dergleichen man in 
Seiner griehifhen Tragödie finde, Im Catilina 
Spricht der Geiſt des Splla ben Proleg, ungefähr 
wie der des Tantalus im Atreus und Thpeftes von 
Seneca; dem Enke jedes Aufjuges iſt ein lehrhafter 
moralifirender Chor angehängt, ohne gehörig einges 
führt oder mit dem Ganzen verfnüpft zu feyn. Dar⸗ 
anf befchränkt ſich die ganze Aehntichkeit mit den 
Alten ; übrigens bleibt es bey der Form von Shak⸗ 
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freare’$. hiſtoriſchen Schaufpielen, aber ohne deren 
womankifeben Reiz. Man kann nicht mit Gewißheit 
fan.’ ob SIenfen fihen Shakſpeare's roͤmiſche 
. @tädie.vor Augen hatte: vermuthlich wenigſtens 
heym! Catilina; auf keinen Fall has er ihm bie 
Kunſt abgelernt, der Geſchichte treu zu bleiben, 
. and dennach Die Foderungen der Poeſie zu befriedi⸗ 
gerri Unter Jonſons Haͤnden iſt der Stoff eben Ge⸗ 
ſchichte geblieben, ohne Poeſie zu werben; die ges 
ſchilderten politifhen-Worfälle haben mehr das An⸗ 
fehen eines Geſchaͤftes als einer Handlung. Catis 
lina und Sejanus find gründliche bramatifche Stu⸗ 
dien nad) dem Salluſt und Cicero, nach dem Taci⸗ 
sus, Sueton, Juvenal und Andern; das iſt das 
beſte, was ſich davon rühmen laͤßt. Im Catilino, 
der uͤbrigens vorzuglicher iſt als Seijan, muß man 
noch die nicht verſchmolzne Ungleichartigkeit der 
Maſſen tadeln. Der erſte Aufzug hat am meiſten 
Schwung, wiewohl er durch Mangel an Schonung 
empdrt: man fiebt eine geheime Zuſammenkunft der 
Verfhwörer, und die Natur ſcheint durch furcht⸗ 
bare Anzeichen der raſenden Begeiſterung der Bos⸗ 
heit zu antworten. Der zweyte Aufzug ſchildert 
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die Intriguen und Liebeshaͤndel verberbtes Frauen, 
‘wodurch die Verſchwörung and Licht Fam, und five . 
ſtark an das Luſtſpiel bin; "die letzten drey Aufkäge 
enthalten dialogifiete Geſchichte, mit vielemn Ver⸗ 
ſtande entwickelt, aber ohne fönberliche poetiſche Erw 
Hebung. Es iſt zu beklagen, daß Jonſon nir ſei⸗ 
nen eignen Text vom Sejanus gegeben, und Shah 
fpeare’6 Veränderungen nicht mitgetheilt hat, Dan 
wäre neugierig zu ſehen, durch welche Mitte diefer 
die Einförmigfeit des Stüds zu beleben vorfudt 
haben mag’, ohne deffen Plan zu verändern, und in 
wie fern ſich fein Genius fremden Abſchten zu fü⸗ 
gen gewußt. 

Nach dieſen Verſuchen entſagte Jenſon der tra⸗ 
giſchen Muſe, und in der That beſtimmte ihn auch 
fein Talent ganz für das Luſtſpiel und zwar für bad 
‚Charakters Lufifpiel. Indeſſen iſt feine Charakte⸗ 
riſtik mehr ernftbaft fpottend als zum Lachen einges 
richtet; die fpäteren römifchen Satiriker waren’ faft 
noch mehr feine Muſter als die Komiker. Jener 
leichte Scherz war ibm verfagt, ber harmled um 
alles ganfelt, der eine bloße Eingebung der Froͤh⸗ 
lichkeit zu ſeyn feheint, aber um fo philefopbifcher 
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"ir: weil er nicht eine beſtimmte Lehre einkleidet, 
andern: nur eine ·allgemeine Ironie enthält. In 
Jorſons komiſchen Erfindungen zeigt fi) mehr Beob⸗ 
sschtungsgeift::att Fentaſie. Deswegen find feine 
Mituicke auth · ven. Seiten der Intrigue mangelhaft, 
AWMWry⸗hielt [ehe auf: die Meinheit der Gattung, wollte 
eine. romanhäften Motive gebrauchen, und nahm 
miomals feine Zuflinht zu einer Novelle, : Aber feine 
Mittel der Verwichelung und Auflöfung find oft 
unwahrſcheinlich und gezwungen, ohne durch reizen⸗ 
de Kühnheit dig Einbitbungskraft zu beſtechen. Auch 
weine gluͤcklichr inlade gemiacht'hat, bedarf er 
iſo viel Raum zum’ Ansmahlen der Charakter, daß 
 man:die Jutritue oft aus den Augen verliert, und 
die Handlung ſich nur ſchwerfoͤllig fortbewegt. Er 
wm gleicht zumeilen ben allzu genauen Porträtmahlern, 
die ber: Aehnlichkeit zu lieb jede Pockengrube und 
Sommerſpreſſe mit in bie Nachahmung aufnehmen 
zu inüffen glauben. Er iſt häufig beargmohnt wor⸗ 
den, wirkfiche Perfonen mit diefer oder jener Nolle 
Whruenen; zugleich hat man ihm vorgeruͤckt, feine 
Charakter ſeyen Bloß perfonifizirte Allgemeinbegriffs, 
and wiewohl dieſe Vorwürfe einander zu widerſpro⸗ 
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chen fheinen , fo ſind fie doch beyde wicht ganz ofime 
Brund. Er wur ein methodiſcher Kopf: we er. at 
einen Charakter einmal bey einem Hauptbegriffe ges 
faßt hatte, ba führte er diefen ſtenge durch: was 
bloß zur individuellen Belebung gedient hätte, vhue 
ſich hierauf zu beziehen, bötte ihm eine Abſchwei⸗ 
fung geſchienen. Auch find feine Hlamen meitend 
his zu einer misfälligen Deutlichkeit fprechend, und 
gum Ueberfluffe fügt er nicht ſelten dem Pevſonen⸗ 
Berzeichnig erklärende Beſchreibungen bey. Auf der 
andern Seite übte er den Grundſatz, der Komiker 
möüffe das wirkliche Reben darſtellen, mais einem klein⸗ 
jihen Fleiße aus Er faßte meillend die Sitten 
feiner Nation und feiner Zeit auf; dieß war zu las 
ben, aber er hing ſich oft zu fehr.an Außerliche Ei⸗ 
genheiten, am Seltfamkeiten und Zierereyen des 
Modetons, die man bamald Humore nannte, und 
die ihrer Mater nach fo vorübergehend find ats 
Kleidertrachten. Deswegen veraltete fein Komiſches 
zum Theil ſehr ſchnell, und ſchon bey Wiederer⸗ 
oͤffnung des Theaters unter Carl dem Zweyten fans 
ben ſich Eeine Schaufpieler, die dergleichen Carica⸗ 
turen gehörig zu geben gewußt hätten. Solche Los 
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walferbeit, wenn fie .nicht verbleichen follen, muͤſſen 
ganz mit Geiſt durchdrungen ſeyn. Dieß wußte 
Ghaffpeare zu leiſten. Man vergleiche feinen Osrick 
im Hamlet mit Faſtidius Brisk in Jonſons Jeder 
wann außer feinem Humor: bendes find 
Beilderungen der faden Ziererey eines damaligen 
Höflings; aber Osrick, wiewohl er feine ganz eigne 
Sprache ‚redet, bleibt für alle Zeiten ein treffendes 
und verfländlides Bild der Gederey, Faſtidius if 
ein Porträt in einer aus der Mode gefommnen 
Tracht, und weiter nichts. Jadeſſen ift Jonſon 
nicht immer in biefen Fehler verfallen; fein Haupt⸗ 
mann Bobadill zum Bepfpiel in Jedermann im 
feinem Hum er, ein bettelhafter und feiger Aben⸗ 
theurer, der fih bey jungen einfältigen Leuten als 
Raufer geltend macht, iſt zwar bey weitem nicht fo 
ergöglich und original als Piftol, aber er bleibt in 
feiner Art auch nach peränderten Bitten mufterhaft, 
und fpätere englifche Komiker haben ihn nachgeahmt. 

In dem eben genannten Stüde, Jonſons erfter 
Arbeit, ift die Handlung außerft ſchwach und unbes 
deutend. In dem folgenden, Jedermann aus 
Ber feinem Humor, iſt er nod weiter auf ben 
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Abweg gerathen, die komiſche Wirkung bloß in Ca⸗ 
ricatur» Zägen obne alles Intereſſe der Sitssatisnen 
su fuchen: es ift eine Rhapfodis laͤcherlicher Auftritte 
ohne Zuſammenhang und Kortrüdung. Aud) der Bars 
tholemäi » Jahrmarkt ift bloß eine derbe Bambocciate, 
worin fich eben nicht mehr Folge bemerken läßt, als in 
dem Gewühl, bem Läaͤrm, den Zaubereyen und Die 
bereyen, die bey einer folhen Ergögung des Pöbels 
vorzufallen pflegen. Die gemeine Behaglichkeit 
wird nur allzu natürlich gefchilbert; doch verdient 
die Rolle des Puritaners ausgezeichnet zu werden: 
feine cafuiflifde Berathſchlagung, ob es erlaubt fey 
nach der Sitte auf dem Jahrmarkt ein Spanferkel 
gu eſſen, nachher feine Strafrede gegen die Mario⸗ 
netten als einen heidniſchen Bilderdienſt, find uns 
vergleichlih und vol von dem Eraftigiten komiſchen 
Salz. Ben Jonſon fah damals wohl nicht voraus, 
baß die Puritaner nad) einem Mienfchenalter maͤch⸗ 
tig genug werben würden, um für dergleichen Spoͤt⸗ 
tereyen an feiner Kunft eine fehr ernfihafte Rache 
gu nehmen. 

Don Seiten der Anlage verbienen am meiſten 
Bob: Volpone, der Alhymift und Epi« 
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coene der das ſtumme Mädhen In Bol 
pone har ſich Jonſon einmal in italiänifhe Sitten 
verfeßt , aber nicht ven ber ibealifchen Seite, Der 
Hauptgedanke iſt vortrefflih und großentheils mei⸗ 
fterlich ausgeführt, nachher aber geht alles zu fehr 
auf Gaunereyen aus, wo dann bie Criminals Jufliz 
ins Mittel treten muß, und das Stüd nimmt mit 
der Beftrafung ber Schuldigen ein nichts weniger 
als ‚Inftiged Ende. Im Alchymiften gewähren fo 
wohl die Betrüger als die Betrognen viel Untere 
haltung. nur läßt fi der Verfaſſer zu gründlich 
auf alchymiſtiſche Gelehrfamkeit ein. Won einem 
unverfiändlichen Kauderwelfh müflen im Luftfpiel 
nur kurze Proben gegeben werden, und am beiten 
iſt es, wenn fie eine Nebenbedeutung haben, die 
ber, welcher -diefe geheimnißvolle Sprade führt, 
nicht beabfichtet; auf die Länge fortgefeßt macht es 
Langeweile, wie in ben Schriften felbft, die dabey 
zum Mufter gedient haben. In dem dummen 
T eufel (The devil’s an ass) bat der Dichter 
von einer fantaftifchen Erfindung, womit er anhebt, 
bie aber freylich nicht bie feinige war, nicht ben ges 
horigen Bortheil gejogen, und bie getaͤuſchte Er⸗ 
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wartung kann durch andre Szenen von gutem. komi⸗ 
ſchem Gehalt nicht zufrieden geftellt werben, 

Bon allen Städen Jonſons möchte wohl keines, 
ganz fo wie es ift, heut zu Tage auf bem Theater 
gefallen, wie ja auch bie meiiten ſchon zu feiner Zeit 
nicht gefielen; aber Auszüge daraus dürften ſich mit 
Glück machen laffen. Ueberhaupt wäre aus ibm 
viel zu entiehnen, und fo wohl an feinen Borzügen 
616 an feinen Mängeln viel za lernen. Geine Cha; 
raßter find meiſtens feit und vichtig gezeichnet, nur 
fehlt e8 oft an der Kunft fie durch den. Contrafi der 
Eituationen hervorzuheben, Selten hat er hierin 
Szenen fo glücklich angelegt wie bie in Jeder: 
mann in feinem Humor, we der eiferfüchtige 
Kaufmann zu einem wichtigen Geſchaͤft abgerufen 
wird, ba feine Frau eben einen ihm verbächtigen 
Beſuch erwartet, wo er alſo feinen Bedienten gern 
zum Wächter beftellen will, ohne ihm doch fein Ge⸗ 
heimniß anzuvertrauen, weil er vor allen Dingen 
fürdtet, man möchte feine Eiferfuche merken. Diefe 
Szene if ein Meifterftül, und wenn Jonſon ims 
mer. fo componirt hätte, fo müßte man ihn unter 
die erſten komiſchen Dichter zählen.. 
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BEldß der. Pollſtaͤndigkeit wegen erwähnen wir 
die Masquen: aflegorifhe Gelegenhbeitsftüde, 
weiftens ‚für. Haffeſte beſtimmt, und mit Mafchines 
tie, verlaroten Aufjügen, Tanz und Gefang aus⸗ 
geſchmückt. Dieſe Nebengattung ift mit Jonſon 
beynahe wieder qusgeſtorben, ſpaͤterhin hat nur der 
Comus von Milton einigen Ruhm erlangt. 
Wenn die Allegorie ben der bloßen Perſonification 
fishen bleibt, fo muß fie in einem Schaufpiel un. 
fehlbar froftig ausfallen; die Handlung ſelbſt ſollte 
allegoriſch werden, und dazu gehören ſinnreiche Er⸗ 
findungen, weren uns beynahe nur die fpanifchen 
Dichter glücliche Beyſpiele darbieten, Die bemers 
kenswertheſte Eigenheit der Masquen von Jonſon 
fiheinen mir die fogenannten Antimasquen zu ſeyn: 
eine Parodie, die der Dichter felbft zumeilen feiner 
Erfindung bepfügt, und meiſtens dem ernfihaften 
Aufzuge vorangehn läßt. Da die idealifchen Schmeis 
cheleyen, wozu man die Goͤtter vom Olymp herun⸗ 
ter bemüht, leicht ins fügtiche fallen, fo wäre bey 
ſolchen Gelegenheiten dieß Gegenmittel ” immer 

in empfehlen. 

Ben Jonſon, der in allen Stüden die, Kunf 
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etwas handwerkemaͤßig betrachtete, hatte auch darin 
Achntichkeit mit dem Meiſter eines Hantınerkd, daß 
er fih einen Gefellen zuzoeg. Er hatte einen Be 
dienten, Namens Breom, der fi) durch den Um 
gang und die Lehren feines Herrn zum Schauſpiei⸗ 
dichter bildete, und mit Beyfall euffpiele auf. bie 
Bühne brachte. 

Beaumont und FZletcher werben immer 
zuſammen genannt, als wären fle zwey unzertrenn⸗ 
liche Dichter, die alle ihre Werke gemeinfhoftiif 


entworfen und ausgeführt hätten. -Diefe Verſtel⸗ 


fung ift aber nicht ganz richtig. Ban: weiß zwar 
fehr wenig von ihren Lebensumfländen , indeſſen if 
es gewiß, daß Beaumont fehr jung ſtarb; Flercher 
überlebte feinen jüngeren Freund zehn Jahırs ; und 
fuhr fo anhaltend fort in feiner Laufbahn alt dras 
matifcher Dichter thätig zu ſeyn, daß verſchirdne 
Stuͤcke von ihm erſt nach ſeinem Tode Auf die Bühne 
gebracht, und einige unfertig binterlaffene von frem⸗ 
der Hand vollendet wurden, Die unter beyber Na⸗ 
men g mmelten Stuͤcke belaufen ſich über funfzigs 
es ift alfo wahrſcheinlich, daß von diefer beträchtiis 
hen Anjzahl vieleicht die Hälfte als bie Atbeit 
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Fletchers allein betrachtet werden muß. Beaumonts 
und Fletchers Werke erſchienen erſt eine geraume 
Zeit nach ihrem Tode, die Herausgeber haben ſich 
nicht damit bemüht, den Antheil eines jeden Erke 
tiſch zu fondern, mad weniger über die etwanige 
Verſchiedenheit ihres Talents Auffchlüffe zu geben, 
Einige Zeitgenoffen haben Fletchern insbefondre kuͤh⸗ 
nen Schwung ter Einbildungskraft,. und feinem 
Freunde reifes Urtheil zugefchrieben; jener war nad 
ihrer Meynung eigentlich das erfinderiſche Genie, 
diefer der lenkende und mäßigende Kunſtrichter. 
Allein diefe Angabe gründet fih auf nichts. Es ift 
| iegt unmöglid , die Hand eines jeden an fichern 
Kennzeichen zu unterfcheiden, und es verlohnt ſich 
auch nicht der Mühe. Alle ihnen zugeſchriebnen 
Stuͤcke, mögen fie hun von einem allein, oder ven 
bepden zufammen berrühren,, find in bdemfelben . 
Geiſte und in derſelben Manier gedichtet. Es iſt 
alſe wahrſcheinlich, daß nicht das Beduͤrfniß, ihre 
beyderſeitigen Mängel zu ergänzen, ſondern viel⸗ 
mehr eine große Aehnlichkeit der Sinnesart fie be⸗ 
wog, ſich ſo anhaltend zu verbinden. | 
Beaument und Sletcher begannen ihre Laufbahn 
KW, Schr. uͤb. dr. K. It. 2. 19 
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bey Lebzeiten Shakſpeare's, Beaumont farb noch 
vor ihm, und Fletcher uͤberlebte ihn nur um neun 
Sabre, Aus einigen parodirenden Anfpielungen läßt 
fich (ließen , daß fie eben keine übermäßige Ehrer⸗ 
bietung vor ihrem großen Vorgaͤnger hatten, von 
dem fie doch fo vieles gelernt, und aus dem fie uns 
läugbar manche einzelne Gedanken entiehnt haben. 
Sie folgten feinem Beyſpiel in der ganzen Ferm 
ihrer Schaufpiele, unbefümmert um Wen Jonfens 
abweichende Orundfäge und um die Nachahmung 
der Alten. Sie ſchoͤpften wie er aus Novellen und 
Romanen, fie ließen pathetifche und burleske Auf⸗ 
tritte mit einander abwechfeln, und ſuchten durch 
die Verknüpfung der Vorfälle den Eindruck des 
Außerordentlichen und Wunderbaren zu erregen. 
Ihre Abſicht, Shakſpeare'n in derſelben Gattung 
zu überbieten, liegt oft deutlich genug am Tage; 
ihre lobenden Zeitgenoſſen gehn geradezu mit der 
Sprache heraus, ſtellen Shakſpeare weit gegen 
Beaumont und Fleicher zuruͤck, und behaupten, 
durch dieſe ſey die engliſche Buͤhne erſt zu ihrer 
Vollkommenheit gebracht worden. In der That 
verdunkelten ſie in einem gewiſſen Grade Shak 


- ag 
ſpeare's Nuhm in dem naͤchſtan Menſchenalter nach 
ihm, und noch unter Carl dem Zweyten beſaßen fie 
eine größere Popularität al6 er; ber Fortgang der 
Zeiten Hat alles wieder in bie gehörige Ordnung 
gebracht. Da auf dein Theater ſelbſt das Vortreffe 
lichſte durch Häufige Wiederhehlung fich abnutze, und 
bie. Neuheit einen .geoßen Neii bat, fe ift bie dra⸗ 
matifche Kunſt dent. Einfluß der Mode fehr untere 
werfen; fie iſt mehr als andre Zweige der Litteratue 

und. ſchoͤnen Aunfk der Gefahr. ausgeſetzt, fchnell 
vom großen einfachen Styl zu einer: ſchimmerreichen 
und ober ſaͤchlichen Manier über zu gehen. 
“Sn. der. That waren Beaumont und Fletcher 
Männer von den ausgezeichnetſten Talenten, es 
fehlte ihnen faſt nichts als tiefer Ernſt des Beniks 
thes und eine gewiſſe kuͤnſtleriſche Weisheit, bie in 
allem Maß hält, um einen Pla neben den größten 
Dramatifchen Dichtern aller Nationen zu verdienen: 
Sie befaßen eine ungemeine Sruchtbarkeit und Wiege 
ſamkeit de6 Geiſtes, und eine gluͤckliche Leichtigkeit, 
die nur allzu oft in Leichtſinn ausartete. Die 
hoͤchſte Vollkommenheit haben ſie faſt nirgendé er⸗ 
reicht, ich moͤchte behaupten, ſie haben fie nicht ein⸗ 
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mal geahnides; aber mehrentheils ſcheinen fie gatiz 
nahe daran zu fegn. Und waram blieb es ihnen 
verfagt den lebten Schritt zu gun Die Preis 
war für fie nicht eine innre Andacht des Gefühls 
und der Einbildungskraft, fondern ein Mittel zu 
glönzendem Erfolge. Sie gingen zunörberft auf 
die Wirkung, die dem großen Künfier von ſelbſt 
zufallen muß, wenn er vor allen Dingen darauf 
bedacht iſt, ſich ſelbſt zu befriedigen: Schauſpieler 
ivaren ſie nicht *) wie die meiſten ihrer Vorgaͤnger; 
aber fie lebten in der Nähe des Theaters, in befläns 
bigem Verkehr damit, und fie verflanden ſich ver 
trefflich darauf. Auch kannten ſie ihre Zeitgenoflen 
aus dem. Grunde, allein fir fanden es bequemer, 
dem Publicum gefällig euntgegenzulummen, als es 
wie Shafipeare zw ſich emporzuheben. Sie lebten. 
in-sinem Eräftigen Zeitalter, welches leichter Aus⸗ 
ſchweifungen jeder Art verzieh, als Schwäche und 
-®) 30 dem vo Jacrb dem Erhen ertbellten Vriblletiuin der 
„ Fönigligen Schaufpleler wird neben Ehaffbeare Laur 
rence Sieber als Morfteber der Geſellſchaft genannt. 
Der Dichter hieß Iohn Sieter. War jener vielleicht ein 

vruder oder naͤher eriwandter von ihm? 


295 

Kötte, Sie Tiefen fih baher niemals von poeti⸗ 
ſchen noch moralifchen Bedenklichkeiten aufhalten, 
und dieſe Zuverſicht Fam ihnen zu Statten: fie 
gleichen gewiffesmaßen Nachiwandlern, die bey ver⸗ 
ſchloßnen Augen auch auf gefährlichen Wegen nicht 
fallen. Selbſt wenn fie das verkehrtefte unternchr 
men, fo greifen fie ed mit einem gewiſſen Geſchick 
an. Bey anfangender Ausartung ber bramatifchen 
Kunſt verlieren die Zuſchauer zuerft bie Faͤhigkeit, 
ein Schaufpiel im Ganzen zu beurtheilen; auf die 
Harmonie der Zufammenfegung, auf das richtige 
Verhaͤltniß aller Theile wenden Beaumont und 
Fleicher daher ben wenigfien Fleiß. Nicht felten 
laſſen fie eine giädtich gemachte Anlage fabren, und 
fcheinen fie beynah zu vergeffen, fie Bringen etwas 
anderd an, was an fi gefallen und unterhalten 
kann, aber nicht an dieſe Stelle gehört, und nicht 
vorbereitet if. Sie fpannen immer die Neugier, 
oftmals die Xheilnahme, fie reißen mit fih fort; 
jedoch erregen fie die Erwartung beffer als fie fie zu 
befriedigen wiffen. So lange man fie fieft, fühle 
man ſich lebhaft getroffen, aber es bleiben wenig 
unvergeßliche Eindruͤcke davon zuruͤck. Am meiſten 
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mislingt es ihnen mit ihren tragiſchen Aufprädhen‘, 
weil fie das Gefuͤhl nicht genug aus den Tiefen der 
menfchlihen Natur fhöpfen, und die Betrachtung 
nicht genug auf die menſchlichen &chickfale im allge⸗ 
meinen hinlenken; weit vorgäglidyer find fie im Ko 
miſchen, und in den ernfihaften und patherifchen 
Daritelungen, welche die Mitte zwiſchen dem Ke⸗ 
miſchen und Tragiſchen einnehmen. Die Charakter 
ſind oft mit einer gewiſſen Willlaähr angelegt, und 
werden ſich ſelbſt ungetren, wenn es dem Dichter 
nach feinen augenblidtihen Vedürfniffen bequem 
faͤllt; in der Außerlichen Erſcheinung haben fie Hat 
tung genug. Den ganzen Machdrud ihres Talents 
wenden Beaumont und Fleicher auf Gemaͤhlde ber 
Leidenſchaften; allein fie laſſen ſich wenig mit der 
geheimen Geſchichte des Herzens ein: fie übergeben 
die erften Regungen und die allmaͤhliche Steigerung 
eines Gefühle; fie faſſen es gleich in feinen hoͤchſten 
Graden auf, und entwickeln alsdann deflen Symptos 
me bis zur Taͤuſchung ergreifend, nur mit einer 


übertriebenen Kraft und Fülle, Wenn aber au . 


ihr Ausdrud nicht immer die firengfte Wahrheit hat, 
fo ſcheint er doch immer natuͤrlich: alles bat freye 
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Bewegung, nichts iſt muͤhſam erzwungen oder weit 
hergehohlt, wenn es auch noch ſo ſeltſam auffaͤllt. 
Sie vereinigen durchaus in ihrem Dialog den ver⸗ 
traulichen Ton des wirklichen Umgangs und den 
Schein der angenblicklichen Eingebung mit poeti⸗ 
ſchem Schwunge. Sie gehen zwar auf eben bie 
beliebte Natürlichkeit aus, welche einigen Schau⸗ 
fpieldichtern unfrer Zeit fo große Sunft gewonnen 
bat; aber biefe fuchten fie in der Entfernung aller 
erbebenben Fantaſie, und mußten daher nothwendig 
in Plattheit verfallen, Beaumont und Fletcher 
pagren meiſtens die Natürlichkeit mit ber Fantaſte⸗ 
reg, fo gelingt es ihnen, das Gemeine als außer⸗ 
ordentlich vorzuſtellen, und ein gewiſſes Trugbild 
bes Idealiſchen zu retten. Die Sittlichkeit dieſer 
Scriftfieller ift zwepbeutig. Nicht als ob fie nicht 
Seelengroͤße und Güte, und auf ber andern Seite _ 
Niedrigfeit und Bosheit mit ſtarken Farben contras 
flirten, nicht als ob fie nicht gewöhnlich mit der 
Beſchaͤmung oder Beſtrafung der legten endigten; 
aber zu oft wird mit Edelmuth Prunk getrieben, we 
“nur von Pflicht und Nechtlichkeit die Rede ſeyn fellte. 
Alles Gute und Bortreffliche geht in ihrer Schilde⸗ 


296 


zung mehr aus wanbelbaren Aufwallungen hervor 
als aus feſten Grundfägen ; fie feinen die Tugen⸗ 
den in bas Blut zu verlegen; und gan; dicht dance 
ben bräften fi bloß felbflifhe und inftinktartige 
Triebe, als wären fie vornehmerer Abkunft. Es 
giebt eine unheilbar gemeine Seite der menſchlichen 
Natur, welcher ih der Dichter immer nur mit einer 
gewiſſen Schambaftigkeit nähern follte, wenn er 
nicht umhin Fann fie wahrnehmen zu laſſen; Beau⸗ 
mont und Sletcher hingegen gönnen der Natur gar 
Beinen Schleyer. Sie geben über alles gerade mit 
der Sprache heraus, fie machen den Zuſchauer zum 
unwilligen Vertrauten von allem, was edlere Ges 
muͤther fogar vor fich Telbft verheimlichen. Was ſich 
dieſe Dichter daher von Seiten der Unanſtaͤndigkeit 
erlauben, das uͤberſteigt alle Vorſtellung. Die Zuͤ⸗ 
gelloſigkeit in den Reden iſt das geringſte; viele 
Auftritte, ja ganze Verwickelungen ſind ſo angelegt, 
daß ſchon der bloße Gedanke davon, geſchweige denn 
der Anblick, die Sittfamkeit aufs gröbſte beleidigt, 
Ariftopbanes ift ein verwegner Dollmetſcher der 
Binnlichkeit, aber wie die griechifhen Bildhauer in 
en Geftalten der Satyrn u; ſ. w., verweiſt er fie in 
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Das bloß thierifche Gebiet, wehin fie gehört N nad 
der damaligen Sittenlehre beurtheilt, ift er weit 
imanftößiger. In einer ganz andern Ephäre legen 
Beaumont und Fletcher die unfaubre und ekelhafte 
MHaushaltung des Tafterd zur Schau; ihre Compes 
fitienen "gleichen dem Tuch voll reiner und unreiner 
Thiere im Geficht bes Apofteld. Dieß war der all⸗ 
gemeine Hang der dramatifchen Schriftiteler unter 
Jakob und Earl dem Erſten. Es ift als ob fie ger 
fliffenttich den Puritanern hätten Recht geben wols 
Ien, welche behaupteten, bie Xheater feyen eben fe 
viele Schulen der Verführung und Kapellen des 
Teufel, | — | 
Denen, welche bloß zu ihrer Unterhaltung und 
allgemeinen Geiſtesbildung leſen, kann man Beau⸗ 
monts und Fletchers Werke nur mit Einſchraͤnkung 
empfehlen. 2) Fuͤr den ausübenden Kuͤnſtler bins 
gegen und für ben kritiſchen Kenner der dramatiſchen 





2) Deswegen kann ich auch die neuerdings angefangne Unter⸗ 
nehmung nicht billigen, fie ind Deutſche su Überfepen. Sür 
unfer großes Publicum find fie einmal nicht, und wer aug 
der dramatiſchen Poefie ein befondred Studium macht, wird 

ſchon den Weg zu den Driginalen su finden wiſſen. 
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Kunſt if unendlich viel daraus zu Lernen, ſewohl 
don Seiten ihrer Vorzüge als ihrer Ausichweifune 
gen. Cine ausführliche Zerglieberung eines oder bes 
andern von ihren Werten, wozu ums bier ber Raum 
gebricht, wiirde dieß in das hellſte Licht fegen. Fur 
die Vorſtellung hatten dieſe Stücke zu ihrer Zeit bie 
Bequemlichkeit, daß dazu nicht fo große Schauſpie⸗ 
Jer erfoderlidh find, wie zu ben Hauptrollen voR 
Shakſpeare's Stucken. lim fie heut zu Zage wieder . 
auf die Bühne zu bringen, müßten die meiften ganz 
umgeſchmolzen werben, bey einigen könnte man wit 
Weglaſſen, Mäßigen und Reinigen ablommen. *) 
Eine befendre Erwähnung verdienen die zwey 
edlen Vetter (Two noble kinsmen) weil fie 
von Shaffpeare und Flefcher gemeinfhaftlich her⸗ 
rühren ſellen. Ich fehe Eeinen Grund, diefe Abs 
- gabe zu bezweifeln; das Stück iſt zwar erft nad 
dem Tode beyber erfchienen,, aber in welcher Abſicht 





*) So piel ich weiß, it bis ehe nur ein einsiged auf dem 
deutſchen Theater, nämlich Rule a wife and have a 
wife, von Schröder bearbeiter unter dem Titel: Stille 
Waffer find tief, weiches, gut aufgeführt, immer viel 
Befall gefunden Kat. 
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Hätte ber Herausgber oder Drucker bieß betrügerifcher 
Weiſe vorgeben follen, da Fletchers Name damals we⸗ 
nigſtens eben fo beruͤhmt oder ned) berühmter als Shak⸗ 
fpeare’6 war? Wäre es die Arbeit Fletchers allein, fo 
müßte man es unfreitig für das vortrefflichiie unter 
feinen erniten und heroiſchen Stücken erkjären. In, 
deffen es wuͤrde partehiſch feyn, einem ſonſt talentvol⸗ 
len Schriftſteller ein Werk deowegen abzufprechen, weit 
es zu gur für ihn ſey. Koͤnnte nicht Fletcher, der 
in den Gedanken und Bildern nicht felten einige 

| Berwandifhaft mit Shakipeare zeigt, einmal das 
Städ gebabt haben, fih ihm mehr zu nähern als 
sewöhntih? Noch mislicher wäre es, auf die Aehn⸗ 
Jichleit einzelner Stellen mit Shaffpearefhen zu 
fußen. Dieß Sönnte vielmehr sine Spur der Nach⸗ 
ahmung feyn. Ich gründe mich alfo bloß anf die 
hiſtoriſche Angabe, die vermutlich yon einer Uebers 
lieferung der Schanfpieler herrührt. Es giebt Ken⸗ 
ner der Mohlerey, die bey den Gemaͤhlden Raphaels, 
welche, wie bekannt, nicht immer ganz von feiner 
Hand ausgeführt find, auf ſich nehmen zu entſchei⸗ 
den, was Franceſco Pendi oder Giulio Romans 
oder irgend pin andrer Schüler daran gemahlt. 


Boa 


Ich waͤnſche ihnen Gluͤck zu der Reinheit ihrer Tim 
terſcheidung; fie find dabey wenigftens fider vor ber 
Gefahr wiederlegt zu werben, weil ed an Nachrich⸗ 
ten fehle. Ich möchte diefe Kenner jodech baram 
erinnern, daß Giulio Romane fi durch eine Eopie 
bes Andrea del Garte nah Raphael bintergeben 
lieh, und zwar in Abſicht auf ein Wild, woran er 
ſelbſt mitgemaßlt hatte. Der vorliegende Fall iſt 
indeſſen eine noch weit verwideltere Aufgabe ber 
Kritik. Der Entwurf von Raphaels Bildern rährte 
wenigſtens von ihm allein her, und nur die Aue 
führung wurbe theilweife feinen Schülern überlaffen, 
Um aber ausjumitteln, was an ben zwey edlen 
Vettern Shakſpeare'n gehören kann, müßte man 
nicht nur Die Verſchiedenheit der Haͤnde in der Aus 
führung unterfcheiden, ſondern hakfpeare's Eins 
fluß auf die Anlage des Ganzen beftimmen. Wenn 
er fib aber einmal zur Hervorbringung eines Wer⸗ 
kes mit einem andern Dichter vereinigte, ſo wird 
er ſich auch in einem gewiſſen Grade nach deſſen 
Anſichten haben bequemen, und darauf Verzicht 
thun muͤſſen, ſeine innerſte Eigenthuͤmlichkeit kund 
zu geben, Soll ich unter ſo vielen Gründen zum 
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Bweoiſeln dennoch irgend einen Ausſpruch wagen, fs 
glaube id; Shakfpeare’s Geiſt in einer gewiſſen idea⸗ 
kifchen Reinheit wahrzunehmen, die biefes ;@tüsf 
wor Fletchers übrigen voraus. bat, und in her ger | 
wiffenhaften Zreue, womit die aus Chaucers Pas 
laͤmon und Arcites entlehnte Gefchichte behandelt it, 
Sm Styl dürfte Shakſpeare's Hand an einer an 
Dunkelheit graͤnzenden Kürze und Gedaukenfülle om 
erſten erkennbar ſeyn; in der Farbe des Ausdrucks 
haben ſonſt alle damaligen Dichter viel Yehnlichbeis 
mit einander. Die erfien. Aufzüge find am forgfäls- 
tigſten ausgearbeitet, nachher dehnt ſich das. Stück 
auf epiſche Art in die Länge; das dramatifche Ge⸗ 
ſetz, die Handlung gegen den Schluß zu beſchleuni⸗ 
gen, iſt nicht genugſam beobachtet. Die Ralle der 
Techter des Schließers, deren Wahnſinn kunſtlos in 
lauter Monologen fortgeführt wird, iſt gewiß nicht 
von Shakſpeare, man müßte denn annehmen, ex 
babe feine eigne Ophelia uͤberbietend nachahmen 
wollen, “ | 
Uebrigend ivar die Sitte bamald fehr allgemein, 
daß zwey oder gar drey Dichter fich zu einem Schau⸗ 
ſpiele vereinigten. Außer dem beſtaͤnbigen Beyſpiele 
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von Beaumont und Fletcher finden ſich eine Menge 
andre. Die Berarbfehlagungen über bie Unsrbuung 
des: Plans wurden meiltens bey Tröhlichen Gelagen 
in oͤffentli Hen Haͤuſern vorgenommen, wo ed einmal 
zinem der. Theilnehmer wieberfuhr, weil er in poe⸗ 
tifcher Trunkenheit ausgerufen hatte: „Ich wil es 
„unternebmen, den König umzubringen!“ als 
Hechverraͤtcher verhaftet zu werden, bis dad -Mis 
verftändniß fich anfflärte. Fuͤr die leichteren Gate 
tungen, welche gefelliger Witz beleben muß, mag 
dieſe Art der Compefition gut feyn; uͤberhaudt in 
Abſicht auf theatralifche Wirkung mögen vier Augen 
mehr fehn als zwey, und gegenfeitige Einwendun⸗ 
gen mögen die geſchickteſten Mittel ausfinden helfen. 
Die hoͤchſte dichteriſche Begeiſterung dürfte aber 
vielmehr einfiedleriſch als mittheilſam ſeyn, denn 
ſie ſucht immer den Ausdruck für etwas unausſprech⸗ 
liches, was durch einzelne Worte nur geſchwaͤcht und 
zerſtreut wird, und was ſie nur durch den Gefame⸗ 
Eindruck des vollendeten Kunſtwerks ereien kann, 
deſſen Idee ihr vorſchwebt. 

Ein unvergleichliches und in feiner Art einziges 
Werk von Veaumont und Fletcher ift der Ritter 








803 


won der brennenden Mörferkeuie Cthe 
Knight of the burning pestle). Es ift eine Pas 
zodie der Nitterromane, ber Gedanke des Ganzen 
it aus dem Don Quixote entiehnt, aber die Nach⸗ 
ahmung ift mit folcher Freyheit behandelt und auf 
Spenſers Seenkönigin insbefondre gewandt, daß fie 
für eine zweyte Erfindung gelten kann. Aber die 
eigentlich finnreiche Neuheit des Stückes beſteht in 
der Zufamimenftellüng biefer Ironie über einen chi⸗ 
maͤriſchen Misbraud) der Poeſie hit einer andern 
gerade entgegengefeßten Sronie über die Unfähigkeit 
irgend eine Dichtung und bie dramatifche Form ind: 
befondre zu begreifen. . Ein Gewurzkraͤmer und feine 
Frau kommen als Zuſchauer aufs Theater, Yie find 
unzufrieden mit dem Stüd, das eben angekündigt 
wird, fie verlangen ein Schauſpiel zu Ehren ber 
Buͤrgerſchaft, und Ralph, ihr Lehrburſche, feH 
bie Hauptrolle darin ſpielen. Man willfahrt ihnen, 
aber ſie ſind damit noch nicht zufrieben, machen 
über alles ihre Bemerkungen, und reden ben Schau⸗ 
ſpielern immerfort darein. Schon Ben Jonſon hat⸗ 
te erdichtete Zuſchauer zur Schau geſtellt, aber es 
waren entweder wohlwollende Erklaͤrer oder unge⸗ 
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ſchickte Tadler der Abfichten des Dichters: fie Führe 
ten alfo immer nur feine eigne Sache. Der Ges 
würzkrämer und feine Frau hingegen repräfentiren 
eine ganze Gattung, nämlich die unpoetiſchen und 
von Kunfifinn entblößten Zuſchauer. Die Illuſien 
wird bey ihnen zum leidentlichen Irrthume, dat 
Vorgeſtellte wirkt auf fie als wäre es wirklich, fie 
find dabey dem Eindrude jedes Augenblicks hinges 
geben und nehmen Partey für ober wider die Pers 
ſonen. Auf der andern Geite zeigen fie ſich alle 
ücdten Illuſion/, d. h. der lebhaften Verſetzung in 
ben Geift der Dichtung unfühlgs Ralph, wie hel⸗ 
denmäßig und ritterlich er ſich auch gebebrben mag, 
bleibt für fie immer Ralph, ihr Lehrburſche, und 
fie maßen fih an, nad augenblicklichen Einfällen 
Auftritte zu verlangen , die ganz aus dem Plane 
bes angefangnen Stüds herausgehn. Kurz, bie 
Anfichten und Zumuthungen, wemit die Dichter 
ft von einem profaifhen Publicum belaͤſtigt werben, 
find auf das geiftreihfte und ergoöͤtzlichſte in diefen 
Baricaturen von Zufhaugen perfonifizirt. 

Die treue Schäferin, eine Paſtorale, 
wird von einigen engliſchen Kritikern gehr geruͤhmt, 
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weil fie allerdings mit großem Fleiß in gereimten 
und zum Theil lyriſchen Werfen ausgearbeitet iff, 
Mir. ſcheint es ein .ganz verfehltes Werk zu ſeyn. 
Fletcher wallte auch einmal. claſſiſch ſeyn, und that 
ſrinem natürlichen Talente Gewalt an. Vermuth⸗ 
lich Hatte er die, Ahſicht, Shakſpeare's Sommers 

wvecht ⸗·Craum zu überbieten, aber er hat eine eben, 
fe chlposefähige. Dichtung ans Licht. gebracht, ald 
jene leicht und Iuftig iſt. Das Stüd iſt mit My⸗ 
thelpgie und landſchaftlichen Schilderungen uͤberla⸗ 
benz. untheatraliſch⸗ und dabey fo weit entfernt von, 
dem aͤchten Ideal der Schä, welt, bag es.vielmehr, 
Die. größten Gemeinheiten enthält: Dan Eönnte ed 

- dne ſehr unfittfame Lebpreiſung der Keuſchheit nen⸗ 
nen. Sch will, hoffen, daß Fletcher Guarini's 
Pastor fido nicht gekannt hat, ſonſt wäre fein Mis⸗ 
griff noch weniger zu entſchuldigen. 

Gs fehlt uns bier an Raum, von den übrigen 
Werfen Beauments und Fletcherd im einzelnen zu 
tgden,. wiewehl fie zu vielen lehrreichen Bemerkun⸗ 
gen Anlaß geben Eönnen. Im Ganzen kann man. 
nen dieſen Schriftfteleen fagen, fie haben ſich einen 
mächtigen Palaft erbaut, aber nur in den Vorſtaͤd⸗ 

A. W. Et. üb, dr. X. IE. 2. 20 
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ten ber Poeſie, während Shakſpeare im Mittels 
yunkte der Hauptſtadt feinen Ehnigliden Sig hat. 
v  Maffingers Andenken iſt noch vor Eurgem 
durch eine Ausgabe feiner Werke erneuert worden. 
Einige Litteratoren wollen ihn über Beaumont und 
Fletcher ſtellen, als hätte er ſich der Vortrefflichkeis 
Ghakſpeare's mehr angenähert ald diefe- Ich Fan 
dieß nicht finden. Er fheint mir die größte Achn 
lichkeit mit jenen beyden zu haben, in der Anlage 
der Stuͤcke, im Ton der Bitten, auch in der Spra⸗ 
'&e und in dem vernachläßigten Versbau. Ich wär 
de es nicht unternehmen, an innern Kennzeichen 
gu unterfcheiden, ob ein Schaufpiel von Maſſinger 
sder von Beaument und Fletcher herrͤhrt. Dieß 
gilt auch von andern Zeitgenoffen , 3. B. von Shirs 
ey, von dem wirklich ein paar Stücke ſich unter- 
. die Anzahl der den beyden letztgenannten zugefchriebe, 
nen Werke eingeſchlichen haben ſollen. Es gab das 
mals, wie ſchon gejagt, eine Schule der dramatis 
ſchen Kunft in England, eine Schule, deren unfichte 
bares und allzu oft verfanntes Oberhaupt Shak⸗ 
fpeare war ; denn Ben Sonfon war falt ohne Nach⸗ 
folgen geblieben. Der Manier ift ed eigen, »ie: 


Bo} 
Züge perſoͤnlicher Originalität zu verwifchen, unb: 
Die Hervorbringungen verfchiebner Kuͤnſtler einander: 
A hnlich zu machen; und von Manier Bann Feiner 
der nady Shakſpeare aufgetretnen dramatiſchen Dicker 
Fer dieſes Zeitalterd freygefprochen werben. Wenn‘ 
man indeſſen ihre Werke neben die des folgenden 
Zeitalters ftellt, fo wird man zwifchen ihnen unge⸗ 
faͤhr daſſeibe Verhaͤltniß gewahr, wie zwiſchen dem 
Mahlereyen aus der Schule des Michelangelo und‘ 
denen aus: der letzten Hälfte ‘des fiebzehnten und: 
ber erſten bes achtzehnten Jahrhunderts. Beyde 
find manierirt, aber die Manier in jenen trägt noch⸗ 
Bie Spuren eines-eihabnen Urfprungs in der erflen: 
Geſchlechtsfolge an fih, in dieſen iſt alles Heinlich, 
geziert, leer und oberflaͤchlich. Ich wiederhohle es: 
In eier allgemeinen Geſchichte der dramatiſchen 


Kunſt iſt die erſte Periode des engliſchen Theaters - 


die einzig bedeutende, Die Schaufpiefe der unbe⸗ 

kannteſten Schriftſteller diefer Zeit (ich wage æs zu 

verſichern, ohne fie bey weitem alle zus kennen) fir 

lehrreicher für die Theorie und merkwuͤrdiger als Die 

beruͤhmteſten aus allen ſpäteren Zeien. 

Bey dem ‚Bisher. geſchilderten Zuſtande blieb en 
20* 
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ungefähr unter der Negierung Earl bes Erſten, bis 
im Jahre 1647 die Strafpredigten ber ‘Puritaner, 
die lange gegen das Theater gemurmelt und hierauf 
laut gedonnert hatten, fi) in Gefege verwandelten. 
Schauſpiele aufführen und fogar anfehen, wurbe 
bey harter Strafe unterfagt, Nun erfolgte ein 
bürgerlichen Krieg, und biebey ereignete fi ber 
außerordentliche: Sal, daß die Schanfpieler , bie 
fönfi, unbelümmert um die Negierungsform, nuf 
far die friedliche Unterhaltung ihrer Mithürger zu 
forgen pflegen , nothgebrungen eine pokttifche Partey 
ergriffen, deren Intereſſe mit bem ihrer eignen Era 
haltung auf das genaueſte zuſammenhing. Faſt 
alle nahmen Dienfte in der Armee des Königs, viele 
kamen Für die gute Sache um, die Ueberichenden Eebre 
ten nach London zuräd, und fuhren fort, ihre Kunſt 
insgeheim anszuüben. - Aus den Trümmern aller 
bieherigen Schauſpieler⸗Geſellſchaften bildete fi 
eine einzige, die zuweilen, jedoch mit größer Bars 
fit, auf den Landfigen der Großen in der Nähe 
von Londen Vorftellungen gab. Denn unter allen 
Seltſamktziten, welche ber damalige gewaltſame Zu⸗ 
ſtand der Dinge hervorbrachte, war auch dieſe, daß 
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ed für einen Beweis ber Anhaͤnglichkeit an die alle 

Verfaſſung gaft, Schauſpiele ju lieben, zu beloh⸗ 
nen und‘ in feiner eignen Wohnung zu beherbergen. 

Zum Glückwenſtanden ſich dis Purkeanor noch nicht 

Fo gut auf die Wichtigkeit der Buͤcher/Cenfur, wie, 
man es ſeitdem gelernt hats" fünft hätten die noch 
«ungedrucdieis - bramatifchen : Hervorbringungen der 
vorhergehenden Deit auch nicht in Drüd erfiheinen 
‚Yürfen, Und’ vieles. würde. ohne Zweifeb unwibern 
Singlich· vrelehren: gegangen feyn:: Diele finſtern 
Banatilerwaron-fo-fehr Feinde alles Schönen, daß 
ſie nicht pur jede Frege Geiſteſserzoͤtzung, maß irgend 
bas Leben ſchmuͤcken kann, insbeſondre: das Schaus 
ſpiel, als einen oͤffentlichen Baals-Dienſt verfolge 
ten , fondern ſogar der Kirchenmuſik, als einem 
daͤmoniſchen Geheul, die Ohren verfiepfien. Hatte 
ihre Hersfhaft ſich Länger „behauptet, fo müßte 
England in eine unheilbare Barbarey verfallen ſeyn: 

die Unterdruͤckung bes Theators ‚dauerte bis zum 
Zahre 1660, als: mit Carl dem Zweiten bie freye 

Yushbung "aller Künfte wiederkehrte. 
Es ift genugſam bekannt ; welchen Einfluß auf 
Kie Bitten und den Zeitgeift die Mugimrung dieſes 
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Königs und die natürliche Ruͤckwirkung gegen bie 
zuvor herrſchende Partey hatte. Wie die Purita- 
ner die republilanifchen Grundfäpe und deu Reß- 
gions « Eifer haffenwoürdig gemacht hatten, fo ſchien 
Der leichtfinnige Munardy recht daza gebohren, denk 
Koanigthum alfe Achtung zu verſcherzau. Im feinem 
Gefolge überfhwenmten England fremde Thorhei⸗ 
den und Laſter. Der Hof gab: an on der unver⸗ 
Hebienfien Gttfenteftgfeit on, und bie Beyfpiel 
griff uam ſo weiter tum fib, weil man durch ande 
zben fo ausgelaſſtae Dankart und Lebendmeiße- feinen 
Gefer für die neue Ordnung der Dinge zu bewaͤhren 
glaubte. Der Rganatismus der Repuiblidener war 
mit wahrhafter Strenge der Siteen ˖begleitet gewe⸗ 
fen, man fand daher nichts bequemen als ſich durch 
den ausſchweifenden Hang zu allen erlaubten oder 
unerlaubten. Vergrügungen Jung Royatäien gu ſtem-⸗ 
peln. Nirgenda murde das Zeitalten Ludwigs des 
Vierzehnten verkehrter nacdhgeahmt;- Die. am fra» 
Ibſiſchen Hoße herrſchende Galanterie wer ˖ nicht ohne 
Zurüdhaltung. und ohne Zartgafühlz man fündig 
te, wenn ich fo fagen darf, nech mit einiger Wür⸗ 
de, und nismand:wägte das Ehrwärdige anzuseg 
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Ken, wenn ſeine Handlungen auch nicht in Ueber⸗ 
einftimmung damit waren. Die Engländer fpieltens 
wine ihnen ganz unnatürliche Rolle, und foigften 
Me daher mit Ungeſchick: ſie warfen füch Tchwerfänig 
Ge. den Leichtſinn; fie verwechſelten überall die gröbs 
fie. 3ügeBofigkeit mit freyer Aufgewecktheit des Geis 
ed... und ſahen nicht ein, daß bie Art von Gra⸗ 
gie, die bey der Werderbtheit noch moͤglich ifle 

mis dem legten Schleyer, den fie abwirft, Dem 

| fchwinbet. 
".::&8 iſt leicht. einpufehen wilde Wendung eine 
unter: ſolchen Aufpiziemunteinommere neue. Bildung 
des. Geſchmacks nehhmen mußte. Man befaß Ferne 
Kennerſchaft in. dan fehänen Künften, man begün« 
fligte fie bloß wie andre/ auswaͤrtige Moden und Exs 
fiabungen bes Luxus. Man fühlte weder ein wah⸗ 
res. Bedſrfniß des Poeſie, noch hatte man Sinn 
bafüe: man wellte nur auf eine glänzende und. 
fluͤhtige Art unterhalten feyn. Das Theater, das 
in feiner vermaligen Ginfalt bloß durch die Vers 
trefftichfeit der: dramatiſchen Werke und der Schau⸗ 
frieten die Zuſchauer angezogen hatte, wurde jegt 
wit allen .feitbem' Abtichen Zuthaten ausgerüllek:: 
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allein was «6 an dußerm Eamatneman, v ori 
es an innerm Werthe. . nim⸗ 

Sir William Davenans war eb, —* 
engliſche Theater bey feiner Erneuerung nach der a 
erwähnten Unterbrechung bie nee Einrichtung vexs 
dankt, wenn anders biefes Wort bier angebracht iſt 
Er führte bas italianifche Syſtem der Decoratien 
ein, das Coſtum, fe gut ober ſchlecht man fid, dag 
mals baranf verfiand, die Opernmufif und. übem 
haupt den Gebrauch des Orcheflers. Carl der Zwegte 
Batte ihn zu dieſem Unternehmen mit außgebehnten 
Privilegien verſehen. Davenant war zugleich eine 
Art von Gluͤcksritter und von ſchoͤnen Geiſt, und 
auf ale: Weiſe der königlichem Gunſt werth, zu 
weicher niemals Würde des Chanelieus eine Kohins: 
gung war. Er gab fich mit alla al‘, was hadsIen: 
bürfniß eines mannichfaltigen Iheaker Repertoriums 
erfodern kann; - er: machte Amarbeitungen alter 
Stüde, ſchrieb eigne Schauſpiele, Opern, Poclem⸗ 
ge u. ſ. w. Aber von allen feinen Axbeiten iſt nichts 
der verdienten Wergeſfenheit entgangen. J 

Bald wurde Dryden der Held der Bühne, 
und blieb es eine geraume Zeit handurch. Dieſerx. 
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Mann. hat durch: feinen Einfluß auf bie Feſtſetzunz 
des Bersbaugs und ber Dickion, wenigſtens in ben 
gertimten Verfen, einen mit feinem wahren Ver⸗ 
dienſt ganz unverhaͤltnißmaͤßigen Ruhm erworben, 
Wir laſſen eshier dahin geſtellt ſeyn, ob feine 
AMeberfegungen ber. lateiniſchen Dichter nicht bloß 
manierixte Paraphraſen find, ob feine politifchen 
Allegorieen, nachdem das Intereffe der Parteyen 
arlbſchen iſt, ſich ohne die größte Langeweile leſen 
laſſen; aber; ſeine Schauſpiele ſind, in Bezug auf 
feinen großen Ruhw batrachtet, unglaublich ſchlecht. 
Dryden hatte elms:.Rießende und leichte Verſifica⸗ 
tien, er bheſaß ziemlich viel aber unverdaute Kennt⸗ 
niſſe, und babsp die Gabe; dem von allen Seiten 
her Entlehnten ewıen gewiflen Schein der Neuheit 
zu.geben. Allein mas er ohne wahre Tiefe des 
Geiſtes hätte leiſten konnen, verdarh er noch durch 
die nachlaͤßige Uebereilung, womit.er ſchrieb; feine 
dienſtbare Muſe war ber Nothbehelf eines unordent⸗ 
lichen Lebens. Dabey hatte er eine. ungemeßne 
Eitelkeit, manchmal. verkleidet er fie in demuͤthigen 
Prolegen, andremaqle geht er mit der Sprache her— 
ars, und erklaͤrt zuperfichtfich, daß er 44 beſſer ale 
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Shakſpeare, Fletcher und Jonſon Übie er ungefäßt 
auf die gleiche Hohe Hellt) gemacht zu haben won 
mepne; das Verdienſt daven muͤſſe aber der Ver⸗ 
feinerung und den Fortſchritten des Zertalters zu⸗ 
geſchrieben werden, Ey ia! dad Zeitalter! Aus eb 
da6 der Eliſabeth in Vergleich mus dem, weorik 
Dryden lebte, nicht in allen Stucken Hyoerrn 
bey ’nem Satyr“ geweien wäre! Drpden ſprelte 
auch den Kritiker: er flattere feine Stuͤcke reichliqh 
mit Vorreden und Abhandlungen über die Dramatis 
fe Poeſie aus, worin er über Shakſpeare's un 
Fletchers Genie und Über Corneilles ganz entgegeü⸗ 
fetztes Beyſpiel, über die originelle Kühnbeit ber 
Brittifhen Bühne und über bie Regeln bes Arıflates 
les und Horaz verwirrt durch‘ einander ſchwatzt. 
Ein eben fo verloorrenes Gemiſch war denn aud 
feine Ausübung der dramatifchen Kunft. Er bildete 
fh ein, eine neue Battung erfunden zu haben, 
nämlich das heroifhe Schaufpiel: als ob nicht von 
jeher das Trauerfpiel feiner Natur nad) hereifch ges 
weſen wäre! Wenn man aber ein beroifched Drama 
ſucht, das dennoch nicht eigentlich tragifch fey, ſe 
Batten es die Spanier laͤngſt in ber größten Wells 
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Sommenhatt beſeſſen. Bey der ungemeinen Fertig⸗ 
Seit im Reimen, die Dryden hatte, koſtete es ihm 
mins Mühe, feine meiften ernfihaften Stuͤcke ganz 
In :gersiniien Verſen abzufaſſen. Allein Dieb war 
ainen hoͤchſt unglaͤckliche Meuerung. Die zehnſylbi⸗ 
gen :Yereimien Merfe vertreten bey den Engländern 
ungefähr: die : Stelle der- Alexandriner; fie haben 
sehr; Frehheit als diefe in den Abfchnitten, dage⸗ 
gerti fehle ihnen die Abwechlelung der männlichen 
und: weiblichen Neimes:fiesgehen eben: fo: pnarweißs 
einher wie bie franzoſiſchen Alerandriner/und:von 
Seiten der Sylbenmeſſung ind fie noch einfürmiger 
ſymmetriſch. Sie:geben "daher dem Dialog unuers 
meiblich eine große Steifheit. Die Weiſe der aͤl⸗ 
tern englifhen Dramatiker, ſich im ganzen der reim⸗ 
Yofen. Zamben zu "bedienen, und nur dann un 
mann Neime einzumifchen, war unendlich vorzuͤgli⸗ 
cher. Auch hat man in der Folge den Meim nur 
allzu’ ausfchließend verworfen. m 
Drydens Plane ſind bis zur M evethen 
unwahrſcheinlich, die Vorfälle find darin gedanken⸗ 
106 zuſammengewürfelt, die ſeltſamften Theater- 
ſtreiche fallen unaufhoͤrlich aus den Wolken, Ven 


Charakter Schilderung Bann nicht die Aede feynzy 
in feinen Perfonen ift wicht ein Funke Natur. : Lei 
benfchaften , verbrecheriſche und edelmürhige Seflns 
nungen fliegen ihnen mıt gleichgältiger Leichtigkeit 
von den Lippen, ohne je im Herjen gewohht zu ha⸗ 
ben; am meiſten gefallen ſie ſich in heroiſchen Greß⸗ 
prahlereyen. Der Ton des’ Aubdrucks iſt abwech⸗ 
feind platt und bis zum Unſinn bombaſtiſch, haͤufig 
auch beydes zugleich: ber Dichter gleicht einem Men⸗ 
ſchen, ber auf Stelzen in einem Moraſte ſpazteren 
geht. ::Seinen Wit läßt er in gefchraubten Sophi⸗ 
flereyen , feine Einbitpungskraft in übel angebrach⸗ 
ten. weitläuftigen Gleichniſſen glänzen. Alle biefe 
Schler hat der Herzog von Budingham in feinem 
Quftfpiel, die Schaufpiel-Probe, (the Re 
hearsal) lächerlich gemachts unter bem Namen 
Bayes ift Dryden gemeynt, wiewohl einige Züge 
von Davenant und andern gleidgeitigen Schriftſtel⸗ 
fern beygemifcht find, Die Einkleidung biefer Eritis 
ſchen Satire koͤnnte kuͤnſtlicher und mannichfaltiger 
feyn;. ven Seiten bes Gehalts aber iſt fie vortreff⸗ 
lich, und die einzelnen Pasodieen find fehr kuſtig 
und geiſtreich. Der Geſchmack an diefen verkehrten 
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Manieren war jeboch zu herrſchend, als daß das 
Anſehen eines‘ fo wigigen Kopfes, ber zugleidy ein 
Broßer des Reichs war, ihm haͤtte Einhalt thun 
koͤnnen. 
Jungere Mitwerber Dryden⸗ im Zrauerſpiel 
‚waren Otway und Lee. ODtway lebte in der 
Dürftigkeit und flarb jungs unter güinfligeren Um⸗ 
fländen hätte ex vieleicht mehr geleiftet. Seine ers 
fien Stüde in gereimten Verſen find Nachahmun⸗ 
gen von Diydens Manier; er hat auch Naeines 
Berenice bearbeitet. Zwey Stücke von ihm in reim⸗ 
leſen Verſen haben ſich auf der Buͤhne erhalten: 
die Waiſe und das gerettete Venedig. & 
fehit viel daran; daß dieſe Trauerfpiele gut zu nene 
nen wären, aber es iſt Anlage darin, befonders in 
dem letzten, und unter viel leerer. Decrlamatien fine 
ben ſich einige wahrhaft pathetifche Züge, Wie 
' wenig. Otway die wahren ‚Regeln der Compoſition 
serfand,; kann man ſchon daraus fchließen , daß ee 
in ſeinen Cajus Marius die Hälfte der Szenen 
von Shakſpeare's Romeo und Julia wörtlich ober 
mit entſtellenden Veraͤnderungen uͤbertragen hat⸗ 
u laßt ſich nichts widerſinnigeres denken als eine: 
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felche Epiſode in roͤmiſchen Sitten und im dinem His 
ſtoriſchen Schaufpiele. Dieß unverfhämte Plagiat 
wird keinesweges dadurch entſchuldigt, dag er es 
eingeſteht. 


Dryden bat verſchiedne Stuͤcke von Shakſpeare 
amgearbeitet, wie fi) denn damals und noch lange 
nachher jedermann für fähig dazu hielt. Er ſchrieb 
auch Luſtſpiele, aber Wicherly und Eongreve 
machten fich zuerft in biefer Gattung einen Mamen. 
Das gemifchte romantifhe Drama wurde jetzt ganz 
bey Seite gefeßt, alles fellte entweder Zrauerfpieh 
oder Luftfpiel feyn. Die Gefchichte jeder diefer bey⸗ 
der Gattungen läßt fich alfe befonders abbandeinn 
wenn anders etwas, wobey Feine fortgehende Ems 
widelung, fondern bloß Stillſtand oder gar: Müdks 
ſchritt und ein unfihres Schwanken nad allerle 
Richtungen zu bemerken ifi, sine Geſchichte hat: 
Sndeffen haben bie Engländer unter. Carl dem 
Zweyten und der Königin Anna bis gegen bie Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts eine Reihe von Luſt⸗ 
ſpieldichtern gehabt, die ſich gemeinfcheftlich abhan⸗ 
bein laſſen, weil die bedeutendſte Verſchiedenhenß 
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uUnter ihnen bloß von einem äußern Umſtande, naͤm⸗ 
lich dem wechſelnden Ton der Sitten herruͤhrt. 

Ich habe an andern Stellen dieſer Vorleſungen 
gezeigt, daß die Zierlichkeit der Form im Luſtſpiel 
von: der größten Wichtigkeit iſt, weil ed durch dem 
Mangel an Sorgfalt von diefer Seite leicht in eine 
bloß profaifhe Nachahmung des Wirklidhen ausar⸗ 
tet, wobey denn weber von Poefle noch von Kunft 
Aberhaupt die Rede ſeyn kann, Die englifchen 
Lufifpiele find aber gerade in der Form fehr vernach⸗ 
laͤßigt. Zuvörderft find fie fämtlih in Profa ges 
ſchrieben. Bir ein englifcher Kritifer mit Grunde 
Bemerkt, bat die Verbannung der Verſe aus dem 
Enfifpiele fogar auf den Versbau im Trauerfpiele 
nachtheilig gewirkt. Die älteren Dramatiker wußs 
sen den Ton ihrer Jamben belisbig herauf und her⸗ 
unter zu flimmen; durch die Entfernung diefer Vers⸗ 
art vom vertraulichen Dialog ift fie pomphafter und: 
äingelenker geworden. Es ift wahr, Shakfpeare’s: 
komiſche Szenen find meiſtens ebenfalls in Proſa 
geſchrieben; aber im gemifchten Schanfpiel, das! 
eine ernfihafte, wunderbare oder‘ pathetifche Seite 
bat, dient: die Profa neben der erhöhten Spradje? 
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foihe Epifode in romiſchen Bitten und in einem hi⸗ 
Rlorifhen Schaufpiele. Dieß unverfchämte Plagiat 
wird keinesweges dadurch entſchuldigt, dag er es 
eingefteht. 


Droden hat verſchiedne Städe von Shakſpeare 
amgearbeitet, wie fid) denn damals und noch lange 
nachher jedermann für fähig dazu hielt. Er ſchrieb 
auch Rufkipiele, aber Wicherly und Eongreve 
machten fich zuerſt in diefer Gattung einen Namen, 
Das gemifchte romantifhe Drama wurde jegt ganz 
bey Seite geſetzt, alles fellte entweder Trauerfpieh 
oder Luftfpiel ſeyn. Die Gefchichte jeder diefer bey⸗ 
der Gattungen läßt fich alfe befonders abbandein4 
wenn anders etwas, wobey keine fertgehende Eus⸗ 
widelung, fondern bio Stillſtand ober gar :Nüds 
ſcchritt und ein unfihres Schwanken nad) allerley 
Nichtungen zu bemerken ifi, eine Geſchichte hat⸗ 
Sndeffen haben die Engländer zunter . Carl dem 
Zweyten und der Königin Anna bis gegen bie Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts eine Reihe von Luſe⸗ 
ſpieldichtern gehabt, die ſich gemeinfchaftlich abhan⸗ 
dein laſſen, weil die bedeutendſte Verſchiedenheiß 


19 
Anter ihnen bloß von einem äußern Umſtande, näm« 
Tich dem wechfelnden Ton der Sitten herrührt. 

SH habe an andern Stellen diefer Vorlefungen 
gezeigt, daß die Zierlichkeit der Form im Luſtſpiel 
von der groͤßten Wichtigkeit iſt, weil es durch den 
Mangel an Sorgfalt von dieſer Seite leicht in eine 
bloß profaifche Nachahmung des Wirklichen ausar⸗ 
tet, wobey denn weder von Poefie noch von Kunſt 
Aberhaupt die Rede feyn kann. Die englifchen 
Euftfpiele find aber gerade in der Form fehr vernach⸗ 
laͤßigt. Zuvörderſt ſind ſie ſaͤmtlich in Proſa ge⸗ 
ſchrieben. Wie ein engliſcher Kritiker mit Grunde 
bemerkt, Hat die Verbannung der Verfe aus dem 
Luſtſpiele foger auf den Versbau im Trauerfpiele 
nachtheilig gewirkt. Die älteren Dramatiker wuß⸗ 
sen den Ton ihrer Jamben belisbig herauf und her⸗ 
unter zu flimunen; durch die Entfernung diefer Verse; 
art vom vertraulichen Dialog ift fie pomphafter und; 
ängelenker geworden. Es ift wahr, Shakſpeare's 
komiſche Szenen find meiltens ebenfalls in Profa: 
geſchrieben; aber im gemifchten Schanfpiel, das 
eine ernfthafte, wunderbare oder‘ pathetifche Seite 
bat, dient: bie. Profa neben der erhöhten Sprache 
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der Verfe ben Gegenfag zwiſchen ber gememen- em 
ber ibealifchen Gefinnung zu bezeichnen; fie wird 
ein pofitives Mittel der Darſtellung. Durdhgängige 
Proſa im Lufifpiel hingegen ift nichts als bie natür, 
ziche Gprache, auf bie der Dichter einen Kuuſt⸗ 
fleiß gewandt hat, um fie bey einer ſcheinbar ges 
nauen Nachahmung deunsch zu verfeinern usb abe 
zuglätten: es iſt inne‘ Profa, die Moliere's buͤrgera 
licher Edelmann fein Leben lang gefprechen hatte, 
ohne ed nur zu argwehnen - 

Ferner binden ſich die engliſchen Eußfpieldichten 
zu wenig an bie Einheit bes Ortes. Ich habe mid), 
verfchiedentlich erBlärt, daß ich> fobald ein Schaue 
ſpiel hiſtoriſchen Umfang oder romantiſchen Zauber 
haben fol, den Wechfel ber "Gene fogar. für ein 
Erfoderniß halte. Im bürgerlichen Luffpket. if «& 
aber ganz etwas andres. Jch bin uͤberzaugt daß eh; 
auf die Fuͤhrung ber Handlung in deu engliſchen 
Eufifpielen faft immer vinen vortheilhaften Ginfluß: 
gehabt Haben würde, wenn ſich ihre Verfaſſer in 
diefem Stuͤcke firengeren Gefegen unterworfen hotten. 

Die muntre Gaukeley der italiänifchen Masken 
bat: in England von jeher nor. weniger: Eingang 
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gefunden als in Frankreich. Der Nari obet Clown 


in Shakfpeare’s Lufifpielen ift viel mehr ein ironi⸗ 
fiber Humoriſt als ein mimifcher Poffenreißer. In⸗ 
trigue im wirklichen Leben ift den nordiſchen Nas 


“tionen fowohl durch ihre Tugenden ala durch ihre 


Mängel fremd: fie haben zu viel Offenheit bes Cha⸗ 
rakters und zu wenig fchnelle Feinheit des Verſtan⸗ 
des. Es iſt merkwürdig, daß die füdlichen Voͤlker 
bey heftigeren Leidenſchaften dennoch die Gabe ſich 
zu verſtellen in weit hoͤherem Grade beſitzen. Im 


| Morden ift das ganze Leben auf gegenfeitiges Zus 


trauen eingerichtet. Auch im Schaufpiele werben 
baber bie Zuſchauer weniger darauf geübt und weni⸗ 
ger dazu geneigt feyn, ſich an ber Geheimhaltung 


ber Abfichten, an ihrem Gelingen durch kühne Liſt/ 


und an der Gegenwart bes Geiſtes zu ergößgen, 
weiche bey unerwartet Ereuzenden Zufällen aus ber. 
Verlegenheit reißt. Indeſſen kann im Luſtſpiele 
Intrigue im dramatiſchen Sinne Statt finden, ohne 
Baß irgend eine der Perfonen eigentlich Intriguen 
fpielt. Don Seiten der Verwidelung und Auflds 
fung find aber die englifcheh Luftfpieldichter arh wer 
nigften zu loben. Es fehlt ihren Planen an Eins 
8. 8. Edit. db. Ir. 8. IL 2. 2X 
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heit. Shakſpeate'n glaube ich hinlaͤnglich gegen 
diefen Vorwurf gerechtfertigt zu haben, eher ver: 
dienen ihn mande Stücke Fletchers. Wenn indeflen 
die Einbildungskraft Antheil an einer Dichtung bat, 
fo ift es bey weitem nicht fo nöthig, daß alles als Ur- 
ſache und Wirkung genau unter ſich zufammenbänge, 
als wenn das Ganze bloß durch den Verſtand zus 
fammen gehalten wird. Die doppelte oder dreyfache 
Intrigue in vielen neueren englifchen Quftfpielen iſt 
von engliſchen Kunftrichtern felbft anerkannt wor: 
den. *) Die dabey ins Spiel gefegten Erfinduns 
gen find oft nicht recht wahrfcheinlich, ohne do 
durch glüdlihe Neuheit zu reizen, bauptfächlich 
fehlt e& aber an Klarheit und leichter Entwidelung. 
Die meiften englifhen Luftfpiele find viel zu lang, 
Die Verfaffer überlaten ihre Cempofition mit Cha⸗ 
raktern, von denen man nicht einſieht, warum ſie 





=) inter andern ſagt der ungenannte Verfaſſer eines geiftreb 
hen Briefes an Garrick vor Eoreterd Ausgabe von Map 
ſungers Werken: What with their plots, and douhle- 
plots, and counter-plots, and under - plots, the n:ind 
is so much perplexed to piece out tlıe story, as to put 
together the disjointed parts ef our ancient drama, 
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fte nicht in mehrere Städte vertheilt haben. Es ift, 
wie wenn man eine groͤßere Anzahl einander frem⸗ 
der Perſonen noͤthigt mit demſelben Peſtmagen ab⸗ 
Fafahren, als eigentlich darin Platz hat: die Reife 
wird unbequemer id die VUnterhaltung nicht leb⸗ 
haften; et 

"906 vernehmfte Verdienſt ber engliſchen Luſt⸗ 
ſpieldichter dieſes Zeitraunm beſteht in der Charafa 
lerSchilderung, and manche haben darin allerdings 
viel Talent bewirfen, boch möchte ich keinem eigent⸗ 
ſiches Genie. dafuͤr züfehreiben.: Auch von dieſer 
Seite find ihnen die älteren (Shakſpeare, das ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt⸗ aber auch Fletcher und Jonſon) 
uberlegen. Selten Haben die Neueren gewußt, der 
Natur die verborgenſten und: unwillkührlichſten Re⸗ | 
gungen abzufdufchen,. und Eomifh:aufjufaffen; fie 
ſchildern meiftend nur die natürliche oder angenom⸗ 
mene Oberfläche dev Menſchen. . Dazu Eam berfelbe 
Umfland, der auch in Frankreich nad) Moliere nach⸗ 
theilig wirkte, Die Fomifhe Muſe, flatt fih mit 
dem bürgerlichen. Leben ber mittleren und unteren. 
Stände, ihrer eigentlihen Sphäre, vertraut zu 
machen, wurde vornehm: fie drängte ſich an den; 

21* 
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Kt, und ſuchte einen Widerſchrein ber ſchkuen 
Wert aufzuhafhen Es war num nicht mehr ein 
englifch nationales fondbern ein Londner Luſtſpiel. 
Baft alles drebt ſich um modiſche Liebeshaͤndel, und 
um modiſche Geckereyen: die Liebethaͤndel ſind ehe 
weder anſtoͤßig ober fade, die Geckereyen immer 
Uppiſch und geiſtlos. Dieſe Luſtſpieldichter mögen 
den Ton ihrer Zeit recht gut getroffen haben: ſie 
ehaten hieran ihre Pflicht, aber fie haben ihrer 
Zeit ein klaͤgliches Denkmal geftiftet, In wenigen 
Beitaltern hat man eine fo tiefe Ebbe des Geſchmacks 
in den ſchoͤnen Künften erlebt, ats am Schluſſe des 
fiebzehnten und in der erften Hälfte bes achtzehnten 
Jahrhunderts. Die politifhe Maſchine ging ihren 
Bang fort: Kriege, Unterhandlungen und Staats⸗ 
veränderungen verleihen auch biefem Zeitalter einen 
gewiſſen biftorifepen Glanz; aber die Luſtſpieldich⸗ 
ter und Porträtmahler haben uns das Gehrimniß 
feiner Armfeligkeit offenbart, jene durch Abbildung 
der Kleidertradhten, dieſe durch Nachahmung bes 
geſellſchaftlichen Tons. Ich bin überzeugt, wenn 
wir die Oefpräche der damaligen fhönen Welt heut 
zu Zage noch anhören Eönnten, fie würben und eben 
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fo Heinlich geziers, und mit. Anmaßung geſchmacklos 
vorbemmen, als die Neifröde, gethürmten. Kopf 
putze und hohen Hachenſchuhe der Frauen, und bie 
großen Perücken, Halskrauſen, hängenden. Aerındl 
And Bandſchleifen des männlichen Anzuges. ®) 
Der legte und nicht ber geringfte Tadel, ber bis 
nalifchen Luſtſpiele trifft, ift ihre Anftößigkeit. Ich 
erſchoͤpfe alles mit Einem Worte, wenn ich ſage, 
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%) Wenn ich den guten oder ſchlechten Geſchmack in den Ach 
dertrachten für ein unträgfliches Kennzeichen der geſellſchaft· 
tichen Bildung ander Mißbildung autgebe, fa. beſchränkt ſich 
dieß auf dad Zeitalter, ma eine Mode aufkommit; denn eb 
kann zuweilen ſehr feier halten eine verkehrte Mode wie⸗ 
der abzubringen, wenn ſchon längſt in andern Dingen rim 

u beſfſerer Geſchmack herrſcht. Die Srachten der Alten waren 
einfacher und daher dem Wechſei der. Mode weniger. unten 
worfen, befonders die männliche Sieipung war beunabe us 
veränderlich. Indeſſen ließe fib bloß nach den Trachten, 

wie wie fie aus den alten Denfmäleen Fennen, eine vier 
lich treffende Eharafterifit der Aegyptier, ber Griechen 
und der Römer entwerſen. Un den weiblichen Yorträt 
Hüßen aus der Zeit der fpäteren romiſchen Kalfer finden 
ſich Oft äußerft geſchmackloſe Kopfonge; fogar Büſten mit 
Yerüden, die abgenonmen werden Tönnen, vermuthlich 
am fie zu wechſeln, fo wie bie Hriginale feloß thaten. 


daß nad) allem, was man von der Ausgelaffenheit 
der Sitten unter Carl dem Zweyten weiß, Wicerfn 
und Congreve einen noch durch ihre Frechheit in 
Erſtaunen fegen. Nicht bloß die einzelnen Reden, 
und häufig die Anlagen im ganzen verlegen aufs 
gröbfte bie Sittfamleit, fondern es wird in der Rolle 
des rake, bed medigen Wülllings, gerade zu ſitt⸗ 
liche Freygeiſterey gepredigt, und die Ehe iſt der 
beftändige Gegenftand bes Spetted. Beaument und 
Fletcher haben eine ausfchweifende aber Fräftige 
Hiatur gefchildert, nichts ift hingegen wiberwärtiger 
als rohe Verderbtheit neben ben Anfprüchen auf 
Ueberverfeinerung. Unter der Königin Anna wur: 
den die Sitten wieder anftändiger, und bieß läßt 
fih auch in den Luftfpielen fpüren; in der Reihe 
der englifhen Luſtſpieldichter: Wicherly, Een: 
greve, Farquhat, Vanbrugh, Steele, 
Cibber u. f. w. läßt fi fo ziemlih eine Stufens 
folge von der frechften Unanftändigkeit Bis zu einer 
leidlichen Sittfamfeit wahrnehmen. Indeffen bat 
doch das Benfpiel der Vorgänger mehr Einfluß ale 
billig auf die Nachfolger gehabt. Durch die Vers 
jäßrung des Anfehens haben fih Stuͤcke auf der 
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Bühne erhalten, dergleichen jegt niemand wagen 
dürfte, darauf zu Bringen. Es ift eine merkwür⸗ 
dige Erfheinung, deren Urfachen erwähnt zu wer⸗ 
ben verdienen , daß die englifche Nation in der 
legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts von 
einer ſo ganz entgegengeſetzten Denkart zu einer faſt 
übertriebnen Strenge ber Sittſamkeit im geſellſchaft. 
lichen Gefpräh, in Romanen und Schaufvielen, 
und in den bildenden Künften übergegangen iff. 

Einige haben von Congreve geurtheilt, er habe 
allzu viel Wis für einen Eomifchen Dichter gehabt. 
Diele Rente mochten wohl Feinen fonderlichen Be⸗ 
griff vom Wige haben. Die Wahrheit iſt, daß 
Congreve und Die übrigen oben genannten Schrift: 
fteller meiftentheild weniger kemiſchen als epigram= 
matifchen Wis haben. Oft artet der letzte aber 
auch in Wißeley aus. Eteele’s Dialog zum Bey: . 
fpiel erinnert nur alu fehr an bie Briefe im Specta- . 
tor. Farquhars Anlagen feinen mir unter allen 
die geiftreichften zu feyn. | 

Die neuefte Periode des engliſchen Luſtſpiels 
fängt ungefähr mit Colman an. Seitdem find 
die Sitten untadelich gewefen, in feiner und origi» 
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neller Charakteriftik ift manches Gute geleiftet wer 


ben, die Form ift aber im ganzen diefelbe geblieben, 
und diefe kann ich nun einmak nicht muferhaft. 


finden. 

Das Trauerfpiel ift im achtzehnten Jahrhundert 
in England vielfältig bearbeitet worben, aber ein 
Genie vom erfien Range ift nicht darin aufgetreten. 
Man verließ Drydens Manier, und das war allere 
dings eine Verbeſſerung. Rowe war ein aufrich⸗ 
tiger Bewunderer Shakſpeare's, und feine befcheidne 
Verehrung dieſes überlegnen Geiſtes ward ihm 


durch Rückkehr zur Natur und Wahrheit belohnt. 


Die Spuren der Nachahmung find unverkennbar: 
in Jane. Shore ift fogar die Rolle des Plſter 
geradezu aus Richard dem Dritten entlehnt. Ein 
fühner und kräftiger Geiſt war Rowe nit, aber 
liebenswürdig gefühluol ; er beſaß U :age, bie 
fanfteren Ruͤhrungen zu erregen, und hat daher in 
feiner ſchönen Büßenden, Jane Shore und 
Lady Jane Gray mit Erfolg weibliche Heldin 
nen und ihre Schwächen zum Gegenftande gemäplt. 

Abdifon, ein fhöner Geift aber durchaus kein 
Dichter, unternahm es, das englifhe Trauerfpiel 
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nach den vermennten Negeln des guten Geſchmacks 
zu reinigen. Von einem Kenner der Alten hätte . 
wan erwarten follen, er würde fich den griechiſchen 
Muftern anzunähern gefucht haben, Ob er dieß 
beabſichtet, weiß ich nicht, aber gewiß iſt es, daß 
nichts weiter daraus geworden als ein Trauerſpiel 
nach franzöfifchen Zuſchnitt. Cato iſt ein ſchwa⸗ 
ches und froſtiges Stuck, faſt ohne Handlung, ohne 
einen einzigen wahrhaft erſchütternden Moment. 
Ein greßes heroiſches Gemaͤhlde hat Addiſon durch 
ſchüchterne Behandlung fo ins enge gezogen, daß er 
nun nicht einmal den Rahmen ohne fremde Einmi⸗ 
ſchungen auszufüllen wußte, Er hat daher zu den 
hergebrachten Liebfchaften feine Zuflucht genommen; 
wohl gezählt find ſechs verliebte Perfonen in dem 
Stück: Cato's beyde Söhne, Marcia und Qucia, 
Juba und Sempronius. Der gute Cato kann ſich 
daher auch nicht enthalten, als ein ſorgſamer Haus⸗ 
vater am Schluffe zwey Heirathen zu fliften. Bis 
auf den Sempronius, den Boſewicht des Stücks, 
find die Verliebten ſaͤmtlich etwas pinſelhaft. Cato, 
der das Ganze heben ſollte, wird uns faſt nicht 
handelnd gezeigt: es bleibt ihm nichts mehr übrig, 
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als fi bewundern zu Taffen und zu fterben. Man 
Sönnte meynen, der ftoifhe Entfhiuß des Selbſt⸗ 
morbes ohne Kampf und ohne Reidenfchaft fen Bein 
günffiger Stoff; aber im Grunde giebt es Eeine 
ungünftigen Stoffe, es kommt nur darauf an, jes 
ben auf bie rechte Art zu faflen. Addiſon iſt durch 
die leidige Einheit des Ortes bewogen worden, den 
Eäfar, ben einzigen würdigen Gegenſatz zum Gate, 
wegzulaſſen, und hierin hat es fogar Metaflafie 
befler getroffen. Die Sprache iſt rein und einfad, 
aber ohne Schwung ; ber reimloſe Jambe giebt dem 
Dialog mehr Freyheit und einen etwas weniger 
conventionellen Anſtrich, ald er in den franzöftfchen 
Trauerfpielen hat; dagegen ſteht Cato diefen an 
gedrängter Beredſamkeit weit nadı. 

Addifon nahm einen green Anlauf, er bradhte 
alle großen und Eleinen Kritifer, Pope an ihrer 
Spitze, die ganze Miliz des guten Geſchmacks unter 
bie Waffen, um eine hohe Erwartung von feinem 
mühſam zu Stande gebrachten Stücke zu erregen. - 
Cato wurbe denn auch allgemein als ein Meifterwerk 
ohne Gleichen gelobpreift. Und worauf gründeten 
fish diefe ungemeßnen Anfprüche? Etwa auf die Res 
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gelmäßigkeit der Korm? Diefe mar von ben franzoͤ⸗ 
fifhen Dichtern feit beynah einem Jahrhundert 
beobachtet worden, und fie hatten ungeachtet biefes 
Zwanges oft eine weit flärfere pathetifhe Wirkung 
“erreicht, Ober auf die politifhen Geſinnungen ? 
Aber in einem einzigen Gefpräce bes Brutus und 
Caſſius beym Shakſpeare ift mehr Nömerfinn und 
repubtifanifche Energie als in dem ganzen Cato. 
» Ich bezweifle, daß diefes Stück jemals einen 
tiefen und maͤchtigen Eindrud hat hervorbringen 
können, aber deffen Anfehen hat allerdings einen 
nachtheiligen Einfluß auf die fernere Bearbeitung 
des Xrauerfpield in England gehabt. Das: Bey: 
Spiel des Cato und die immer haufiger werdenden 
Ueberfegungen franzöfifcher Zrauerfpiele konnten 
zwar den Glauben an die Unverbrüchlichkeit der Ne; 
geln nicht allgemein machen; aber bie Mückficht 
darauf beunruhigte doch das Gewiffen der dramatis 
fhen Dichter, und fie machten daher nur einen 
äußerft fhüchternen Gebrauch von den Vorrechten, 
die ihnen Shakfpeare hinterlaflen hatte Diele 
Vorrechte waren freylich von der andern Seite zus 
gleich Aufgaben: es gehört eine außerorbentliche 
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Meiterfehaft dazu, um fo große Waffen, wie jene 
zuſammenzufaſſen pflegte, mit Einfachheit und Klaus 
heit zu ordnen: man bedarf mehr Zeuhnung uni 
Merfpective zu einer weitläuftigen Fresco-Mahlerch 
als zu einem kleinen Delgemäblie. Daß man der 
Einmifhung komischer Szenen entfagte, wenn man 
ihren ironifchen Zweck nicht mehr verfland, daran 
that man ganz Redt; Southern bat es noch iq 
feinem OQroonobo verfucht, es iſt aber auch vere 
kehrt genug ausgefallen. Bey der in England fe 
allgemeinen Kenntniß und Bewunderung der Alten 
hätte man erwarten ſollen, daß jemand eine wahre 
Nachbildung der griehifchen Tragödie verfuche hätte; 
es ift aber durchaus Beine zum Vorſchein gefommen, 
J in der Wahl und Behandlung der Stoffe zeigt ſich 
vielmehr eine unlaͤugbare Verwandtſſchaft mit bey 
Franzoſen. Ginige in andern Gattungen geſchätzte 
Dieter, Doung, Thomſon, Olover, haben 
Zrauerfpiele geichrieben „ aber Fein einziger hat 
wahren Beruf dazu gezeigt. 
Man hat dann und wann zum bürgerlichen 
Zrauerfpiel feine Zuflucht genommen, um ber Une 
fruchtbarkeit der Einbildungsfraft aufzuheifen; allein 
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Ber dorwaſtenbe unb ausſchließliche moralifige Zweck 
iſt ein Löfhungsmittel für die üchte portifche Begei⸗ 
gerung. Es hat daher bey wenigen Verfuchen fein 
Bewenden gehabt. Der Kaufmann von Com 
Aon und der Spieler find die einzigen Stücke 
dieſer Gattung, die einen bedeutenden Ruf, fegar 
im Audlande, erlangt haben. Der Kaufmann vorn 
London wird dadurd merkwürdig, bag Diderot und 
Leſſing ihn als ein nahahmungsmwürbiges Mufter ans 
führen. Leſſingen konnte dieſer Irrthum nur in 
der Lebhaftigkeit ſeiner Polemit gegen. den convens 
tionellen -tragifchen Ton entfchlüpnfen. Denn in der 
That muß. man. fi Lillo's redliche Abſichten gen 
genwaͤrtig erhalten, um den Kaufmann von London 
nicht eben ſo laͤcherlich zu finden, als er trivial iſt. 
Wer fo gar keine Welt» und Menſchenkenntniß be⸗ 
ſigt, ſollte ſich nicht zum oͤffentlichen Sittenlehrer 
aufwerfen. Man Eönnte aus dem Stuͤck eine ganz 
entgegengeſetzte Lehre ziehen als die, welche der 
Werfaſſer bezweckt, nämlich: man müfle bie jungen 
Leute zeitig mit liederlichen Mädchen bekannt mas 
hen, damit fie nicht für die erſte, die ihnen Schlins 
gen legt» (was ia doch nicht zu vermeiden ſteht) 
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eine unerbörte Leidenſchaft faſſen, und dadurch zum 
Stehlen und Morden gebracht werden niögen. 
Uebrigens finde ich es nicht recht, daß der Galgen 
erſt im letzten Auftritte ſichtbar wird; ein folcheß 
©täd fellte immer mit einem Nichtplage im Hin⸗ 
tergrunde aufgefährt werben, In Abficht auf die 
hieraus zu ziebende Erbauung wärbe id) aber die 
Armen » Sünder » Öefihichten vorziehen, die man in 
England bey Hinrichtungen zu drucken pflege: fie 
enthalten wenigſtens wahre Thatſachen flatt unges 
ſchickter Erdichtungen. | 

Garricks Erfcheinung macht Epode in ber 
Geſchichte des englifchen Theaters, weil er fein Tas 
lent bauptfächlich den großen Rollen Shakſpeare's 
widmete, und auf bie fleigende Bewunderung für 
diefen Dichter feinen eignen Ruhm baute, Bisher 
hatte man Shakſpeare nur in verfümmelten und 
entfteflenden Bearbeitungen auf die Bühne gebracht, 
Garrick kehrte im ganzen zu den wahren Driginalen 
zurück, jebod) erlaubte auch er ſich noch [ehr unglück⸗ 
liche Veränderungen. Mir fcheint beym Shakſpeare 
durchaus feine Veränderung zulaͤßig, außer einigen 
geringen Auslaſſungen, die der Zeitgeſchmack fodert, 
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Ohne Zweifel war Garrid ein großer Schaufpieler: 


ob er Shaffpeare’s Rollen immer ganz im Sinne 


"des Dichters gefaßt, möchte ich ſelbſt nach den lob⸗ 


preifenden Befchreibungen feines Spiels bezweifeln. 
Indeſſen er hat einen edlen Wetteifer erregt, den 
Lieblingstichter der Nation würdig darzuſtellen; dieß 
ift feitdem in England die höchfie Aufgabe der 
Schaufpieler geworden, und nod) jet glänzen dort 


In diefem Fache berühmte Talente, 


Warum ift aber dennoch diefe erneuerte Bewuns 
derung Shakfpeare’s für Die dramatifehe Poefie un« 
fruchtbar geblieben? Weil man ihn zu fehr als ein 
einziges und unerreichbares Genie angeftauns hat, 
das der Natur alles und der Kunſt nichts verbanke, 
Was ihm gelungen, meynte man, ſey bepfpiellos, 


und koͤnne fih nicht wieberhohlen; ja man müffe 


ſich in diefelbe Region gar nicht einmal hinwagen. 
Hätte man ihn dagegen. mehr aus dem künſtleriſchen 
Geſichtspunkte angefehen, fo würde man geftrebt 
haben, bie Grundfäge, wonad) er feine Kunft aus⸗ 
übte, zu verfiehn, und fie fi zu eigen zu machen, 
Ein Meteor erfcheint, verfehwindet, und läßt Eeine 
Spur zuruck, die Bahn eines Himmelskoörpers hin. 
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gegen kann der Aſtronom nachzeichnen, um bie Ge⸗ 
ſetze der allgemeinen Mechanik dadurch genauer zu 
erforfchen. 

Mit den netteften dramatiſchen Hervorbringun⸗ 
den der Engländer bin ich nicht genugfam befannt, 
im darüber im einzelnen zu urtheilen. Daß aber 
die Dramatifche Kunſt und ber Geſchmack des Publi⸗ 
tums'dert in einem großen Verfall fey, glaube ih 
ſchon aus folgender Erfheinung mit Sicherheit 
fliegen zu kͤnnen. Bor einer Anzahl Jahre fans 
den einige deutſche Schaufpiele ihren Weg auf die 
englifhe Buͤhne, Schaufpiele, die unter uns zwar 
ben der Menge beliebt find, aber von ben Verſtaͤn⸗ 
digen gar nicht mit zur Ritteratur gereihnet werden, 
und in denen ausgezeichnete Schauſpieler fich faſt 
ſchaͤmen, Beyfall einzuernten, Diefe Stüce has 
ben in England das außerordentlichſte Glück ges 
macht, fie haben eigentlich, wie bie Staliäner für 
gen, fatto furore, wiewohl die Kritiker nicht ers 
mangelten, fich gegen ihre unter empfindſamer Heu⸗ 
cheley verkteibete Unfittlichkeit aufzutehnen. Aus 
ber Armuth unſrer dramatiſchen Litteratur begreift 
er ſich, daß dergleichen Misheburten in Deutſchland 
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Eingang fanden; was laͤßt ſich aber zur Entſchul⸗ 
digung biefes verkehrten Geſchmacks anführen, wenn 
man ſolche Reichthuͤmer befigt und von fo hoch here 
unterfleigt wie bie Engländer? Gewifle Schriftfteller 
find an ſich ſelbſt gar nichts, fie find bloße Kranke 
heits/ Symptome ihres Zeitalterd, und hiernach zu 
urtheilen, muß man befürchten, daß in England 
weichlihe Sentimentalität im Privatleben häufiger 
ift, als die bewundernswuͤrdige politifche Größe und 
Energie der Nation vermutbhen läßt. 

| Möchten dert das romantifche Drama und das 
große hiſtoriſche Schauſpiel, dieſe wahrhaft einhei⸗ 
miſchen Gattungen, bald wieder belebt werden, und 
Shakſpeare würbige Nachfolger finden, dergleichen 
Dentfchland ſchon einige aufzumeifen has! 


A. . El. Ad. dv. 8. 11.2. 23 
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Vierzehnte Vorlefung. 





Die Reichthümer der fpanifhen Bühne find bis 
zur Sprüchmörtlichdeit angepriefen worden, aud) 
ift es unter den italiänifchen, franzöfifchen und 
englifhen Dramatitern mehr oder weniger Sitte 
geweien, aus dieſer Quelle zu ſchoͤpfen, meiſtens 
ohne fie anzugeben. In den vorhergehenden Vers 
Iefungen habe ich öfter Gelegenheit gehabt, dieß zu 
bemerken; meine Abficht konnte jedoch nicht ſeyn, 
ein Verzeichniß des Entlehnten zu liefern, welches 
ziemlich ſtark ausfallen und nur mit vieler Mühe 


vollftändig zu machen feyn dürfte Was den be 


rühmteften ſpaniſchen Dichtern abgeborgt ift, Täßt 
fih leicht nachweiſen; man hat aber aud bie 
SHriftfteller vom zweyten und dritten Range nicht 
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verfhmäht, beren Werke außerhalb Spanien felten 
angetroffen werden. Sinnreiche Kuͤhnheit mit leich⸗ 
ter Klarheit in der Intrigue vereinigt, ift den ſpa⸗ 
nischen Dramatikern fo ausfchließend eigen, daß ich 
mich berechtigt halte, wo ich fie in einem Luftfpiele 
finde, einen fpanifchen Urfprung zu vermutben , 
wenn auch der Verfafler es ſelbſt nicht wußte, ſondern 
fein Plagiat an einer näheren Quelle veruͤbte. *) 


Durch das volitiſche Uebergewicht Spaniens it 
ſechzehnten Jahrhundert war die Kenntniß der ſpa⸗ 
niſchen Sprache in Europa ſehr verbreitet worden. 
Noch in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts finden fih viele Spuren von Bekanntſchaft 
mit der fpanifchen Litteratur in Frankreich, Itas 
lien, England und Deutſchland; ſeitdem iſt das 

u, So gilt z. B. der Bediente zweyer Herren vog 
Goldoni, ein unter feinen fibrigen durch die beiuftigem 
de Verwidelung ſehr ausgezeichnetes Stück, für ein Dris 
ginal. Ein gelehrter Spanier hat mich verfichert , daß 
er es als eine einheimifhe (Erfindung kenne. Vielleicht 
hatte aber Goldoni dabey bloß eine Ältere italtänifche Bo⸗ 
arbeitung vor Augen. . 

22% 
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Studium besfelben Überall meht und mehr dernach⸗ 
Uußigt worden, bis in Deutſchland neuerdings wie⸗ 
der einiger Eifer dafür ſich geregt hat. In Krank: 
seich hat man durchaus keinen andern Begriff vom 
fpanifchen Theater als den, welchen man ſich etwa 
ans Linguets Ueberfegungen bilden kann. Diefe 
Kat man wieder aus dem Franzoͤſiſchen ins Deuts 
ſche übertragen, und mit andern nicht befiexen, uns - 
mittelbar nach den Originalen vermehrt. Die Uebere 
feßer haben aber ihre Wahl faft einzig auf das Fach 
ber Intrigen» Eufifpiele beſchraͤnkt, und, ba doch 
ſaͤmtliche fpanifehe Schaufpiele verfifizirt find, einige 
Entremeses ,„ Saynetes und die aus ber neueften 
Zeit ausgenommen, alles in Profa aufgelöft, vieles 
nur Aussugsmweife gegeben, und es fi wohl gar 
zum Verdienſt angerechnet, allen fogenannten poe⸗ 
tiſchen Schmuck forgfältig wegzufchaffen. Bey dies 
ſem erfahren kennte nur das materielle Geruͤſte 
der urfprünglichen Werke übrig bleiben, das ſchoͤne 
Eolorit mußte mit den Formen der Ausführung 
periohren gehn. Daß Ueberfeger, welche ſolcherge⸗ 
ſtalt einen gänzlihen Mangel an Urtheil über diche 
geriiche Vorzüge bewiefen, nicht das Vortrefflichſte 
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‚unter dem ganzen Vorrath ausgewählt haben wer⸗ 
den, läßt fich leicht ermeffen. Auch macht biefe 
Gattung, wiewohl fi) in der Erfindung unzähligen 
ſolcher Intriguen, dergleichen andre Theater⸗-Litte« 
yaturen Faum einige aufzumeifen haben, ein bewuns 
dernswürbiger Scharffinn zeigt, dennoch Eeineswen 
ges die ſchaͤtzbarſte Seite. des. ſpaniſchen Theaters 
aus, deſſen Eigenthuͤmlichkeit ſich in der Behande 
lung wunderbarer mythologiſcher oder ritterlicher 
gabeln, oder hiſtoriſcher Gegenſtaͤnde weit sem 
ber offenbart 


Die von be fa Huerka herausgegebene. Aus⸗ 
wahl in ſechzehn Bändchen unter dem Titel Teatre 
Hespanol, mit Einleitungen über bie Verfaffer der 
Stüde und über die verfchiebnen Battungen verfen 
ben, Tann ſelbſt dem Kenner. der Sprache bkeine 
umfaffende Bekanntfchaft mit dem fpanifchen Thea» 
ger verfhaffen, denn feine Sammlung befchränft 
ſich ebenfalts faft ohne Ausnahme auf dad Zach ber 
Luftfpiele in mobernen Sitten, auch hat er Eeine 
Stüdfe aus der früheren Periode, von Zope de 
Mega ober deſſen Vorgängern aufgenommen, Un« 
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ter und haben Blankenburg und Beuterweck *) fig 
bemüht, die ältere Gefchichte des fpanifchen Thea: 
vers aufzuklären, die ziemlich dunkel iſt, ehe es eine 
xechte Geſtalt gewann, und zu litterarıffper Würde 
gelangte, Auch noch fräter bin wurde erſtaunlich 
-vieles für die Bühne gefchrieben, was nie im Drud 
erfchienen, und alfo entweder ganz verlohren ges 
gangen, eder nur handſchriftlich vorhanden iſt, da 
Dingegen der umgekehrte Ball, daß man Stuͤcke 
gedrudt hätte ohne fie auf die Bühne zu bringen, 
faft nie vorfommt. Eine genaue und vollſtaͤndige 
Fritifche Geſchichte tes fpanifchen Theaters mödıe 
daher nus in Spanien feldft ausgearbeitet werden 
koͤnnen. Die Notizen der eben genannten deutſchen 
Litteratoren find nußbar, wiewehl nidt von Irr⸗ 
thümern frey ; in ben Urtheilen über den poetiſchen 
Werth und in der ganzen Anficht meiche ich gar fehr 
von ihnen ab. 

Die erften Fortfchritte ber dramatiſchen Kunſt 
in Spanien fallen in die letzte Hälfte des ſechzehn⸗ 





. 9%) Der erfie In feinen Anmerfungen m Eulierd Cbee 
vie der ſchönen Künfte, der zweyte in feiner &« 
ſchichte der ſpaniſchen Voeſie. 
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sen Jahrhunderts, bie Bluͤthe nimmt mit bem fiebe 
zehnten Jahrhundert zugleich ein Ende. Aus dem | 
adhtzehnten, feit dem Succeffionskriege, der über 
haupt auf bie ſpaniſche Litteratur einen bedeutenden 
nachtheiligen Einfluß gehabt zu haben ſcheint, wirb 
wenig anzuführen ſeyn, was nicht Merwilderung, 
Ruͤckſchritt, Beybehaltung der alten Obſervanz ohne 
Sinn, oder mittelmaͤßige Nachahmung des Auslaͤn⸗ 
diſchen wäre. Die fpanifchen Gelehrten des legten 
Menſchenalters überheben ſich zum Theil ihrer alten 
National» Dichter , das Volk hegt eine große Ans 
hänglichfeit ap fie, und in Mepico wie in Madrid 
werden ihre Stügfe noch immer mit leidenſchaftlichem 
Beyfalle aufgefuͤhrt. 
Die verſchiednen Bildungs + Evochen ber ſpani⸗ 
ſchen Bühne laſſen ſich mit dem Namen dreyer be⸗ 
ruͤhmten Schriftſteller, des Cervantes, Lope de 
Vega, und Calderon, bezeichnen. 
Die aͤlteſten bedeutenden Nachrichten und Ur⸗ 
theile daruͤber finden ſich in den Schriften des Cer⸗ 
vantes, hauptſaͤchlich im Don Quixote, in dem 
Geſpraͤche mit dem Canonicus, in der Vorrede zu 
ſeinen ſpaͤteren Schauſpielen, in der. Reife auf den 
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Parnoß, dann auch an andern Stellen zerſtreut, 
Er batte in feiner Jugend noch bie Anfänge der 
bramatıfhen Kunft in Spanien erlebt, die er in 
ihrer Dürftigkeit ſowohl an dichteriſchem Gehalt 
als an theatratifcher Ausſchmückung launig fchildert. 


Er war berechtigt , fih als einen ber Stifter 


dieſer Kunft auszuſehen, denn ehe .er durch feinen 
Don Auirote unfterblihen Ruhm erwarb, hatte er 
fleißig für die Bühne gearbeitet, und zwanzig bis 
dreyßig Stüde von ihm, fo nachläßig rebet er da» 
von, waren mit Beyfall aufgeführt worden. Er 
machte damit Eeine höheren Anfprüche, ließ, nach⸗ 
ben fie ihre augenblidiihe Beſtimmung erreicht 
hatten, nichts davon druden, und erſt vor kurzem 
find zwey dieſer älteren Arbeiten herausgegeben wor⸗ 
den. Daß eine von diefen Schaufpielen, vermuths 
lich das frühefte bes Cervantes, die Lebensart 
in Algier, (et trato de Argel) trägt im Ueber⸗ 
gewicht der Erzählung, ın ber Magerfeit bes Gans 
zen und in der mangelnden Hervorhebung ber Figu⸗ 
sen und Situationen noch Spuren von der damali« 
gen Kindheit der Kunft an ſich. Das andre aber, 
die Zerfiörung von Numantia, fichs ganz 
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auf der Höhe des tragifchen Kothurns, und ift durch 
die bewußtlofe und ungefuchte Annäherung an die 
Hantike Größe und Reinheit eine merkwürdige Er; 
ſcheinung in ber Gefdyichte der neueren Poefie. Die 
Idee des Schickſals herrſcht durchaus darin; Pie 
zwifchen den Aufzügen auftretenden allegorifchen 
Figuren leiften auf einem andern Wege ungefähr 
was der Chor in den griedhifchen Tragödien: fie len» 
Een bie Betrachtung und verföühnen das Gefühl, 
Eine große That des Heldenmuths wird vollbracht, 
das außerfte Leiden ftandbaft erduldet, aber es iff 
die That und das Leiden eines ganzen Volkes, deffen 
einzelne Mitglieder faſt nur als Benfpiele auftres 
ten, während die römifchen Helden ald Werkzeuge 
bed. Verhängniffes erfcheinen. Es it darin, möchte 
ich fagen, ein fpartanifhes Pathos: alles einzelne ° 
geht unter in dem Gefühle für das Vaterland, und 
durch Beziehung auf den neueren Heldenruhm ſeines 
Volkes hat der Dichter bie alte Geſchichte mit der 
nachſten Gegenwart verknüͤpft. 

Lope de Vega erſchien, und bemeiſterte ſich 
bald der Alleinherrſchaft auf der Bühne, ſo daß 
ſich Cervantes nicht neben ihm behaupten Eonnte; 
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Doc mwellte er feine auf früheren Beyfall gegrüns 
deten Anfprüche nicht ganz zurüd nehmen, und ließ 
Eur; vor feinem Tode, im J. 1615, acht Schau⸗ 
ſpiele und eben fo viel kleinere Zwiſchenſpiele druden, 
weıl er ſie nicht nach Wunſch auf die Bühne hatte 
bringen konnen. Man bat fie allgemein tief unter 
feinen fonitigen proſaiſchen und peetifchen Arbeiten 
gefunden ; ihr neuerer Herausgeber ıneynt ſogar, 
fie feyen Paredien und Satiren auf den verberbten 
Zeitgeſchmack: aber man barf fie nur unbefangen 
leſen, um dieſe Hypotheſe abgeſchmackt zu finden. 
Unter dieſer Vorausſetzung waͤren ſie das verfehlte⸗ 
ſte, was ſich denken läßt. Einen ſolchen Zweck wür⸗ 
de Cervantes ganz anders durch ein einziges Stück, 
aber dann auf eine durchaus nicht misverſtaͤndliche 
und ſehr beiufiigende Art zu erreichen gewußt haben, 
Nein, es follen Stücke in ber Manier des Lore 
ſeyn; gegen feine Usberzeugung fuchte ſich Gervans 
tes dem Hange feiner Zeitgeneffen durch buntere 
Mannichfaltigkeit, wunderbare Anlagen und Thea⸗ 
terftreiche zu fügen. Allein es fcheint, er fahe die 
Dbderflächlichkeit der Gompofitien für die Hauptbe⸗ 
dingung des Beyfalls an; mwenigftens ift fie meiftens 
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To lecker und loſe, daß in feinen profaifchen Werfen 
von einem ähnlichen Feichtfinn nirgends ein Beyipiel 
it. Da er fid alfo sum Theil feiner eigenthümlis 
chen Vorzüge entäuferte, fo darf e8 uns niche wun—⸗ 
dern, daß es ihm nicht gelang, den Zope auf deſſen 
eignem Gebiet zu übertreffen. Zwar find zwey von 
diefen Stüden, die Chriftenikfaven in Als 
® gier, (los banos de Argel) eine Umarbeitung 
jenes früheren, und das Labyrinth der Liebe 
fegar in ihrer ganzen Anlage fehr zu loben; alle 
enthalten jo viel fihöne und geiftreiche Züge, daß 
man, wenn man fie für ſich allein betrachtet, aud) 
ehne auf die Numantia Nüdfiht zu nehmen, ges 
neigt ift, die unter den ſpaniſchen Kritikern ziem— 
lic) allgemeine Meynung, Cervantes habe Fein dras 
matifches Talent gehabt, für ein bloßes Veturtheil 
zu halten, Vergleicht man fie aber nur mit den 
Sıüden bed Lope, oder vergegenwärtigt man fid) 
die höheren Foderungen, wozu Calderon feın Pubs 
licum verwöhnte, fo läßt ſich dieß Urtheil bedingter 
Weiſe rechtfertigen. Man kann im Ganzen wohl 
eingeſtehen, daß fid) der Geift diefes Dichters mehr 
zum Epiſchen, im weiteren Sinne für die erzählende 
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Darftelungsform genommen, neigte, und daß die 
befcheidne Gelindigkeit, womit er die Gemüther an⸗ 
anregen liebt, nicht zu der Benutzung des Augens 

blicks und raſchen Gedrängtheit paßt, weldye auf 
bem Theater einheimifch iſt. Sieht man wieder auf 
daß energiſche Pathos in der Numantia, fp muß mag 

es fat nur für zufallig halten, daß Cervantes ſich 

dieſer Gattung nicht ganz gewidmet, und darin 
Raum gefunden hat, alle Seiten ſeines erfinderi⸗ 

ſchen Geiſtes zu entfalten. 

Die Urtheile des Cervantes über bie Schau 
fpiele feiner fpäteren Zeitgenoſſen, find auch eine 
von den überhörten Stimmen, welche ſich in Spa⸗ 
nien von Zeit zu Zeit erhoben, um auf Nachah⸗ 
mung der alten Claſſiker zu dringen, während der 
Nationgl⸗Geſchmack ſich durchaus für das romans 
tiſche Schauſpiel in ſeiner kuͤhnſten Form entſchied. 
Cervantes war dabey aus begreiflichen Urſachen 
nicht ganz unparteyiſch. Lope de Vega war ihm 
918 dramatiſcher Schriftfteller nachgefolgt, und hatte 
ihn durch größere Fruchtbarkeit und glängendere 
Effecte verdrängt; ein Umſtand, der bey der Unzu⸗ 
friedenheit des Cervantes mis der. Richtung de - 
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öffentlichen Geſchmacks und der Verfaſſung des 
Theaters in feinem höheren Alter allerdings in Ans 

ſchlag gebracht werden muß. Dann, ſcheint ed, 
war in feinem poetifchen Gemüthe noch ein profai« 
ſcher Winkel übrig geblieben, von welchem aus er 
Die Neigung zum Wunderbaren und die Kühnheit 
fantaftifcher Spiele, als der Wahrfcheinlichkeit und 
Natur entgegen, verwarf; nach der Autorität der 
Alten auf reinere Sonderung der Gattungen drang, 
da doch die romantifhe Kunſt alle Elemente der 
Doefie in ihren Hervorbringungen zu verfehmelzen 
ſucht, wie er es felbft in feinen Romanen und Nies 
vellen that; und nicht weniger als wahre Verſtoße 
gegen die Schicklichkeit den raſchen Wechfel der Zeis 
ten und Derter rügte. Es ift merkwürdig, daß 
auch Lope feine Rechte verfannte, und eingeftand, 
er fchreibe feine Stuͤcke, gegen die ihm wohl bes 
Fannten Negein , auf diefe vielfältig angefochtene 
Art, nur um der Menge zu gefallen. Daß er 
diefe befonders bedachte, hat allerdings feine Rich⸗ 
tigkeit, jedod) bleibt er unter allen popularen und 
beliebten Theater » Schrififtelern, die je gelebt ha» 
ben, einer ber außerordentlichſten, und verdiente 
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wehl von Cervantes, feinem NNebenbubler und 
Gegner, in allem Ernſte ein Wunder der Natur 
genannt zu werden. 

Die über allen Glauben zahlreichen Stüde bes 
Lope de Vega find zum Theil nie gebradt were 
den, und die Sammlung ber herausgegebnen ift 
außer Spanien felten vellitändig anzutreffen. Ver⸗ 
muthlich ift vieler fälfhlih auf feinen Namen ges 
fheben worden, ein Diisbrauch, über den ſich auch 
Calderon beflagt. Es iſt mir nicht befannt, eb 
Zope felbft irgendwo ein Berzeihniß der wirklich 
von ihm herrührenten Etüde giebt; am Ende hatte 
er wohl felbit viele davon vergeflen. Indeſſen kann 
man durch Lefung einer geringen Anzahl es ſchon 
ziemlich weit in der Bekanntſchaft mit diefem Dich⸗ 
ter bringen, und darf nicht beforgen, dad Ausge⸗ 
jeichnetfte verfehlt zu baben, indem er in feinen 
| einzelnen Servorbringungen nicht durd Erſchwins 
Hung ungewöhnlicher Höhe, oder Darlegung unbes 
Eannter Tiefen feines Gemuͤths überrafcht, Unſtrei⸗ 
tig erfcheint diefer bald zu fehr vergätterte, bald zu 
fehr herabgewürdigte Vielfhreiber hier im vertheils 
 hafteften Lichte, da das Theater zur Ablegung feis 
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ner drey Hauptfehler, Mangel an Zufammenhang, 
Weitfchweifigkeiv und unnüßg ausgeframter Belehr: 
ſamkeit, die beſte Schule war. In einigen ſeiner 
Stücke, beſonders den hiſtoriſchen, die ſich auf alte 
RNomanzen und Sagen gründen, z. B. der König 
Wamba, die AJugendftreihe des Ders 
nardo dei Carpio, die Binnen von Tore, 
u. f. w. berrfcht eine gewille Rehheit der Darſtel⸗ 
lung, die aber gar nicht ohne Charakter ift, und 
abfihtlih für die Gegenflände gewählt zu ſeyn 
f&eint; in andern, melde Sitten der damaligen 
zeit ſchildern, z. B. die muntre Toledanes 
rin, die f[höne Häßlidhe, zeige ſich ſchon ein 
fehr gebildeter gefelliger Zon. Ale enthalten, ne 
ben wahrhaft interejfanten Situationen unvergleich- 
liche Späße, und vieleicht. find nur wenige daruns 
ter, mit denen man nicht, wenn fie gehörig bears 
beitet und erneuert würden, ned heut zu Tage auf 
der Bühne eine große Wirkung hervorbringen Eönn« 
se. Ihre Mängel find ungefähr die namlichen: 
verfchwendete nicht zu Rath. gebaltne Erfindung und 
vernachläßigte Ausführung. Sie gleichen den Grup⸗ 
pen, bie ein geiftreiher Skizziſt, ohne alle Vorbe⸗ 
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reitung , ohne ſich nur die gehörige Zeit zu nehmen, 
auf das Papier hinkrikelt, wo ungeachtet dieſes eil⸗ 
fertigen Reichtfinnes jeder Strich Leben und Bedeu⸗ 
tung bat. Außer der forgfältigen Bildung fehlt es 
Lope’s Werken nur an Tiefe, und an jenen feines 
ren Beziehungen, welche eigentlid die Myſterien 
der Kunft ausmachen. 

Wenn es bey dem Bisherigen, nämlich ben Wer: 
Een bes Lepe und feiner vorzüglicheren Zeitgenoffen, 
eines Quillen de Caftre, Montatban, Mes 
Iina, Matos⸗Fragoſo u, a., ein Bewenden 
gehabt hätte, fo müßte man an dem fpanifchen 
Theater mehr den großen Entwurf und die verfpres 
enden Anlagen, als die reife Vollendung loben. 
Aber nun trat Don Pedro Ealderon de la 
Barca auf, ein eben fo fruchtbarer Kopf, eben fo 
fleißiger Schriftiteler als Lope, und ein ganz ans 
drer Dichter , ein Dichter, wenn je einer den Nas 
men verdient hat. In weit höherem Grade erneus 
erte ſich das Wunder der Natur, der enthuſiaſtiſche 

Beyfall, und die Beherrſchung der Buͤhne. Die 
| Lebensjahre des Calderon halten gleihen Schritt 
mit denen des fiebzehnten Jahrhunderts; er war 
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folglich ſochzehn Jahr alt, als Eervantes und 
fünf und dreyßig, als Lope ſtarb, den er faſt um 
ein halbes Jahrhundert überlebte, Mach der Anz | 
gabe feines Lebensbeſchreibers Hat Kalderon über 
120 Echaufpiele gefchrieben, über hundert geiftliche. 
allegorifche Akte, hundert ſcherzhafte Zwifchenfpiele 
oder Saynetes, *) und eine Menge nicht dramas 
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I ®) Dieſe Angaben find vielleicht etwas rhetorifch zu nehmen. 
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Die lvolikandmte und dere Ausgabe der Schauſpiele, die 


von Apantes⸗ enthäit nut tod Stich. „Auf Verlangen 
‚eines großen Herrn gab Kalderpn noch kurz vor ſeineni 


Tode ein Verzeichniß ſeiner Ächren Werke. Er nennt 
111 Echaurviele, aber unter dieſen find beträchtlich mehr 
als deren, die Fich"nicht in ded Ehmhituiig von Apontes 


finden: ‚Elitige Kamen zwar witter andern Titeln verſteckt 


teun, 4. B. das Stück, welches Calderon ſeibſt EI Tuzani 
de la Alpujarra nennt; heißt in der Ganımlung Amar 
Otspues de 1a muette. Andre fehlen unlaͤugbar, 3. B. 
ein Don Quizore, auf den Ich beſonders neugierig ſeyn 


“würde. Nach manden Spuren zu artheilen, Hätte Calde⸗ 


ron eitie gtoße Verehrung vor dem Cervanter. Die Eamnts 
knug dee Autos sacranientäles enthält nur 72, und meb⸗ 
zere giebt auch Ealderon nicht an: Und dennoch lest er 
auf dieie dab aroßte Gewicht; gam der- Neligion gewid, 
met, war er im Alten gegen die weltlichen Spiels feinty 


8. Schl. ab. dr. 8. II. a. 23 
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tifhe Gedichte. Da er von feinem vierzehnten Bid 


zum ein und achtzigſten Jahre in welchem er ſtarb, 
dramatifche Arbeiten geliefert, fo vertheilen fie fich 


freylich auf einen großen Zeitraum, mar darf nice 
annehmen, daß er mit fo Übereilter Haft gefchries 
ben wie Lope; es blieb ihm Muße genug feine 


Piane veiflih zu überdenken, was er auch ohne: 
Zweifel gethan Hat. In der Ausübung mußte er 


durch die Uebung eine große Fertigkeit erlangen, 
_ Unter diefem faft unüberfehbaren Ueberfluß von 


Werken findet ſich nichts aufs Gerathewoht hinge⸗ 


worfne, alles iſt nach ſichern conſequenten Grundſaͤ⸗ 
tzen mit den tiefſten kuͤnſtleriſchen Abſichten in voll⸗ 
kommner Meiferfchaft ausgearbtitet. Dieß laͤßt 
ſich nicht laͤugnen, wenn man audy Calderons rei⸗ 





Quuſe gleichgültiger geworden „. wiewohl er fie nicht ver⸗ 
mas, und sach. immer fortfuhr dergleichen zu dichter, 


Es könnte ihm wegl:ante einen unermehlich Reichen ew 


gangen ſeyn, der bey. einem allgemeinen Leberichlag , mans 
che feiner Enpitale vernißt. Sayneses vom Calderon find 
mir nie su Befichte gekommen, ja ich’ finde nirgends eine 
Kahwellung, ob fir wirklich gefammelt und gedruckt 
worden. 


| 
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nen und hohen Styl des Romantiſch⸗Theatraliſchen 
aid Martier. verfennt; and diefe Fühnen Fluͤge der, 
Poefie an die aͤußerſte Graͤnze des Erfinnlichen für 
Verirrungen hält, Denn Calderon hat überall das, 
was feinen Vorgängern ſchon für Form galt; wies 
der zum Stoff gemacht, ihm Bonitte hirgenb6 tes: 
tiger als die edelfte und feinfte Blüthe genügen. : 
Daher kommt es, dafs er fich in manchen Ausdruͤ⸗ 
den, Bildern, Vergleichungen, ja ſelbſt in man⸗ 
chen Spielen der Situation wiederhohlt, da er ſonſt 
zu reich war, um von fi ſelbſt, geſchweige vom 
andern, borgen zit dürfen. Die Erſcheinung auf 
der Bühne iſt ihm das erſte, aber dieſe ſonſt bes. 
ſchränkende Ruͤckſicht wird bey ihm durchaus poſitiv. 
Ich weiß keinen Dramatiker, der den Effect ſo zu 
poetiſiren gewußt haͤtte, der zugleich fo ſinnlich 
kraͤftig und ſo aetheriſch wäre, 
Seine Schauſpiele zerfallen in vier Hauptelaß⸗ 
fen: Darſtellungen heiliger Geſchichten aus der 
Schrift und Legende; hiſtoriſche; mytholsgiſche oder; 
aus andern erdichteten Stoffen gebildete; endlich 
Schilderungen bes gefelligen Lebens in modernen 
@itten. v 0 
| | age 
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Hiſtoriſch im engeren Sinne ſind nur Pie anf 
einbheimifche Gefchichte gegründeten Stüde Die 
fpanifche Vorzeit hat Talderen oft fehr wahr ergrif: 
fen, fonft aber hatte er eine zu entfchiebne, ich 
möchte fagen brennende Mationalität, um ſich in 
irgend eine andre zu verſetzen; hoͤchſtens in das) 
was fi) zur Sonne hinneigt, den Süden und den 
Orient; aber nicht in das claffifhe Altertum noch 
auch in das nördlihde Europa: Solche Stoffe hat 
er daher ‚ganz fantaftifch genommen, wie ihm übers 
haupt die griechiſche Mythologie ein liebliches 
Mährchen, und die römiſche Geſchichte eine maje⸗ 
ſtaͤtiſche Hyperbel iſt. | 

Dech mülfen die heiligen Darftellungen gewifſer⸗ 
maßen zu :den hiſtoriſchen gerechnet werden, denn 
wiewohl mit reicher Dichtung umgeben, wie bieß, 
"immer beym Calderon der Fall iſt, brüden fie doch 
meiſtens den Charakter der bibliſchen Gefchichte oder 
Legende fehr getreu aus. Indeſſen unterfcheiden, 
ſich diefe von den übrigen hiſtoriſchen durch die oft 
bedeutend bervortretende Allegoxie , und durch dem. 
seligidfen Enthufiasinus, Eraft deſſen der Dichter in 
den geifflichen Aufzügen, die zur Geyer des Frohm 


- 


GM 
Beichnam » Feſtes beſtimm waren, das albegeriſch 
dargeſtellte Univerſum gleichſam in purpurnen Lie⸗ 
besſlammen glühen laͤßt. In dieſer letzten Gattung 
bewunderten ihn feine Zeitgenoſſen am weiſten, und 
er legte. ſelbſt den höcften Werth. darauf. . Allein 
ohne wenigfiens einen davon in einer. wahrhaft dich⸗ 
teriſchen Ueberfegung gelefen zu haben, würden ſich 
meine. Zuhörer gar Feinen Begriff daven machen 
Bönuen; die Betrachtung dieſer Akte wuͤrde eine 
ſchwierige Erörterung über bie. Zulaͤßigkeit dex Allee 
.  gerie in bramatifchen. Campofitionen erfodern, Ich 
beſchraͤnke mich ale auf feine wicht allegoriſchen 
Schauſpiels, die ich doch Key weitem nicht erfchd« 
pfend charakteriſiren, fondern nur wit einigen alle 
‚gemeinen Zügen ſchildern kann. 

Unter der großen Menge finnreicher und aufges 
weckter Köpfe, welche durch den damaligen blendens . 
den Stanz des Theaters zum Wetteifer in dieſer 
Laufbahn hingeriſſen wurden, waren die meiſten 
‚nur Ealderond Nachahmer; wenige verdienen neben 
ihm genannt zu werden, wie Don Aguftin 
Moreto, Don Rranzisco de Koras, Den 
Antonia de Solis, ber. fharffinnige und bes 
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redte Geſthichtſchreiber der Ersberung yon Blerige, 
u. a. Die dramatiſche Litteratur der Spanier dat 
fogar einen koͤniglichen Dichtet aufzuweiſen, näms 
ih Philivo den Vierten, Calderons großen Bönner 
und Bewunderer, ®) dem man verſchiedne mamens 
108 mit der Ueberſchrift; de um ingenio de esta 
eorte, erſchienene Gtäde zuſchreibt. Alle damali⸗ 
gen dramatifchen Schriftſteller ſchrieben in verwands 
tem Geiſt, es war sine wahre Aunfifhule. Mans 
"he haben oigenkhämliche Vorzuge, jedoch uͤberflu⸗ 
gelt Calderon fie alle an Kuͤhnheit, Fülle und 
Tiefe; in ibm bat das romantifche Schaufpiel ber 
Spanier den @ipfel der Vollendung erreicht, 





— * 


+, Dieſer Monarch scheint in der That Sinn fin bie eigent⸗ 
lie Vortrefflichkeit feines Lieblingsdichters gehabt. zu has 
ben,’ den er als die ſchoͤnſte Zierde feine? Hofes betrachtete. 
Er war fo eingenommen für dad nationale Schauſpiet, 
daR er die Einführung der italiãniſchen Oper nicht geflat- 
tete, die damals fhon an ten europäischen Höfen allgemein 
das geöhte Glück machte. Gin Veyſpiel, welches verdient 
den deutschen Gürften vorgehalten zu werben, bie bis jetzt 
meiftend durch Gleichgültigfeit gegen dad Einheimifche und 
Vartevlichkeit für daB Fremde alles gethan haben, um die 
deutſchen Dichter wıntblos zu manchem. 
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Bir wollon verſuchen von. dem Beil und bey 
Form biefer von allen übrigen ‚eurppäifchen Hervor⸗ 


bringungen fo weit abwekchenden Dichtungen eins 
ſchwache Worſtelung zu geben. Wir mäffen abes 


zu dieſem Zweck auf den Charabter der ſpaniſchen 
Poeſie überhaupt, und auf die hiſtoriſchen Um⸗ 


ſtaͤnde, die ihn beſtimmt haben, einigermaßen ein« 


gehen. 

Die Anfänge ber hariſhe Poeſie ſind ce 
einfach: ihre beyden Grundformen waren die Dos 
manze und daß Lied, und es iſt, als ob man über, 
al bie Accorde der Guitarre in biefe urfprünglichen 
National: Weiſen einklingen hörte, Die Romanze,‘ 
halb arabiſchen Urfprungs, war zuerſt einfältige- 
Heldenſage;  fpäterhin wurde fie eine fehr Eunfte 
reihe Gattung zu mannicdfaltigem Gebrauch, in 
welcher aber immer der mahlerifche Beſtandtheil, 
änweilen bis zur glänzendften Farbenpracht, vors 
waltet. Das Lied hingegen, faft bildlos, drückte 
zarte Gefühle in ſinnreichen Wendungen aus, es 
taͤndelt bis auf die Graͤnze hin, wo die Selbſtbe⸗ 
trachtung, welche eine unausſprechliche Gemüths⸗ 
ſtimmung in Gedanken zu verwandeln ſtrebt, den 
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Gedanken wieberum "zur traͤumeriſchen Ahabung 
verfluͤchtigt. Die: Liederformen wurden: vermans 
wihhfaltige,, hauptſaͤdlich durch Einführung deſſen 
in die Poeſie, was in ber Muſik die Variation lei⸗ 
Met. Indeſſen bennten bie reichen Antagen ber 
ſpaniſchen Sprache:in biefen mehr zarten und kind⸗ 
hen als hohen Gattungen fih nicht vollſtaͤndig 
entfalten. Man nahm daher zu Anfange des ſech⸗ 
zehnten Zahrhunderts bie umfafienderen Formen 
der Italiaͤniſchen Poeſte, Dctaven, Terzinen, Cams 
zonen und Soenette in fie auf, und nun erſt offene 
Barte ſichs ganz, was die saftilianifhe Mundart , 
dieſe ſtolzeſte Zochter ber weltbeherrſchenden lateini⸗ 
ſchen Sprache, an Wuͤrde, fhöner Kühnheit und 
vBilderpracht zu leiſten vermöchte. Sie iſt weniger 
ſanft als das Italiaͤniſche, wegen der Kehllaute 
und haͤufigen Endungen mit Conſonanten, aber ſie 
tönt wo möglich noch voller aus ber Bruſt, und 
füllt das Ohr mit reinem Metallklange. Die rauhe 
Kraft und Treuherzigkeit der Gothen war in ihr 
neh nicht ganz verſchollen, als orientaliſche Eine 
miſchungen ihr einen wunderbaren Schwung gas 
Ben, und ihre in arpmatifhen Düften gleichfam 
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Bberaufchte Poeſte Aber Alle Bebenltichkeiten dee 
wwüchtemen. Abendlanbes hinweghoben. 
Muit dem Thatenruhm diefes vor Alters fo freyen 
Heldenvolkes wucht auch der Strom ber dichteri⸗ 
ſchen Begeifterung, angeſchwellt von einem ſtolzen 
Bewußtfeyn. Die Spanier ſpielen in der Geſchich⸗ 
te des Mittelalters eine glorreiche Rolle, weiche 
der neibifche Undank der neueren Zeit: allzu fehr 
vergeften bat. Als eine verlohrne Vorwacht des 
.bedroheten Europa gegen bie Ginbrüche der alles 
uͤberſchwemmenden Araber lagen fie auf ihrer Pye 
renaͤiſchen Halbinſel wie im Felde, ohne fremden 
Benftand. zu immer ernewersen. Kämpfen bereit, 
Die Gründung ihrer hriklichen Königreiche, Jahre 
hunderte hindurch, von der Zeit an wo die Abs 
Bömmlinge der Sothen in bie nördlichen Gebirge 
zurüdgedrängt, aus biefem Zufluchtsort wieder 
Hervortraten, bis zur gänzlihen Verdrängung der. 
Mauren aus Spanien, war ein. einziges langes 
Abentheuer; ja die Rettung des Ehriftenthums in 
Diefem Lande gegen ſolche Uebermacht fhien das 
Wunderwerk einer höheren als bloß menfchlichen 
Lenkung zu feyn. Gewöhnt immer zugleich für 
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gene Beophrit und für feine Religion zw fedhten, 
ſchloß fi der Spanier mis fenriger Jubrunft ay 
Diele an, als ein mit edlem Blut theuer erkauftes 
Ecwerbnis. Jede gottesdienſtliche Tröflung wer 
ein Lohn vergeßuen Heldeuſchweißes, jede Kirche 
donnte er als eıne Trophaͤt feiner Ahnen betrachtes. 
Treu feinem Gott und feinem König bis anf dem 
Tegten Blutsſtropfen, unverbrüclich auf feine Ehre 
haltend, ſtolz, aber bemüshig vor allem heilig ge⸗ 
apteten, ernſt, mäßig, fing war der ale Gafkie 
fier; und num ſpotte man des hiederherzigen Vel⸗ 
kes, das ben geliebten Degen, das Werkzeug ſei⸗ 
mes hohen Berufs, auch hinter dem Pfluge abzuier 
gen ſich nicht entſchließen konnte. 

Die fo genaͤhrte Kriegeluſt, den Unterneh 
mungsgeiſt ihrer Unterthanen henugten die Monaro⸗ 
chen Spaniens zu Ende des funfzehnten und im 
ſechzehnten Jahrhundert, fie zum berrfchenden 
Staate Eurppa’s zu macen, während fie im In⸗ 
nern ihre politifhe Freyheit einhüßten. Die arglis 
ige und tyrauniſche Politik Philipps des Zweyten 
hat unverſchuldeter Weiſe den Haß der Auslaͤnder 
auf fie gezogen, Der: Macchiavellisn der Fuͤrſten 


30 
Aud Bolksführtr in Idalien war allgemeiner Che 
alter , dieſelbe Tuͤcke und Raͤnkeſucht hatte alle 
Stande angeſteckt; in Spanien falt er bloß den 
Megierinden zur Laſt, wie auch die meligiͤſen Ders 
rfolgungen, die hier wie oder ſelten ols Ausbruͤche 
al gemeiner Volkswuth vorgegangen find. Mer 
Spanier erlaubte ſich nicht, die Handlungsweiße 
feiner geiſtlichen und weltlichen Oben zu pruͤfen; 
ührte bieder und tapfer, wie ehemals feine Wer⸗ 
theidigungebriege, ihre Kriege bed Angriffs unb.bex 
Herrſchſucht. Porfönlicher Ruhm, yermeynter Ei⸗ 
fer für die Religien verblendete fie icber bie Ge⸗ 
rechtigken ihrer Sache. Beyfpiellofg. Unternehmun⸗ 
gen waren mit Gluͤck vollfüchrs, eine gou entdectt 
Melt jenſeit des Oceans war durch eine Haudpoll 
verwegner Abentheurer unterjocht werben s einzelne 
Thaten der Grauſamkeit und Habſucht hatten ben“ 
Glanz des befonnenften Heldenmuthes befleckt, aber 
bie Maffe der Nation blieb rein von dieſen Ausar⸗ 
tungen. Nirgend« hat ber ritterliche Geiſt die po⸗ 
litiſche Exiſtenz des Ritterrhums länger überlebt 
als in Spanien. Noch lange nachdem durch Phi 
Upys des Zweyten verberbliche Fehltritte das innere 
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Wohlſeyn zugleich mit dem auswärfigen Einfluffe 
tief gefunten war, pflanzte fi diefer. Beift bis im 
die blühende Periode ihrer Ritterasun fort, unh 
drückte ihr unverkennbar fein Gepraͤge auf. Hier 
wrneuerte ih bey weit höherer Geiſtesbildung as 
gewiflem Grabe jene glänzende Erſcheinung bes 
Mittelalters, wo Fuͤrſten und Herren die Kunf 
des Minne» und Heldengeſanges ‚übten, we bie 
Bitter, ihre Beliebte neben der Andacht zum heili⸗ 
gen Grabe im Herzen, freudig auf die gefährlich 
ften Abentheuer zum gelobten Lande wallfahrteten, 
wo felbit ein löwenherziger König die gärtliche Laute 
zu Liebesltogen rührt. Die. fpanifchen Dichter 
waren nicht, wie gewöhnlid in ben übrigen Rändern 
Surcpats, Höflinge, Gelehrte aber an ein buͤrger⸗ 
liches Gewerbe gebeftet; meiſtens von edler Geburk 
führten fie ein Eriegerifches Leben, Das Bündnig 
des Degens und ber Feder, die Uebung der Waffen 
und der edleren Geiftestünfte, war ihre Loſung. 
Schon Sarcilafe, einer der Stifter der fpanifchen 
Morfie unter Carl dem fünften, van ben peruanie 
ſchen Yncas abgeſtammt, von feiner liablichen Muſe 
nach Africa begleitet, fiel vor den erſtürmten Mauern 


i 
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von Tunis; Cameens, ber Pertugiefe,- ſegelto ale 
Soldat ind entforntefle Indien, auf der. Spur de& 
glorreichen Weltentdeckers, den er befangs. Den 


Alonſo de Ercilla dichtete feine Araucana möhrend 


des Krieges mit empörten Wilden, unter einem Zels. 
amt Zuß der Eordileras; oder in der non Menſchen 
noch unbetretnen Wildniß, oder auf einem im 
Ocean umbergetriebnen Schiff; Cervantes erkaufte 
Die Ehre, unter dem großen Johann von Oeſter⸗ 
reich die Schlacht von Lepante als gemeiner Krieger. 
mitgeftritten zu ‚haben durch den Verluſt einef. 
Armes und lauge Gefangenſchaft in, Algien; Lopt 


de Vega erlebte unter andern die Unfaͤlle der un⸗ 


übertwindlishen Flotte; Calderon that Feldzüge in 
Flandern und Zialien, unterzog ſich als Ritter von 
Santiago ſeinen kriegeriſchen Pflichten, bis er in 

den geiſtlichen Stand trat, und fo auch ‚äußerlich 
beunckundete, mie die Religien die herrſchende Triebe 
feder feines Lebens fey. 

Wenn Religionsgefüht, biedrer Heidenmuth, 
Ehre und Liebe die Grundlagen der romantiſchen 
Poefie find, fo mußte fie in Spanien, unter ſolchen⸗ 
Yuspizien gebohren und herangewachſen, wohl den 
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Wohlſeyn zugleich mit dem auswärtigen Einflufſe 
Gef gefunken war, pflanzte ſich diefer Geiſt bes im 
die blühende Periode ihrer Litteratur fort, unk 
druckte ihr unverkennbar fein Gepräge auf. Hier 
wrneuerte ſich bey weis höherer Geiſtesbildung in 
gewiſſem Grade jene glänzende Erſcheinuag bes 
Mittelalters, wo Fuͤrſten und Herrn die Kunf 
des Minne» und Heldengeſanges übten, we bie 
Bitter, ihre Beliebte neben der Andacht zum heili⸗ 
gen Grabe ım Herzen, freudig auf die gefährlich 
ften Abentheuer zum gelobten Laube wallfahrteten, 
we felbft ein loͤwenherziger König die zaͤrtliche Laute 
zu Liebeslisgen rührt. Die. fpanifchen Dichter 
waren nicht) wie gewöhnlid) in ben übrigen Laͤnderu 
Surepats, Höflinge, Gelehrte aber an ein bürgete 
liches Gewerbe gebeftet; meiſtens von edler Geburb 
führten fie ein Eriegerifches Leben, Das Bündniß 
des Degens und ber Jeder, bie Uebung der Waffen 
und ber edleren Geiſteskuͤnſte, war ihre Lofung, 
Schon Sarcilafe, einer der Stifter ber ſpaniſchen 
Poeſie unter Carl dem fünften, van ben peruanie 
ſchen Yncas abgeflammt, von feiner liablichen Muſe 
nach Africa begleitet, fielvor ben erſtͤrmten Mauern 
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aan Tunis; Cam⸗ene, der Portugieſe, ſegelto alg 
Soldat ins entfernteſte Indien, auf der ‚Spur deh 
glorreichen Weltentdeckers, ben er befangs. Den 
Alonſo de Excilla dichtete feine Araucana während 
des Krieges mit empörten Wilden, unter einem Zels: 
ant Fuß der Cordilleras, ober in ber. non Menfchen 
och unbetretnen Wildniß, oder: auf einem im 
Ocean umbergetriebnen Schiff; Eervantes erkaufte 
die Ehre, unter dem großen Johann von Oeſter⸗ 
reich die Schlacht von Lepanto als gemeiner Krieger. 
mitgeſtritten zu haben y durch ben. Verluſt eineß 
Armes und lange Gefangeuſchaft in, Algienz Lope 
de Vega erfebte unter andern die Unfälle.der. un- 
überwindtihen: Flotte; Calderan that Beldzüge im 
Flandern und Stalien,. unterzog fi) ald Ritter von 
Santiago feinen Friegerifchen Pflichten, bis er in. 
den geifllichen Stand trat, und fo. auch ‚äußerlich 
beuckundete, wie die Religien bie herrſchende Triebe 
feder feines Lebens ſey. Zr 

Wenn Religionegefüht, Biedrer Heidenmuth, 
| a und Liebe die Grundlagen ber remantifchen 
Poefie find, fo mußte fie in Spanien, unter ſolchen 
Auepizien gebohren und herangewachſen, wohl den: 
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hochſten Schwung nehmen. Die Fantaſie ber Spa⸗ 
nier War kuͤhn wie ihre Thatkraft, kein geiffiges 
Aenthener ſchien ihr zu gefaͤhtlich. chen früher 
hatte fih in den Ritterromanen bie Vorliebe dei 
Volkes für bad‘ auoſchweifendſte Wunderbare Bund‘ 
gegeben. - Dieß wollten fie auf der Bühne wieder 
feßen, und ba nun ifre Dichter, ganz anf der 
Höhe der Pänftierifchen und gefeligen Bildung ſte⸗ 
hend, es darnach umſchufen, ihm eine muſikaliſche 
GSeele einhauchten, es ganz von grober Koͤrperlich⸗ 
keit gereinigt zu Farbe und Duft hinauf laͤuterten, 
fo entſteht eben aus dem Contraſt bes Stoffes und 
der Form ein tnmwiberftehlicher Nez. Ihre Zu⸗ 
ſchauer glaubten einen Widerſchein ber ſchen Hark: 
verlohrnen welterobernden Größe ihret Nation zw. 
erblicken, wenn über die immer neue Dichtung ale 
Harmonie ber mannichfaltigſten Sylbenmaße, atte 
Zierlichkeit fnnreicher Spiele, alle Pracht ˖der Witsi 
der und Vergleichungen ausgegoſſen war, bie ihrer 
Sprade iur aufbieten konnte. Die Sthäge: der 
entfernteffen Zonen wurden, wie in dee Wirklich⸗ 
keit, zur Vefriedigung des Murterlandes herbey⸗ 
geſchafft, und man kann ſagen, daß im Reichs⸗ 
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dieſer Poefie, wie in dem Carls des Sinn, die 
Sonne niemals untergirg. 

Auch diejenigen Schaufpiele Calderons im moberd 
nen ©itten , die am meiften zum Ton des gemei⸗ 
nen Lebens herabfteigen, feffelnt durch irgend einen: 
fantaftifhen Zauber, und koͤnnen nicht ganz für 
. Quftfpiele im gewöhnlichen Sinne des Wortes geile 
ten. Wir haben gefehen ‚daß die fogenarnhten Luſt⸗ 
fpiele Shakipeare’s immer aus zwey freimbartigen 
heilen zufamniengefeßt find: dem komiſchen, wel⸗ 
der in englifhen Sitten gehalten if, woil bie Fa: 
mifhe Nachahmung örtliche Beftimmeheit fodert, 
und dem romantiſchen, auf irgend einen: ſuͤblichen 
Schauplatz hinaus veblegten/ weil der einheimiſche 
Boden nicht dichteriſch genug dazu war. In Spa⸗ 
nien hingegen konnte das damalige nationabe Co⸗ 
ſtum noch von der idealiſchen Seite gefaßt werden. 
Freylich wäre es nicht moͤglich gewefen , wenn Cal⸗ 
deron uns in das Innre des haͤuslichen Lebens ein⸗ 
geführt hätte, wo Beduͤrfniß und Senöhnung mei⸗ 
ſtens alles zur alltaͤglichen Beſchraͤnktheit herab⸗ 
ſtimmt. Seine Luſtſpiele endigen, wie dis der Ale 
ten, mit Heirathen; aber wie verſchieden iſt das, 
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was ihnen vorhergeht! Dort werden zu Befriedi- 
gung ſinnlicher Leidenſchaften und ſelbſtiſcher Abſich⸗ 
ton oft ſehr unſittliche Mittel in Bewegung geſetzt, 
die Menſchen ſtehen mit ihren Geiſteskraͤften als 
bloß phyſiſche Weſen gegen «inander, und fachen 
fih ihre Schwächen abzulaufhen, Hier herrſcht zus 
wörderft eine brennende Reidenfshafslichkeit, die im⸗ 
mer ihren Gegenſtand adelt, weil fie über alles. 
Verhaͤltniß mit irgend einem, finnlichen ‚Sennffe: 
hinausgeht; Calderon ſtellt uns feine Fauptperfonen 
bon beyden Gefchlechtern zwar meiſtens in ben erſten 
Anfwallungen dor Ingend / und im noch zuverſichte 
lichen Ehrgeiz des Lebensgenuſſes dar, aber das Ziel. 
mach dem ſie ringen, bey deſſan Verfolgung fe allet 
übrige in die Schanze ſchlagen, if in ihrer Geſin⸗ 
nung mit feinem andern Gute vertaufchbar; Ehre⸗ 
Liebe und Eiferfucht ſind durchgängig bie Triebfe⸗ 
dern y auß ihrem gewagten aber edlen Spiele geht 
die Verwickſung hervor, und wird wicht durch ſchel⸗ 
menhaften Betrug gefliſſentlich augezettelt: Die 
Ehre ift immer ein idealiſches "Prinzip ,. beun fie be⸗ 
ruht, wie ich anderswo gezeigt Habe, auf jener hö⸗ 
heren Sittenlehre, welche Grundſatze heilige; ohne 
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uͤckſicht auf den Erfolg. Sie kann zur Bloß ges. 
ſelligen Uebereinkunft in gewiffen Meynungen ober. 
Borurtheiten herabſinken, zu einer Waffe der Eiteln.. 
Zeit, aber in jeder: Eintfiellung wird man noch das 
Schattenbild einer erhabnen dee darin erkennen, 
Wie Calderon die zarte Reizbarkeit des Ehrgeſuͤhle 
ſchudert, weiß.id Bein treffenderes Sinnbild dafür/ 
als die fabafhafte Sage vom Hermelin, einem Thier⸗ 
chen, das fo fehr.auf bie Weiße feines Felles halten 
fol, daß es lieber als fie zu beflecken, von den Jaͤ⸗ 
gern verfolgt. ,- fi dem Zode überliefert, Dieß 
Ehrgefühl ift in den weiblichen Charaktern Galdes 
song. eben fo, maͤchtig, es beherrſcht bie Liebe, vie . 
nur, neben, nicht über ihm Statt finden darf, Die 


Ehre der Frauen befteht nach der gefchilderten. Eins 


nesart darin, ‚nur einen Mann von gan, unbefleck⸗ 
ter Ehre lieben zu können, und mit völliger Meine 
beit zu lieben, Feine irgend zweydeutige Huldigung- 
zu dulden, die ber ſtrengſten weiblichen Würbe zu 
nahe tritt, . Die Liebe fodert unverbrüdliches Ger: 
heimniß, bis eine geſetzliche Verbindung fie oͤffent⸗. 
lich zu erklären erlaubt, Schon bieß fichert fie: 
wor der vergiftenden Beymifchung ber Eitelleit, wel⸗ 
RW. EHLA6 tr. I. 2. 24 
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de ſich mit Anſpruchen ober zugeſtandnem Sorzug 
brüftet; fie erſcheint dadurch als ein geheimes und 
um fe heiliger gehaltnes Gelübde. Zwar iſt in 
dieſer Gittenlehre, der Liebe zu Gefallen, Liſt und 
Verſtellung erlaubt, was ſonſt die Ehre verbietet; 
aber es werden dennoch in der Colkfion mit andern 
lichten, z. B. mit denen der Freundſchaft, die 
feinften Ruͤckſichten beobachtet. Die immer rege, 
oft furchtbar ausbrechende Gewalt der Eiferfucht, 
nicht wis die ber Morgenländer auf ben Beſitz, fon⸗ 
dern auf. die leifeften Regungen des Herzens und 
auf die unmerklichiten Aeußerungen berſelben, adelt 
die Liebe, weil dieſes Gefühl, fobald es nicht ganz 
ausfchließend ift, unter fich felbft herabſinkt. Oft 
loͤſt fi die Verwirrung, weiche der Zuſammenſtoß 
diefer insgefamt-geifligen Triebfedern geſtiftet, in 
Nichts auf, und darin iſt die Kataftrophe wahrhaft 
Eomifch ; zumeilen nimmt es aber auch eine tragifihe 
Wendung, urd dann wird die Ehre ein feindfelis 
ges Schickſal für den, welcher ihr nicht Genüge 
leiften kann, ohne fein eignes Gluͤck zu vernichten, 
aber fogar ein Verbrecher zu werden. | 
Diceß ift der Höhere Geiſt der’ ud weils 
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che von ben Ausländern Intriguen » Stüde genannt 
merdens im Spanifchen heißen fie von der Tracht, 
worin man fie fpielt, Luftfpiele im Mantel und 
Degen (Comediss de.capa y espada). Gewöhns 
Jich haben fie Beinen andern burlesken Theil ale bie 
Rolle des Infligen Bebienten, der unter dem Na⸗ 
en des Gracioso bekannt if. ‚Diefer dient meis 
fiens bloß dazu, Die idealiſchen Triebfedern wo⸗ 
nach fein Herr handelt, zu varediren, weiches er 
oft auf. bie zierlichfte und geiftreichte Weiſe thut. 
Selten wird er als wirkſamer Hebel gebraucht, um 
durch ſeine Liſten die Verwicklung zu ſtiften, in 
welcher man mehr den Witz des Zufalls bewundert. 
Andre Stüde heißen Comedias de figuron, die 
übrigen Beftandtheile find gewöhnlich diefelben, nur 
rags in der Zufammenfegung irgend eine in Garicas 
tur gezeichnete Figur hervor. Manchen Schauſpie; 
len Calderons kann man den Namen Charakters 
Stück nicht verfagen, wiewohl man bie feinfte Cha⸗ 
rakteriſtik nicht von Dichtern-einer Nation erwarten 
muß, welcher rege Leidenſchaftlichkeit und ſchwaͤrmen⸗ 
de Fantaſie zu den Tucken der lauſchenden Beobach⸗ 
tung weder Muße noch Kalsbluͤtigkeit genug laflens. 
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Eine andre Battung feiner Sthäe nennt Cal 
beron felbft Feſtſpiele (Hestas). Sie waren jur 
Aufführung am Hofe bey feyerlichen Gelegenheiten 
beftimmt ; und wiewohl es babey auf theatraliſchen 
Pomp, buch häufigen Decorations⸗Wechſel und 
fidtbar vorgehende Wunder angelegt iſt, auch haus 
fig Muſik eingeführt wird, fe könnte man fie body 
poetiſche Opern nennen, d. h. Schaufpiele, die 
durch den bloßen Glanz ber Pseſie das leiften, was 
in der Opet erft durch bie Ausfchmädungen der Dias 
fdyinerie, der Muſik und des Tanzes erreicht wers 
ben fol. Bier überläßt fi) der Dichter ganz ben 
gewagteften Fluͤgen feiner Fantaſie, und feine Dars 

ſtellung berührt kaum noch die Erbe, 

Sein Gemüth aber fpricht fih am meiiten in 
der Behandlung ber religiöfen Gegenſtaͤnde aut, 
Die Liebe fehildert er nur mit allgemeinen Zügen, 
er redet ihre dichterifche Kunſtſprache. Die Reli⸗ 
gion iſt feine eigentliche Liebe, das Herz feines Her⸗ 
gend. Nur für fie erregt ex die erfchütternditen big 
in die innerfte Seele bringenden Rührungen. Bey 
bloß weltlichen Begebenheiten fcheint er dieß viels 

„mehr richt gewollt zu haben, Sie find ihm, wie 
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truͤbe fie auch an ſich ſeyn mögen, ſchon durch die 
religiöfe Anficht bis zur Klarheit aufgehellt. Diefer 
Gluͤckſelige hat ſich aus der labyrinthiſchen Wildniß 
ber Zweifel in die Burgfrepheit des Glaubens gerets 
tet, von wo aus er die Stärme des MWeltlaufs mit 
ungeförter Seelenruhe anfiehbt und ſchildert; ihm 
iſt das menſchliche Dafeyn Fein düſtres Rathſel mehr. 
Gelbe feine Thränen, wie die im Sonnenglanz blis 
Genden Zhautropfen an einer Blume, fpiegeln den 
Himmel in fih ab. Seine Poefie, was aud) icheins 
bar ihr Gegenftand feyn möge, ift ein unermüdlis 
her Jubel⸗Hymnus auf bie Herrlichkeiten der 


Schöpfung , darum feyert er mit immer neuem 


freudigen Erftaunen die Erzeugniffe der Natur und. 


der menſchlichen Kunft, als erblickte er fie eben zum 
erſtenmale in noch unabgenugter Feſtpracht. Es iſt 
Adams erſtes Erwachen, gepaart mit einer Bered⸗ 
ſamkeit und Gewandtheit des Ausdrucks, mit ‚einer 


Durchdringung der geheimften Naturbeziehungen , 


wie nur hohe Geiftesbildung und reife Befchaulich: 
keit fie verfchaffen kann. Wenn er das Entfernte: 


fte, dad Größte und Kleinfte, Sterne und Blumen. 
zuſammenſtellt, fo ift der Sinn aller feiner Metas’ 
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phern ber gegenfeitige Zug ber’ erfehaffnen Dinge 
zu einander wegen ibred gemeinſchaftlichen Ur⸗ 
fprungs, und dieſe entzücdende Harmonie und Eıns 
tradır des Weltalls it ihm wieder nur ein Wider⸗ 
fein der ewigen alles umfaflenden Liebe, 

Gaideren blühte noch, als man ſich in andern 
Ländern Europa's ſchon ſtark zu dem manierirten 
Geſchmack in den Küniten und zu den profaifchen 
Anſichten in der Qirteratur neigte, die im achtzehne 
ten Jahrhundert fo allgemein einriffen. Er if 
folglich als der legte Gipfel der romantifchen Pee⸗ 
fie zu betrachten. Es iſt in feinen Werken alle 
Pracht derfeiben verfchwentet, fo wie man bey eis 
nem Feuerwerke die bunteiten Farben, die gläns 
zenditen Tichter und wunderlihen Figuren der feu⸗ 
rigen Springbrunnen und Kreife für eine legte Ex⸗ 
plofien aufzufparen pflegt. 

Etwa ein Menfchenalter nah) dem Calderon 
mag das ſpaniſche Theater nech in demfelben Sinne 
bearbeitet werten ſeyn. Doch ift alled was aus 
biefer Zeit angeführt wird, nur Nachklang des 
Berbergehenden, es ift nichts neues noch wahrhaft 
eigentbümliches zum Vorſchein gekommen, was 
nad dem Galderon genannt zu werden verdiente, 
Späterbin laßt fi eine große Unfruchtbarkeit ſpü⸗ 
ren. Es find einzelne Verſuche gemacht worden, 
regelmäßige Zrauerfpiele zu liefern, verſteht fi, 
nad franzoͤſiſchem Zufchnitt. Segar das declama⸗ 
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toriſche Drama bed Diderot hat Nachahmer gefun⸗ 
den. Ich erinnere mich / ein fpanifches Schaufpiet 
gelefen zu haben, deſſen Zweck war, die Abſchaf⸗ 
fung der Tortur zu empfehlen. Welche Aufheite- 
rung von einem foldhen Werke zu erwarten ſteht, 


laͤßt ſich ermeffen. Diejenigen Spanier, welche 


dem alten National» Gefhmad abträunig gewor⸗ 
den find, machen. viel Weſens von: den profaifchen 
und moralifhen Dramen des Meratin; allein wir 
finden feinen Orund in Spanien zu fuchen, was 
wir zu Hauſe eben fo gut, ober richtiger geſpro⸗ 
“hen, eben fo fhlecht haben köͤnnen. Die Mehrs. 
heit der Zufchauer hat ſich von diefen fremden Eins 
fluͤſſen ziemlich frey: erhalten; als vor einer ‚Anzahl: 
Sabre ein fchöner Geift unternommen batte, ein 
mit Recht bemundertes Stück des Moreto (EL 
parecido en la corte) nad) ben drey Einheiten 
umjuarbeiten, gerieth das Parterr zu Madrid dars 
über in einen ſolchen Aufruhr, daß die Schaufpier. 
ler es auf Eeine andre Weife zu befänftigen mußten, 
als indem fie das Stück in feiner ächten Geſtali anf 
den nädften Tag anfündigten, 

Wenn fi in einem Lande äußere Umftände, 
J. B. der Einfluß der Geiſtlichkeit Cenſur-⸗Zwang, 
ſelbſt die eiferſüchtige Wachſamkeit des Volkes auf 
die Beybehaltung der alten Sitten, der freyen Ein⸗ 
fuͤhrung deſſen widerſetzen, was in benachbarten 
Landern für einen Fortſchritt in dev Geiſtesbildung 
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gilt, fo geſchieht es oft, daß bie befferen Köpfe nach 
den verboinen Krüchten ungebuͤhrlich lüftern wer« 
den, und etwas verkehrtes erft. dann recht zu bes 
wundern anfangen, wenn ed anderswo ſchon wies 
der aus der Mode gekommen if, Gewiſſe Geiſtes⸗ 
Brankheiten ‚find fo epibemifh in einem Zeitalter, 
daß eine Mation niemals vor einem Anfalle davon. 
ſicher ift, bis man fie ihe inorulirt bat. Indeſſen 
find die Spanier, wie es ſcheint, in Abficht auf 
die leidige Aufklärung des Segten Geſchlechts mit 
den Windpocken abgefinmen, während bie entitels 
jenden Blattergruben in der Zuͤgen andrer Matios 
nen nicht zus verkennen find. Im ihrer etwas infus 
lariſchen Exiſtenz baben fie das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert verfchlafen, und wie konnte man im runs 
de feine. Zeit beffer anwenden ? Sollte die ſpaniſche 
Poeſie im alsen Europa oder in der andern Hemi⸗ 
fohäre wieder aufwacen,, fo würde fie allerdings 
einen Schritt vom Snftunke zum Bewußtſeyn zu 
thun haben. Was ſie bis jetzt aus angebohrner 
Veiqgung geliebt, müßıen die Spanıer mit Elarer 
Erkenntniß verehren lernen, und, unbekummert 
um' die dazwiſchen aufgefommne Sutil, aus Grund» 
ſatz im Geiſt ihrer großen Dodter zu ſcaffen forte 
fahren, 
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Sunfzehnte Borlefung. 





In feiner gebildeten Geſtalt ift das deutfche Thea⸗ 
ter weit jünger als irgend eins derer, wovon wir 
im vorhergehenden gefprochen, wir dürfen uns alfo 
nicht wundern, daß der Borrath unfrer Titteratur 
an ſchaͤtzbaren Original⸗ Werken in dieſem Fache 
auch weit geringer iſt. | 
Seit nicht viel mehr ald einem halben Jah⸗ 
hundert, da nad) der niedrigften Ebbe bes Geiftes 
ſich zuerft wieber beſſere Beftrebungen hervorthaten, 
haben bie Deutſchen Riefenfchritte gerhan ,- und 
wenn bie. dDramatifche Kunſt nicht mit gleichem 
Gluͤcke, und ich fetze hinzu, nicht mit gleichem Ei⸗ 
fer angebaut worden als andre Gattungen, ſo liegt 
es vielleicht mehr in manchen ungünftigen Umſtaͤn⸗ 
den, als in dem Mangel an Talenten. 
A. M. Scqhi. üb. dr: 2. N. 2. 2 
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Die rohen Anfänge der Bühne find in Deutſch⸗ 
land eben fo alt als in andern Ländern. ») Das 
ältefte Drama, bas man noch ſchriftlich hat, iſt 
von einem Nürnberger Sand Rofenpluet aus 
der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts. Ihm 
folgten zwey fruchtbare Dichter, aus derſelben 
Meichsftadt.gebürtig, Hans Sachs und Aprer. 
Unter den Werken des Hans Sachs finden ſich eine 
große Menge Tragoͤdien, Comoͤdien, geiſtliche und 
weltliche Hiſtorien, bey denen immer ber Herold 
ben Prolog und Eviteg fpriht, ferner Turzweilige 
Faſtnacht ſpiele. Alles dieſes wurde, wie es ſcheint, 
nicht von Schauſpielern, ſondern von ehrſamen 
Bürgern, ohne alle theatraliſche Vorrichtung, zu 





2) Die erfte mir bekannte Erwähnung ber fogendunten Myflerien 
oder geiftiichen Vorſteliungen in Deutſchland finder ſich im 
Eulenfpiegel. Diefen luſtigen aber etwas anftökigen 
Streich des weltberühmten Schalfänawren kann man nach 
leſen in der 13ten Hiſtorie: „Wie Eulenſpiegel in der 
„Oſtermette ein Spiel machte, daß ſich der Dfaffe. und 
„ſeine Kellnerin mit den Bauern ſchlugen. “u Eulenſpie⸗ 
gel fell gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts ge⸗ 
br baben, die nuczeichnuha de Buches kann man jedoch 
won nme Über den Anfang des ſunftehnten hinaufſetzen. 
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einer erlaubten Gemuͤths⸗Ergoͤtzung aufgeführt. 
Die Saftnachtfpiele find etwas derb, aber, fo wie 
überhaupt die Schwänfe, nicht felten fehr luſtig; 
fie geben oft in die tollſten Poflen über, und mit 
der Begeiſterung der Luſtigkeit über die Graͤnzen der 
wirklichen Welt hinaus. Die Darftellung in allen 
diefen Schaufpielen ift ehrlich und macht nicht viel 
Umſchweife: die Perſonen, von Gott dem Vater 
| an,. fagen gleich gerade heraus, wie es ihnen ums 
Herz ift, und weswegen fie-hereinfommen; fie gleir 
chen den Figuren auf alten Bildern, denen befchries 
bene Zettel aus dem Munde gehn, ohne daß .die 
Gebehrden den Sirin der Worte ausdrüden. Die 
\ Korn nähert fih am meiften dem. was man ans 
derswo Moralitäten nannte, es Eommen häufig alles 
goriſche Perfonen vor, Die Umriffe der noch uns 
" mündigen dramatifhen Kunft find ſchwach angeges 
ben, aber doch nicht verzeichnet, und wenn man 
nur auf diefem Wege fortgefehritten wäre, fo hätte 
fidy etwas eigenthümliches und befferes entwickeln 
müffen als im fiebzehnten Jahrhundert geſchah. 

Sn der erflen Hälfte diefes Jahrhunderts Fam 
die Poefie aus dem bürgerlichen Kreife, auf den fie 
| 258 
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ſich lange beſchraͤnkt Hatte, wieder In die Bänke 
der Gelehrten. Opiz, der als der Stifter ihrer 
neueren Form angeſehen werden kann, hat einige 
Trauerſpiele aus den Alten in Verſen uͤberſetzt, 
und Schäfer: Opern nach dem Italiaͤniſchen gedich⸗ 
6et; ic) weiß nicht, ob irgend etwas für die Bühne, 
Auf ihn folge Andreas Gryphius, unfer erſter 
nambafter dramatifher Schriftſteller. Er befaß 
einen gewiflen Umfang litterarifcher Kenntniß im 
feinem Fach, wie einige nachgeahmte und überfebte 
Sachen beweifen: ein Stud aus dem Sranzöfifchen, 
eins aus dem Staliänifhen, ein Trauerſpiel aus 
dem Niederländifchen des Vondel, endlid eine 
Doffe, Peter Squenz, eine Erweiterung des 
burlesken Trauerſpiels Ppramus und Thisbe im 
Sommernadt » Traum von Shakſpeare. Diefer 
war damals im Auslande fehr unbekannt; ber ges 
lehrte Morbof, der in der legten Hälfte des ſieb⸗ 
zehnten Sahrhunderts ſchrieb, gefteht, er babe 
CShakfpeare’s Werke niemals gefeben, wiewohl er 
Ben Jonſon recht gut kennt. Noch gegen die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts hat ein damals geſchaͤtzter 
und nicht verdienſtloſer Sanfte in einem eignen 
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| Aufſatze eine Vergleichung zwiſchen Shakſpeare und 
Andreas Gryphius angeſtellt. Wir koͤnnen hiebey 
kaum ernſthaft bleiben; die ganze Aehnlichkeit möch⸗ 
te darin beſtehen, daß Gryphius gern Geiſter der 
Abgefchiebnen auftreten laͤßt. Er ſcheint vielmehr 
den Niederländer Vondel bauptfählih vor Aus 
gen gehabt zu haben, der unter feinen Landsleuten 
noch hochberühmt nur der ‚große Vondel heißt, 
während jener ber Vergeſſenheit überantwortek 
wurde. Das Sylbenmaß in Gryphius Schaufpies 
len ift leider fhon ber Alexandriner, jedoch die Form 
noch nicht fo enge wie bie nachherige franzöfifhe, 
ber Schauplag wechfelt zuweilen, und die mufilalis 
ſchen, zum Theil allegorifchen Zwifcenalte, Reis 
ben genannt, haben einige Aehnlichkeit mit den 
englifhen Masquen. Sonſt ift wenig Theater⸗ 
- Einfiht darin, und ich weiß nicht, ob diefe Stüde 
wirklich auf die Bühne gebracht worden find. Die 
Zrauerfpiele von Lohenftein, der nah dem 
Maßſtabe alles übrigen den Marino in unfrer da⸗ 
maligen Litteratur vorftellen foll,. gleichen im Zus 
fehnitt denen des Gryphius, find aber, ihre übris 
gen Zebler ungerechnet , von einer fo enblofen 


Länge , daß fchon deswegen ihre Aufführung fi 
gar nicht denken läßt, 

Der Zuftand des Theaters in Deutſchland zu 
Ende des ſiebzehnten und im erſten Drittel des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, wofern es überhaupt eine 
andre Schaubühne gab als Puppenſpiele und her⸗ 
umziehende Poſſenreißer, war unflreitig eben fo 
Möglich als in allen andern Faͤchern. Man hat einen 
Mapftab dafür, wenn man bedenkt, dab Gotts 
ſched für den Wiederherfteller unfrer Litteratur 
gelten konnte, Sottfched, deffen Schriften einem 
wäfferichten Tranke gleichen, von ber Art wie man 
ihn ehedem genefenden Kranken zu empfehlen pflege 
te, in der Mepnung fie würden nichts ſtaͤrkeres vers 
tragen Eönnen, wodurch aber ihr Magen nur noch 
mehr gefchwächt ward, Auch mit dem Theater bes 
-faßte ſich Gottſched vielfältig; in Verbindung mit 
einer gewiflen Grau Neuber, die einer Schaufpies 
ler⸗Geſellſchaft in Leipzig vorftand, fehaffte er den 
Hanswurſt ab, und fie beerdigten ihn feyerlich mit 
großem Zriumpb. Gern will ich glauben, daß die 
‚Rollen des Hanswurſt, die man jegt nur noch aus 

ben Puppenfpielen beurtbeilen kann, nicht immer 
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gleich geiſtreich aus dem Stegreife mögen ausgefüllt 
worden, daß zumeilen Plattheiten mögen mit un⸗ 
tergelaufen ſeyn; allein ohne Zweifel hatte Hans⸗ 


wurſt auch fo noch mehr Verftand in feinem kleinen 


Singer als Gottſched in feinem ganzen Leibe. Hands 
wurft, als allegorifche Perfon, ift unſterblich, und 
wenn man ihn noch fo ficher begraben zu haben 
glaubt, fo kommt er unverfehens in irgend einer 
gravitätifchen Amtskleidung wieder zum Vorſchein. 
Gottſched und feine Schule uͤberſchwemmten nun 


das deutfche Theater, welches forthin regelmäßig 


feyn folte, mit matten und weitſchweiſigen Ueberſe⸗ 
tzungen aus dem Franzoͤſiſchen. Einige beſſere 
Köpfe fingen an für die Bühne zu arbeiten, aber 
flatt wirklicher Original» Werke lieferten fie nur lei⸗ 
dige Nahahmungen, und das Anfehen des frans 
zoͤſiſchen Geſchmacks war fo groß, daß das Mas 
nierirtefte eben fo wohl ergriffen wurbe als das 
befiere. So dichtete 3. B. noch Gellert Schäfer 
fpiele nad ſehr ſchlechten franzoͤſiſchen Muftern, 


worin rofenroth und apfelgrün bebänderte Schäfer 


und Schaͤferinnen fih allerley fade und alberne 
Artigkeiten fagen, ' ‘ 
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Außer ben franzäftichen Luſtſpielen wurden bie 
aus dem Dänifhen Üüberfeßten des Holberg mis 
großem Beyfalle aufgeführt. Diefer Schriftfieller 
hat allerdings viel Verdienſt. eine Sittenfchildes 
rungen find von großer ‘örtlicher Wahrheit, feine 
Darfielungen der Verkehrtheit, Narrheit und 
Dummheit außerordentlich gründlich, an der Kraft 
der komiſchen Motive und Situagionen fehlt es ihm 
sit, nur von Geiten der Sintrigue befigt er we⸗ 
nig Erfindung. Die Ausführung geht allzu fehr in 
die Breite. Don ber Feinheit feiner Scherze in 
ihrer Sprache rühmen bie Dänen viel; unferm heus 
tigen Geſchmack ift die Gemeinheit feines Tones 
anſtößig, die. in der niedrigen Sphaͤre, worin er 
fi bewegt, und wo unaufbörlich Ungewitter von 
Stockſchlaͤgen ausbrechen, natürlid) feyn mag. Man 
hat ihn neuerdings wieberaufjuführen verfucht 
meiftens nicht mit fonderlihem Gluͤck. Da fein 
Hauptverbienft in der freylich caricaturmäßigen Chas 
rakteriſtik beſteht, ſo bedarf er guter komiſcher 
Schauſpieler um gehoͤrig zur Erſcheinung zu kommen. 

Einige damalige Luſtſpiele in einheimiſchen 
Sitten von Gellert und Elias Schlegel ſind 
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wicht ohne Verdienſt, nur haben fie ben Zehler, 
daß in die Schilderungen ber Narrheit und Dumms 
heit die Langeweile mit bineingetragen ift, welche 
fie in der alltäglichen Wirklichkeit begleitet, 

An eignen Trauerfpielen nach franzöfifchen Vor 
bildern verſuchten ſich zuerſt mit einigem Glück 
Elias Schlegel, dann Cronegk und Weiße 
Ich weiß nicht , ob ung ihre Arbeiten in vortreffliche 
franzöfifhe Verſe übertragen , eben fo froftig vors 
kommen würden als im Deutfhen. Es ifl uns 
sinleidlich , ellenlange Verſe zu leſen, in benen ſich 
die Schreibart fait gar nicht über eine wäfferichte 
Profa erhebt; der wahrhaft dichterifche Ausdrud 
ift feitdem erſt im Deutfchen erfchaffen worden. 
Der Alerandriner, der in Feiner Sprache ein gutes 
Sylbenmaß feyn kann, iſt in ber unſrigen doppelt 
ſteif und ſchwerfaͤllig. Gotter hat, lange nach⸗ 
dem unfre Poefie wieder angefangen hatte, einen 
höheren Schwung zu nehmen, in Uebertragung 
franzoͤſiſcher Trauerſpiele den legten Verſuch ges 
macht, den Alexandriner zum tragiſchen Gebrauch 
zu adeln, und wie mich däucht durch fein Beyſpiel 
bewiefen, daß wir. bie ein. fr allema aufgeben 
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müflen. Um ben &telzengang ber fallen träger 
fen Emphafe zu parodiren, ift er hingegen vors 
treffiich; auch im Luſtſpiel, befonders in kleinen 
Nachſpielen dürfre fein Gebrauch fehr zu empfehlen 
ſeyn, Sene fruheren Zrauerfpiele nad) franzoſiſchem 
Zuſchnitt, welche dedy damals ungemeinen Beyfall 
fanten, zeigen, welch geringes Gedeihen der Kunft 
auf dem Wege der Enechtifchen Nachahmung zu bofe 
fen ſteht. Eine an fih ſchon enge Form bat doch 
da neh einige Bedeutung, wo fie fih unter dem 
Eiufluſſe nationaler Sinnesart feſtgeſetzt hat; auss 
wärts duf Glauben angenommen, wird fie ganz 
und gar zum fpanıfhen Mantel. i 

Alſo ſchlechte Ueberſetzungen franzöfifcher Luſt⸗ 
und Trauerſpiele, außerdem etwa Holberg und ſpaͤ⸗ 
terhin Goldoni, abwechſelnd mit wenigen deutſchen 
Nachahmungen von ſchwachem Gehalt und ohne, ein 
genthümlichen Geiſt, dieß war das gunze Reperto⸗ 
rium unfrer Bühne, als endlich nad) einander Lefs 
fing, Goethe und Schiller auftraten, und das deuts | 
fde Theater aus feiner langen. Mittelmäßıgkeit 
retteten. | — 

Leffing hat zwar dur feine früheren Dramas 
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sifchen Arbeiten ber Zeit ebenfalls den ſchuldigen 
Tribut. abgetragen. Seine jugendlichen Luftfpiele 
find ziemlich unbedeutend ; fie verFündigen noch nicht 
den ausgezeichneten Kopf, der in fo vielen Fächern 
Epoche machen ſollte. Er bat verſchiedne Trauer⸗ 
friele nad den franzäfifchen, Regeln entworfen, 
auch einzelne Szenen in Alerandrinern ausgeführt, 
aber Eeines zu Stande gebradht: es feheint, er 
hatte Eeine Leichtigkeit für eine fo gebundne Ver⸗ 
ſification. Noch feine Miß Sara Sampſon 
ift ein weinerlich fchleppendes bürgerliches Trauer⸗ 
fpiel, wobey er unverkennbar befonders den Kaufe 
mann: von London als Mufter vor Augen gehabt 
hat. Im Jahre 1767 gab ihm ſeine Verbindung 
mit einer Schauſpieler-Geſellſchaft in Hamburg und 
eine dramaturgifche Wochenſchrift, die er unters 
nahm, nähere Veranlaſſung fih auf Kritik des 
Theaters einzulaffen. Er übte fie wigig und fcharfs 
finnig aus, feine dreiften und in Beziehung auf die 
damals aflgemein geltende Meynung gewagten Ans 
griffe. waren befonders fiegreich gegen die uns nur 
aufgebrungene Herrſchaft des franzöfifchen Ges 
ſchmacks im tragifhen Fach. Er brachte es dahin, 
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daß bald nad Bekanntmachung der Dramaturgie 
die lieberfegungen franzöfifher Trauerfpiele und bie 
deutſchen in gleihem Zufchnitt von der Bühne ver⸗ 
ſchwanden. Er fprach zuerft mir Nachdruck von 
Chakfpeare, und bereitete deflen Erſcheinung von 
Allein fein Glaube an ben Arifloteles neben dem 
Einfluſſe, den Diderots Schriften auf ihn gebabt, 
brachte eine feltfame Miſchung in feiner Theorie der 
dramatiſchen Kunft hervor. Er verkannte die Rechte 
der poetiihen Nachahmung, und wollte im Dialog 
wie in allem eine baare Eopie der Natur, als ed 
diefe in der fhönen Kunft überhaupt zuläflig oder 
auch nur möglıh wäre, Gegen ben Alerandriner 
hatte er Recht, aber er wollte alle DVerfification 
obgeſtellt wiflen, es gelang ihm nur allzu-gut das 
mit, und er it Schuld daran, daß unfre Schaue 
fpieler in der Erlernung und im Vertrage der Verfe 
fo unglaublich zurüdgefommen find, und ſich noch 
immer nicht wieder daran gewöhnen Eönnen. Er 
iR dadurch mittelbar auch Schuld an ben platten 
Natürlichleiten unſrer dramatifhen Schriftſteller, 
welche der allgemeine Gebrauch der Berfification 
etwas mehr würde im Zaum gehalten haben, 
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Leſſing war nad) ſeinem eignen Seftändniffe Eein 
Dichter, und bat in feinem reiferen Alter nur wer 
nig dramatifhe Arbeiten mühfam hervorgebracht. 
Minna von Barnhelm ift ein wahres Luftfpiel 
der feineren Art, in der Form halt es die Mitte 
zwifchen der franzöfifchen und englifchen Weife, der 
Geiſt der Erfindung aber und der gefcdhilderte gefels 
ige Ton ift eigenthümlich deutſch. Alles iſt ſogar 
örtlich beftimmt, und die Anfpielungen auf merk⸗ 
würdige Zeitumftände nach dem fiebenjährigen Krice 
ge trugen nicht wenig zu dem außerordentlichen 
Stücke bey, welches dieß Schaufpiel damals machte. 
Der ernfthafte Theil iſt nicht frey von wißelnder 
Ziererey im Ausdruck des Gefühle, und das Ver⸗ 
haͤltniß der beyden Liebenden iſt bis zur Peinlichkeit 
auf die Spige geftelt. Die Eomifchen Nebenfigus 
sen aber find mit drolliger Laune gezeichnet, und 
haben ein ächtdeutfches Gepräge. 

Noch mehr Bewunderung als Minne von Barn⸗ 
holm erwarb Emilia Galletti, id weiß nicht 
ob mit vollkommnem Rechte. Das leutgenannıe 
Merk ift vieleicht mit noch mehr Ueberlegung ents 
werfen, und mit ned mehr Fleiß ausgeführt ‚als 
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jenes; aber Minna von Barnhelm entſpricht weit 
mehr dem ächten Begriffe des Luftfpiels als Emilia 
Gallotti dem des Trauerſpiels. Leſſings Theorie 
der dramatifhen Kunft hatte begreiflicher Weiſe 
einen weniger nadhtheiligen Einfluß auf eine halb 
profaifhe Gattung, als auf eine, die unvermeid⸗ 
lich unter fi ſelbſt herabſinkt, wenn fie nicht den 
hoͤchſten Schwung nimmt. Er hatte die Welt zu 
gut kennen gelernt, um wieder in ben fchleppenden 
und weinerlichen Predigerton zu verfallen, ber in 
Miß Sara Gampfon berriht. Auf der andern 
Seite bewahrte ihn fein gefunder Sinn bey aller 
Bewunderung für Diderot vor deffen declamatoris 
(cher Emphafe, die ihren vornehmften Nachdruck 
von Ausrufungszeihen und Gedankenftrichen ent 


ledhnt. Uber da er alle poetiſche Erhöhung des Dias 


logs entſchieden verwarf, fo Eonnte er diefen Ma⸗ 
nieren nicht entgehen, ohne in eine Andre zu vers 
fallen. Gr übertrug die Ealte und Iaufchende Beob⸗ 
achtung des Komikers in das tragifche Gebiet; bie 
Leidenſchaften find in der Emilia Galotti mehr 
fcharffinnig und witzig charakterifirt als beredt aus⸗ 
gedrücdt. Indem Glauben, das Schaufpiel wirke 
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am flärkfien, wenn es täufchende Copieen des Ber 
kannten und nabe Liegenden bdarbietet, verkleibete 

Leſſing eine alte, berühmte, unuustöfhlich in die 
Weltgeſchichte eingezeichnete That rauher Römer» 
sugend, die Ermordung ber Virginia durch ihren 
Dater, unter erdichteten Namen in neus Europäi. 
{che Verhättniffe und heutige Sitten. Aus der 
Virginia wurde eine Gräfin Galotti, aus dem Bir: 
ginius Graf Odoardo, aus dem Appius Claudius 
ein italiäntfcher . Prinz, , aus dem unverfchämten 

Diener feiner Lüfte ein Kammerberr, u. ſ. w. Es 
iſt nicht eigentlich.ein bürgerliches Trauerfpiel, ſon⸗ 

‚dern ein Hoftrauerfpiel im Converfationdtone, zu 
weichem für einige. Rollen der Ötaatsbegen und 
Hut unter dem Arne eben fo weientlich gehört als 
zu vielen franzöfifchen Luftfpielen. Leſſing hat bie 

unentfliehbaren tyrannifhen Gewaltflveiche der Des 

cemvirn in den ruhmlofen Bezirk des Fuͤrſtenthums 
Maſſa⸗Carrara verpflanzen wollen; aber wie man 

fib mit wenigen Schritten aus einem fo Eleinen 

Gebiet fortmacht, fo entfchläpft man auch mit eis 

niger Ueberlegung gar leicht den mühfam angelegs 
ten Vorausfetzungen des Dichters, worauf die ganze 


Mothwendigkeit der Kataſtrophe Berußt. Die ſich 
bare Sorgfalt, alles zu motiviren, foders zu nähes 
ser Prüfung auf, wobey man durch feinen Zauber 
der Einbildungskraft geflört wird; und diefer Pruͤ⸗ 
fung Bann der innere Unzuſammenhang in dem mit 
fo ungemeinem Verſtande herausgerechneten Drama 
niche entgehen, 

Es ift fonderbar, daß unter allen dramatifchen 
erben Leffings das legte, Nathan der Weife, ' 
weiches er bloß ſchrieb, wie er fagt, um den The 
logen einen Poſſen zu fpielen, als fein Eifer fh 
mit der Aufnahme des beutfchen Theaters zu bes 
fchäftigen , ſchon ziemlich erlaltet war, ben achten 
Kunftregeln am meiften gemäß il. Cine merkwür⸗ 
bige Erzählung des Boccaz iſt mit wunderbaren, 
jedoch nad) den Zeitumfländen nicht unwahrfchein« 
lichen Erfindungen eingefoßtz die erdichteten Pers 
fonen find um einen berühmten hiſtoriſchen Chas 
rakter ber gruppirt, um den großen Saladin, ber 
ganz der Gedichte gemäß gehalten if; die Kreuze 
güge im Hintergrunde, ber Schauplatz zu Jeruſa⸗ 
lem, das Zufammentreffen verſchiedner Nationen, 
und Religions Verwandten auf dieſem morgenlaͤn⸗ 
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bifchen Boden, das alles giebt bem Banzen einer 
xomantiſchen Anſtrich / womit die jenem Zeitalter 
fremden Gedanken, die der Dichter ſeinem philofes 
phiſchen Zwecke zu lieb ſich erlaubt hat einzuſtreuen, 
einen zwar etwas gewagten aber anziehenden es 
genſatz bilden. | Die Form iſt freyer und umfafs 
“ Tender ale in den übrigen Städen Leſſings, fie ifl 
beynagahe die eines Shakfbearefihen Sdauſpiel / Er 
At hier zum Gebrauch der vorhin verworfnen Ver⸗ 
Äfication zurückgekehrt; zwar nicht ber Alerandris 
ner, deren Abfchaffung im ernften Drama wir ihm 
auf alle Weife zu danken haben, fondern ber reim⸗ 
loſen Jamben. Sie find im Nathan oft hart und 
nachläßig gearbeitet, aber wahrhaft Biatogif) ;, und 
ihr vortheilhafter Einfluß iſt Leicht zu fpüren, wen 
nian ben Ton des Stücks mit der Profa feiner vor⸗ 
hergehenden vergleicht. Hätte die Entwickelung 
der Wahrheiten, welche Leffingen' beſonders am 
Herzen lagen, nicht zu viel Ruhe erfödert, wäre 
kine etwas rafchere Bewegung in der Handlung) 
fo wäre dad Stück auch recht fehr dazu eingerichtehr 
auf der Bühne zu gefallen. Daß Lefling, wiewohl 
tin ſo felbftändiger Geiſt, dennoch feifie früheren 

8, Et. 0 8. I. 26 
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dramatifchen Grundſaͤtze gewiſſermaßen von der all: 
gemeinen Neigung bes Zeitalters überfommen hatte, 
ſchließe ih daraus, daß er mit feinem Nathan weit 
weniger Nachfolge fand, als mit ber Emilia Ga- 
Iotti. Unter ben anffallenden Nachahmungen des 
Styls der Sekten will ih nur Julius von Tas 
zent erwähnen, 

As einen Schüler Leffings muß man Engel 
anfeben. Geine Heinen Nachſpiele in Leſſingiſcher 
Manier find ganz unbedeutend; aber feine Mimit 
zeigt, wohin die Theorie feines Meiſters führt. 
Diefes Buch enthält manches brauchbare über die 
erften Elemente der Gebehrdenſprache; der Haupt⸗ 
irrthum des Verfaſſers war; daß er es für eine 
vollſtaͤndige Mimik hielt, wiewohl er darin durch⸗ 
aus nur vom Ausdrucke der Leidenſchaften handelt, 
und keine Sylbe über Charakter » Darftellung fagt. 
Serner räumt er dein Begriffe des Tragifchen und Kos 
miſchen in feiner Schaufielkunft nirgends eine Stelle 
ein, und daß er das Idealiſche jeber Art verwirft, *) 





*) inter anderm äußert Engel, weil die Sorache dei Eurä 
wirds neh ſpateßen und mach feines Mentung des Voß, 


. 
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nur baare Kopie ber Natur verlangt, das verfiche . 
fih von feibft. 

Se mehr ich. mich der neueſten Zeit nähere, deſt⸗ 
mehr ſey es mir erlaubt, meine Bemerkungen auf 
das allgemeine zu richten, und mich nicht auf die 
Beurtheilung von Werken noch lebender Schrift⸗ 
ſteller einzulaſſen, mit denen ich zum Theil in Ver⸗ 
haͤltniſſen der Freundſchaft oder Gegnerſchaft geſtan⸗ 
den habe. Doch darf ich wohl von der dramatiſchen 
Laufbahn Goethe's und Schillers, zweyer 
Maͤnner, auf welche unſre Nation ftolg ift, und 
im vertrauten Umgange mit denen id) oft meine 
Gedanken Über die Kunft berichtigt habe, mit der 





kommenſten griechiſchen Tragikers, Weniger Schwung und 
Ertzebung babe als die feiner Vorgänger, fo fen zu ver 
muthen, die Griechen, wenn fie die Tragödie ferner vers 
vollkommt Bätten, würden nocd einen Schritt weiter ger 
gangen feyn, und den Berien gänzlich den ibſchied gegeben 
haben. So durchaus verkatinte Engel den Geiſt der grie 
chiſchen Kunſt! Die allerdings int Euripides au fpürende 
Annäherung an den Ton ded gewöhnlichen Lebens verkün⸗ 

| digt eben den Verfall und bevorfiehenden Lntergang der 
Kragddie; aber ſelbſt im Luſtſpiel haben fich die Griechen 
nie zum Gebrauch Deu Proſa entichließen mögen. 
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Offenheit reden, welche ihres großen uneigennuͤtzi⸗ 
gen Strebens würdig iſt. Die Verirrungen, el 
che fie, anfänglich noch in Mißverſtaͤndniſſen begriffen, 
veranlaft haben, während fie immer reinerer Klar⸗ 
heit entgegen gingen, find zum Theil ſchon in Vergefr 
fenheit verſunken oder werden es bald ſeyn; ihre Wer⸗ 
Be werden dauern: wir haben barin wenigfiend bie 
Grundlage einer zugleich eigenthuͤmlich deutſchen 
und ächt kuͤnſtleriſchen dramatifchen Schule. 

Kaum hatte ‚Goethe im Werther gleichfam eine 
Erklaͤrung der Nichte des Gefühle gegen den Zwang 
der geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe aufgeſtellt, fo pro⸗ 
teftirte er in Goͤtz von Berlichingen durch die That 
gegen allen willkuͤhrlichen Regelnzwang, wodutch 
die dramatiſche Poeſie eingeengt worden war. Man 
ſieht in dieſem Schaufpiele nicht Nachahmung Shake 
ſpeare's, fondern die durch einen genidlifhen Schö⸗ 
pfer in einem verwandten Geiſte angeregte Begei⸗ 
flerung. Im Dialog fette er Leſſings Grundfäge 
ber Natürlıchkeit nur mit größerer Kuͤhnheit durch, 
denn außer den Versbau und allem erhoͤhenden 
Schmud, verwarf er auch die Geſetze der fehriftlich 
anfgefaßten Sprache in einem Grabe, wie es vor 
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ihm noch niemand gewagt hatte, Er wollte durch⸗ 
aus keine dichteriſche Umſchreibung, die Darſtellung 
ſollte die Sache ſelbſt ſeyn, und fo ließ er täufchend 
genug, wenigſtens fuͤr diejenigen, welche die ge⸗ 
ſchichtlichen Denkmaͤler nicht kennen worin unſre 
Altvordern ſelbſt reden, den Ton eines entfernten 
Zeitalters hören, Die altdeutfhe Treuherzigkeit 
hat er auf das rührendfte ausgedrückt, bie mit wes 
nigen Strichen angedeuteten &ituationen wirfen 
unwiderſtehlich, das Ganze hat einen großen hifles 
rifchen Sinn, es ftellt nämlich den Kampf einer obs | 
fheidenden und einer beginnenden Zeit vor. des 
Sahrhunderts der rauhen aber kraͤftigen Unabhäns 
gigkeit, und des folgenden der politiſchen Zahmdeit. 
Die Vorſtellung auf der Bühne beruͤckſichtigte der 
Dichter dabey gar nicht, fihien ihrer Unzulaͤnglich⸗ 
Feit vielmehr in jugendlichen Uehermuthe zu troßen« 
Weberhaupt war es Goethe'n vor allem darum 
zu thun, feinen Genius in feinen Werken auszu⸗ 
ſprechen, und neue poetifche Rebensregung in Pie 
Zeit zu bringen; die Form gals ihm daben gleich, 
wiewohl er meiſtens bie dramatifche vorzog. Zu⸗ 
gleich war er indeſſen ein warmer Freund des Thea⸗ 
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ter6, und arbeitete zumeilen nad, beffen durch Se 
wohnheit und Zeitgeſchmack beftimmten Foderungen, 
wenn er z. B. im Clavigo ein büͤrgerliches Trauer⸗ 
ſpiel in Leſſings Manier lieferte. Dieſes Stuͤck hat 
überdieß noch ben Mangel, daß ber fünfte Aufzug 
nicht zu den Übrigen paßt. In biefen hatte fi 


Goethe ziemlich genau an Beaumarchais Erzählung . 


gehalten, die Kataftrophe bat er Binzugedichtet, 
und wenn wir bemerken, daß fie gar ſehr an die 
Beerdigung Ophelia's und an das Zufammentreffen 


bes Hamlet und Laertes an ihrem Grabe erinnert,- 


fo iſt damit auch ſchon geſagt, wie ſehr fie gegen 
den Zon und das Eolorit des fibrigen abfkicht, In 
der Stella machte es Goethe mit ber Geſchichte 
bes Grafen von Gleichen ungefähr fo, wie es Lets 
‚fing mit der Geſchichte der Virginia gemacht hatte, 
‚aber es gerieth damit noch übler: fener Zug aus 
ben Zeiten ber Kreuzzüge iſt vührend, treuberjig, 
fo gar erbaulich; Stella Eann nur ber Empfindfans 
feit verwöhnter Herzen ſchmeicheln. 

Späterbin fuchte er eine Ausgleihung zwifchen 
feinen Kunſtabſichten, und den üblichen dramatis 
fen Formen, auch den untergeordneten , zu finden, 
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die er faſt ſaͤmtlich mit einzelnen Verſuchen durch⸗ 
gegangen hat. In feiner Iphigenia drückte er 
den Geiſt der antiken Tragödie aus, wie er ihn bes 
fonders. von Seiten ber Ruhe, Klarheit und Idea⸗ 
litaͤt gefaßt hatte. Mit eben ſolcher Einfachheit, 
Gediegenheit und edlen Zierlichkeit dichtete er den 
Taſſo, in weſchem er eine hiſtoriſche Anekdote 
auf die allgemeine Bedentung bed Gegenſatzes zwi⸗ 
ſchen dem Hof⸗ und Dichterleben wandte. Sein 
Egmont iſt wieder ein romantiſch hiſtoriſches 
Schauſpiel, deſſen Styl zwiſchen ſeiner älteren 
Weiſe im Gig und Shakſpeare's Form in der Mitte 
ſchweht. Erwin und Elmjre und Claudine 
yon Villabella find, möchte ich ſagen, ideali⸗ 
ſche Operetten, ſo leicht und luftig hingehaucht, 
daß ſie durch muſikaliſche Begleitung und Auffuͤh⸗ 
rung nur Gefahr laufen , fchwerfällig und pros 
faifch zu werden; der edle und gehaltne Styl des 
Taſſo im Dialog, weshfelt darin mit den jarteften 
Liederſtimmen. Jery und Bätely iſt ein rei⸗ 
zendes Naturgemaͤlde in ſchweizeriſchen Sitten, im 
Geiſt und der Form der beſten franzöſiſchen Operet⸗ 
ten, Scherz, Liſt und Rache dagegen eine 
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wahre opera buffa vol italiänifher Lay. Die 
Mirfhuldigen find in bürgerlihen Sitten ein 
gereimtes Luftfpief nach den franzöfifchen Regeln. 
So weit trieb Goethe die Herablaffung, daß er 
eine Sortfegung zu einem Nachſpiele ven Florian 
lieferte; fo weit die Unparteylichkeit des Geſchmacks, 
daß er einige Trauerſpiele von Voltaire für die 
beutfhe Bühne überſetzte. Goethe's Worte und 
Rhythmen haben immer einen goldnen Klang, aber 
als Ueberſetzungen koͤnnen wir dieſe Arbeiten nicht 
fuͤr ganz gelungen halten, und man müßte es be⸗ 
dauern, wenn etwas gelungen wäre, das gar nicht 
hätte unternommen werden follen. Man braudt 
nicht etwa Leflings Dramaturgie herbeyzurufen, um 
biefe auf deutfchem Boden unerfprießlichen Erſchei⸗ 
nungen zu bannen; Goethe's eigne meifterliche Pas 
vodie des franzöfifhen Trauerſpiels in einigen Sze⸗ 
nen ber Efther wird dieß weit .ergöglicher vers 
richten, 

er Triumph der Empfinbfamkeis, 
eine höchft genialıfche Werfpottung der eignen Nach⸗ 
ahmer Goethe's, neigt fich zur Eomifhen Wilkühr 
und fantaflifhen Symbolik des Arijiophanes, aber 
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es it ein” zuͤchtiger Ariſtophanes in feiner Geſell⸗ 
ſchaft und am Hofe, Weit früher hatte ſich Goethe 
in einigen Schwänfen und Faſtnachtſpielen ganz 
die Manier unferd wackern Hand Sachs zu eigen 
gemacht. | 

Denfelben freyen und Eräftigen Dichtergeift evs 
Fennt man unter allen biefen Werwandlungen wies 
ber, worauf fi die homerifchen Zeilen vom Pros 
teus anwenden laſſen. | 

Erfilih ward er ein Leu mit fürchterlich rollen: - 

| der Maͤhne, 

Floß dann als Waſſer dahin, und rauſcht' als 
Baum in ben Wolken. + 

Der jugendlihen Epoche gehört fein früh entworfe 
ner, aber erft fpät erfdhienener Kauft an, der 
auch in feiner neueften Geſtalt immer noch ein Bruce 
ſtuͤck iſt, und in deſſen Natur e8 vielleicht Iag, im⸗ 
mer ein Bruchſtück bleiben zu müſſen. Es iſt ſchwer 
zu ſagen, ob man mehr zu der Höhe. hinanſtaunt, 
bie der Dichter oft darin erfchwingt, oder mehr an, 
den Ziefen ſchwindelt, bie fi) vor unfern Blicken 
- aufthun. Aber bier iſt nicht der Ort, diefeg laby⸗ 
rinthiſche und graͤnzenloſe Werk, Goethe's eigens 
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thuͤmlichſte Schoͤpfung, überhaupt zu würbigen; 
wir haben es nur in dramatifcher Hinſicht zu bes 
trachten. Die wunderbare Volksſage yom Fauſt iſt 
ein ſehr theatraliſcher Steff, und das Marionetten⸗ 
fpiel, woraus Goethe nach Leſſing *) den erſten 
Gedanken zu einem Schauſpiel hergenommen, ent⸗ 
ſpricht dieſer Erwartung ſelbſt noch in den verſtuͤm⸗ 
melten Auftritten und dürftigen Worten, womit 
es von unwiſſenden Puppenſpielern vorgetragen 
wird. Goethe's Darſtellung, die ſich in einigen 
Punkten genau an die Ueberlieferung haͤlt, in an⸗ 
dern aber fie gaͤnzlich verläßt, geht nach allen Rich⸗ 
tungen abſichtlich über die Dimenfionen der Schaus 
Bühne hinaus. Viele Szenen find fiehende Schil⸗ 
derungen von Fauſts innern Zuftänden und Stims 





2) Leſſing bat die einzige Szene feines Entwurfs, die er mit 
theile, nämlich wie Sauft die böfen Geiſter eitirt, um den 
ſchne uſten au feinem Dienft zu wählen, geradesu aus dem 
alten Stück entiehnt, weiches dem fchönen Titel führt: 
Infelix prudentia oder Doctor Johannes Fauftus. 
Schon Marlow hatte in England einen Zauft gebichtet, 
der aber leider in Dodsley's Sammlung nicht wieder ab» 
gedruckt iR. 
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mungen, Entmwidelungen feiner Gedanken Über die 
Uñzulaͤnglichkeit des menſchlichen Wiſſens und über 
Das unbefriedigende Loos der Menfchheit in langen 
Mionstegen oder Geſpraͤchen; andre Auftritte, wie⸗ 
weht an ſich aͤußerſt geiſtreich und bedeutſam, haben 
den Schein der Zufälligkeit für den Gang der Hands 
Jung; viefe fehr theatralifch gedachte find nur flüchs 
tig ſtizzirt; es find rhapſodiſche Bruch fe ohne 
Anfang und Schluß, worin uns der Dichter einen 
fiberrafchenden Anblick gönnt, und dann plößlich 
wieder ben Vorhang fallen läßt, da in einem dras 
matiſchen Gedicht, weiches auf der Bühne mit ſich 
fortreißen fol, die einzelnen Theile nad) dem Bilte 
bed Ganzen gegliedert feyn müllen, fo daß man 
fagen Fann, jede Szene babe ihre Erpofition, ihre 
Verwicklung und Auflöfung. Einige Szenen, voll von 
der höchiten draftifchen Araft und von jerreißendem 
Pathos, z. B. die Ermordung Valentins und Gretchen 
und Fauſt im Kerker, beweiſen, daß dem Dichter die 
populare Wirkung auch zu Gebote ſtand, und daß 
er ſie nur umfaſſenderen Abſichten aufgeopfert hat. 
Er fodert oft die Einbildungskraft der Leſer auf, iq 
er nöthigt fie, feinen fliehenden Gruppen zum His 
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tergrunde unermeßfiche bewegliche Gemählde zu ge 
ben, bie Feine theatralifche Kunſt vor die Augen' zu 
Bringen vermag. Um Goethe’s Kauft aufzuführen, 
müßte man Fauſts Zauberitab und Beſchwoͤrungs- 
formeln befigen. Ben ſolcher Unfähigkeit zur aͤu⸗ 
fiern Daritellung iſt dennch aus dem feltfamen 
Werke erſtaunlich viel für die dramatiſche Kunſt ſo⸗ 
wohl in der Anlage als Ausführung zu lernen, 
Sn einem vermuthlich fpat binzugedichteten Prologe 
erklärt Der Dichter, warum er, feinen Genius treu, 
ſich nıdı den Foderungen eines gemifchten Haufens 
von Zuſchauern fügen Eönne, und ſchreibt gewiſſer⸗ 
maßen dem Theater eınen Scheidebrief, 

Man muß wohl eingefiehn, daß Goethe zwar 
unendlich viel dramatiſches aber nicht eben fo viel 
theatralıfches Zalent befigt, Ihm iſt es weit mehr 
um die zarte Entfaltung ald um raſche äußre “Bes 
wegung zu thun; ſelbſt die milde Grazie feines har⸗ 
monifchen Geiſtes bielt ihn davon ak, die ſtarke 
demagogifhe Wirfung zu ſuchen. Spbigenig 
auf Tauris ift zwar bem griechiſchen Geiſte vers 
wandter, als vielleicht irgend ein wor ihr gedichtetes 
Werk der Neueren, aber es ift nicht fowohl eine 


405 

Antike Tragödie als Widerſchein derſelben, Nach— 
defang: bie gewaltfamen Kataftrophen jener ſtehen 
bier nur in ber Gerne als Erinnerung, und alles 
Iöft fich leiſe im Innern der Gemüther auf. Das 
ſtaͤrkſte erfchütternde Pathos findet ih im Egmont, 
aber der Schluß dieſes Trauerſpiels iſt ebenfalls 
ganz aus ber äußern Welt in das Gebiet Einer iden- 
liſchen Seelenmuſik entrüdt; | 
Daß Göoͤthe bei diefer Richtung feiner dichteris 
fhen Laufbahn auf den reinften Ausdruck feiner 
Begeifterung ohne irgend eitie andre Rückſicht, und 
don Seiten der Kunft auf Univerfalität der Stus 
dien, nicht den entfcheidenden Einfluß auf die Ge⸗ 
ſtalt unfers Theaters gehabt, den er hätte haben 
Eönnen, wenn er ſich ihm wirklich ausfchliegend und 
unmittelbar widmen gewollt hätte, iſt Teicht zu bes 
greifen. | 

Mittierweite ; kurz nach Goethe's erfler Exfcheis 
nung, hatte man gewägt, Shaffpeare auf unfter 
Bühne auftreten zu laſſen. Die Wirkung war 
außerordentlich groß. Noch Iebende Sihaufpieler 
drivarben die. erſten Kraͤnze bed Ruhmes in diefen. 
Darſtellungen ganz neuer Art, und Schröder 
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erreichte in einigen ber beruͤhmteſten tragiſchen und 
komiſchen Rollen Shakſpeare's vieleicht dieſelbe Wolle 
kommenheit, für welche Garrick vergöttert worden 
war. Das Ganze der Stücke kam indeſſen ſehr 
unvollkommen zur Erſcheinung: in ſchleppenden pro⸗ 
faifchen Ueberſetzungen, oft im bloßen Auszuge, 
mit entſtellenden Veraͤnderungen. Shakſpeare's ein⸗ 
zelne Charakter und Situationen hatte man bis 
auf einen gewiſſen Grad begriffen, aber noch nicht 
den Sinn ſeiner Compoſition. 

Unter dieſen Umſtaͤnden trat Schiller auf, 
mit allen Anlagen ausgerüftet, um zugleich auf die 
edleren Geifter und auf bie Menge flark zu wirken, 
Er dichtete feine fruͤheſten Werke noch fehr jung, 
unbekannt mit ber Welt, bie er zu ſchildern untere 
nahm, und wiewobl ein felbftänbiger und bis zur 
Verwegenheit fühner Genius , dennoch von beit 
eben erwähnten Vorbildern Leflings, Goethe's in fein 
nen früheren Arbeiten, und Shakſpeare's, mie er 
ihn ohne Kenntniß des Originals verftehen Eonnte, 
mannichfaltig beberrfcht. 

So entftanden feine Zugendwerke: Die Raͤu⸗ 
ber, Eabale und Liebe, und Fiesco. Das 


— 
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erſte, wild und graͤßlich wie es war, wirkte gewal⸗ 
tig, bis zu gaͤnzlicher Verdrehung jugendlich ſchwaär⸗ 
mender Koͤpfe. Die verfehlte Nachahmung Shak⸗ 
ſpeare's iſt nicht zu verkennen: Franz Moor iſt ein 
proſaiſcher Richarb der Dritte, durch keine der Ei⸗ 
genſchaften geadelt, welche bey dieſem den Abſchen 
mit Bewunderung miſchen. Cabale und Liebe 
kann ſchwerlich durch den uͤberſpannten Ten der 
Empfindſamkeit ruͤhren, wohl aber durch peinliche 
Eindrücke foltern. Fiesco iſt im Entwurf das 
verkehrteſte, in der Wirkung das ſchwaͤchſte. 

Ein ſo edler Geiſt konnte nicht lange in ſelchen 
Ausſchweifungen beharren, wiewohl er dabey eines 
Beyfalls genoß, der die Fortdauer der Verblendung 
verzeihlich gemacht haben würde, Er hatte die Ge⸗ 
fahren der Rohheit und eines unbaͤndigen Troges 
gegen alle mäßigende Zucht an ſich ſelbſt erprobt, 
und warf fi) daher. mit unglaublichen Anſtrengun⸗ 
gen und einer Art bon Leidenfchaft in die Bildung. 
Das Werk, welches dieſe neue Epoche bezeichnet, 
iſt Don Carlos. Theilweiſe ſehr tief in der 
Charakterzeichnung, kann es doch die alte ſich brüs 
ſtende Unnatur noch nicht ganz verläugnen, die nur 
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in gewaͤhltere Formen gekleidet iſt. Die Situatio⸗ 
nen haben viel pathetiſche Kraft, die Anlage iſt 
bis zur epigrammatifchen Spißfinbigfeit verwickelt, 
aber feine theuer "errungnen Gedanken über bie 
menfchlide Natur und die geſellſchaftliche Verfaſ⸗ 
fung waren dem Dichter fo werth, daß er fie aus 
führlich darlegte , flatt fie durch den Gang ber 
Handlung auszudrüden, und baß er feine Perfos 


hen mebr oder weniger über fich felbft und bie arts : 
dern philofophiren ließ, mwoburd ber Umfang ganz 


über die bem Theater vergefchriebnen Graͤnzen ans 
ſchwoll. 

Hiſtoriſche und philoſophiſche Studien ſchienen 
hierauf den Dichter eine Zeit lang ber theatraliſchen 
Laufbahn zu entführen, zum Vortheil für feine 





Kunſt, zu der er mit reifem und vielfeitig Bereichers 


ten, und endlich über feine Zivede und Mittel 


wahrhaft aufgeflärtem Geiſte zuruͤckkehrte. Er 


wandte ſich nun ganz zum hiſtoriſchen Trauerfpiel, 
ind ſuchte mit Entaͤußerung feiner Perſoͤnlichkeit 
bis zu wahrhaft objectiven Darſtellungen durchzu⸗ 
dringen. Im Wallenſtein hatte er fo gewiſ⸗ 
ſenhaft nach Biftorifcher Gruͤndlichkeit geftrebt ; daß 
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„gie karuber bes Stoffes nit ganz Meiſter werben 
„Penner: und. eige. Begebenheit von nicht großem 
„Alnfange ihm in zwey Schaufpiele und einen ges 
"eifermagen, didaktiſhen ‚Prolog zerfiel. In ben 
| „Eormen ſchloß er ſich ch ſehr an Shakſpeare an, nur 
a ſuchte ner den Wechſel nen Ort und Zeit mehr zu 
"Sefinänten ‚um mit der Einbildungskraft ber 
—* zu viel zuzumuthen. Auch hielt er auf 
‚Med. durchgeführte tragäfche Wuͤrde, ließ keine ges 


ringen Perſonen auftreten, oder wenigſtens nicht in 


ihrem natuͤrlichen Tone reden , und verwies das 
Volk, hier das Heer das Shakſpeare ſo lebendig 
und wahr in den Hergang der öffentlichen Begeben⸗ 
heiten eingreifen läßt, in das Vorſpiel. Die Liebe 
zwiſchen Thekla und Max Piccolomini iſt zwar ei⸗ 
gentlich eine Epiſode, und trägt das Gepraͤge einer 
ganz andern als der ſonſt geſchilderten Zeit, aber 
ſie giebt zu den rührendſten Auftritten Anlaß, und 
iſt open fo zart, als edel gedacht. 


‚ber Gründlichkeit ft. Maria Stuart angelegt 
und ausgeführt. Alles iſt weislich abgewogen, man 


kann einzelne Theile als beleidigend tadeln, z. B. 


a. W. Echt. üb. dr. 8. I. 27 


- Mit gpoßerer Kunſtfertigkeit und eben ſo gro⸗ 
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in gewaͤhltere Formen gekleidet iſt. Die Situatis— 
nen haben viel pathetiſche Kraft, die Anlage iſt 
bis jur epigrammatiſchen Spitzfindigkeit verwickelt, 
aber feine theuer errungnen Gedanken über bie 
menfchlide Natur und die geſellſchaftliche Verfaſ⸗ 
fung waren dem Dichter fo werch, daß er fie aus⸗ 
führlich darfegte , flatt fie dur den Gang ber 
Handlung auszudrücken, und baß er feine Perfos 
hen mehr ober weniger über fich felbft und die arts 
dern philofophiren ließ, moburd ber Umfang ganz 
über‘ die dem Theater vergefchriebnen Graͤnzen ana 
ſchwoll. 

Hiſtoriſche und philoſophiſche Studien ſchienen 
hierauf den Dichter eine Zeit lang der theattaliſchen 
Laufbahn zu entführen, zum Vortheil für feine 
Kunſt, zu der er mit reifem und vielfeitig bereicher⸗ 
ten, und endlich über feine Zwecke und Mittel 
wahrhaft aufgeflärtem Geiſte zuruͤckkehrte. Er 
wandte firh run ganz zum hiſtoriſchen Trauerfpiel, 
Und ſuchte mit Entäußerung feiner Perſoͤnlichkeit 
bis zu wahrhaft objectiven Darſtellungen durchzu⸗ 
bringen. Im Wallenftein hatte er fo gewiſ⸗ 
ſenhaft nach Biftorifcher Gruͤndlichkeit geflrebt , daß 
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F taruͤber bed Stoffes nicht ganz Meiſter werben 
konnie, und eige. Begebenheit von nicht großem 
‚Amfanse: ihm in zwey Schaufpiele und einen ges 
„wiſſermaßen bibaktiühen Prolog zerfiel. In ben 
Bermen ſchloß er ſich fehr an. Shakſpeare an, nur 
ſuchtener den Wechſel von Ort und Zeit mehr zu 
‚hefgeänfen ‚um mit der Einbilbungskraft ber 
‚Aufäiner zu viel zuzumuthen. Auch hielt er auf 
‚mehr. durchgeführte tragiſche Würde, lieh feine ges 
ringen Perſonen auftreten, oder wenigſtens nicht in 
ihrem natüuͤrlichen Tone reden , und verwies dad | 
Wolk, biex das .Herr,.dad Shakſpeare fo lebendig 
und wahr in ben Hergang ‚der öffentlichen Begeben⸗ 
heiten eingreifen läßt, in das Vorſpiel. Die Liebe 
zwiſchen Thekla und Mar Piccolomini ift zwar eis 
gentlih eine Epiſode, und trägt das Gepräge einer 
. ganz andern als ber ſonſt geſchilderten Zeit, aber 
fie giebt zu den rührendſten Auftritten Anlaß, und 
ift eben fo zart, ald edel gedacht. | 
„Mit gyöberer Kunſtfertigkeit und eben io gro⸗ 
‚ser Gründlichkeit iſt Maria Stuart angelegt 
und ausgeführt. Alles iſt weislich äbgemwogen; man 
kann einzelne Theile als beleidigend tadeln / i. B. 
8. El. üb. dr. 8. IN. 3. a 
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das Gezaͤnk der beyden Konniginnen, bie wilden Aus⸗ 
Brüche von Mortimers Leidenſchaft und dergleichen; 
aber man wird ſchwerlich etwas: verrädien koͤnnen, 


ohne das Ganze in Unerbnung zu bringen Die 


Wirkung it unfehlbar, Maria's legte Szenen find 


wahrhaft Föniglich, religtöfe Eindruͤcke ſind mit 


ihrer würdigem Ernſte angebracht, nur die vieleicht 
überflüßige Sorge, an der Sliſabeth nach Maria's 
Zode poetifche Gerechtigkeit auszuhben, entiäßt 
den Zufchauer etwas erkaltet. | 

An einem’ wunderbaren Stoffe, wie die Ge 
ſchichte dr Jungfrau von Drleans: if, glanbs 
te Schiller fi) mehr Freiheiten erlauben zu duͤrfen. 


Die Verknüpfung ift Tofer $ die Szene mit dem 


Mentgommery, eine epiſche Einmiſchung and der 
Ilias, fällt aus dem Tone; bey ber feltfamen und 
unbegreiflichen Erfheinung des ſchwarzen Ritters 
iſt die Abſicht des Dichters zweydeutig; im Charak⸗ 
ter des Talbot und manchen andern Theilen hat 
Schiller nicht glücklich mit Shakſpeare gewetteifert; 
und ich weiß nicht, ob der aufgewandte Farbenzau⸗ 
ber, der denn doch nicht ſo glaͤnzend iſt, als man 
ſichs denken Könnte, das darüber eingebuͤßte ſtren⸗ 
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gere Pathos verguͤtet. Die Geſchichte der Jung⸗ 
frau von Orkeans iſt aufs genaueſte beurkundet, 
ihre hoͤhere Sendung wurde‘ vor ihr ſelbſt imd gro⸗ 
ßentheils von ihren Zeitgenoſſen geglaubt, und 
brachte die außerordentlichſten Wirkungen hervor. 
Das Wunder konnte der Dichter dahin geſtellt ſeyn 
laſſen, wenn ihn der Zweifelgeiſt feiner Zeitgenoſ⸗ 
fen davon ablenkte, es für wahr zu geben; und das 
wahre ſchmachvolle Maͤrtyrerthum der verrashnen und 
verlaßnen Heldin würde uns tiefer erſchuͤttert haben, 
als das rofenfarb erheiterte, welches Schiller im 
Widerſpruch mit ber Gefchichte ihr. anbichtet, Shak⸗ 
fpeare’s wiewohl aus feinem nationalen Geſichts⸗ 
punkte parteyifche Darſtellung ift dennoch weit hiſto⸗ 
riſcher und gruͤndlicher. Indeſſen bleibt bas beuts 
ſche Stüd immer eine ſchoͤne Ehrenrettung eines 
durch frechen ‚Spott Hgefchändeten Namens, und 
feine blendenden Effecte , durch ben reihen Schmuck 
ber Sprache. unterfiügt,, verbienten ihm ein ausge⸗ 
zeichnetes Gluͤck auf der Bühne, 

Am wenigſten kann ich mit den Grundſaͤtzen 
einderſtanden ſeyn, die Schillern bey der Braut 
von Meffina geleitet haben, und die er in bay 
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Vorrebe ſelbſt erklaͤrt. Doch bie Erörterüng dar⸗ 
über würde mich zu weit in das Gebikt der Theorie 
abfuͤhren. Es fol ein Zrauerfpiel in antiker Form 
aber von romantiſchen Gehalt ſeyn. Eine ganz 

erdichtete Geſchichte iſt in einem ſo unbeſtimmten 
und von aller innern Wahrſcheinlichkeit entbloͤßtem 
Coſtum gehalten, daß die Darſtellung weder wahr⸗ 
haft idealiſch noch wahrhaft natuͤrlich, weder my⸗ 
thologiſch noch hiſtoriſch iſt. Die romantiſche Poe⸗ 
fie ſucht zwar das Entfernteſte zu verſchmelzen, allein 

geradezu unvertraͤgliche Dinge kann fie nicht in ſich 

aufnehmen: die Sinnesart der bargeflellten Mens 

ſchen kann nicht zugleich Heidnif und chriſtlich ſeyn. 

Die offenbaren Entlehnungen will ich nicht ruͤgen: 

das Banze iſt ans zwey Hauptbeſtandtheilen zuſam⸗ 

mengeſetzt, aus dem Bilde des Eteokles und Poly⸗ 
nices, die ungeachtet der Vermittlung ihrer Mutter 

Kofafte um den Alleinbeſitz des Thrones ſtreiten, 

und aus den zweh durch Eiferfucht ih det Liebe zum 

Brudermord getriebtten Brüdern in den Zwillin— 

gen von Klinger und im Julius bon Tas 

zent. Auch in ber Einführling ber Chöre, wies 

Imeht fie viel lyriſthen Schwung und fihöne Stellen 


4:3 
Haben, ift der Sinn ber Alten verfehlt: indem je⸗ 
dem der feindlichen Brüder ein eigner Chor para 
teyiſch anhängt, ber ſich mit dem gegenuͤberſtehen⸗ 
ben fireitet, hören heyde auf, ein wahrer Chor, 
d. h. eine über alles Perſoͤnliche erhabne Stimme 
der Theilnahme und Betrachtung zu ſeyn. 

Das legte von Schillers Werken, Wilhelm 
Zeit, ift meines Erachtens auch das vortrefflichſte. 
Gier iſt er ganz zur Poeſie ber. Geſchichte zurücgen 
kehrt; die Behandlung iſt treu, herzlich, und bey 
Schillers Unbekanntſchaft mit der Schweizeriſchen 
Natur und Landesſitte von bewundernkwuͤrdiger 
oͤrtlicher Wahrheit. Es iſt wahr, daß er hierin 
an des unſterblichen Johannes Muͤllers ſprechenden 
Gemaͤhlden eine herrliche Vorarbeit hatte. Im Ans 
geficht von Tells Kapelle am Ufer bes Wierwalbfiets 
ten⸗Seeis, unter freyem Himmel, bie Alpen zum 
Hintergrunde, hätte dieſe herzerhebende, altdeutſche 
Sitte, Froͤmmigkeit und biedern Heldenmuth ath⸗ 
mende Darſtellung verdient, zur halbtauſendiaͤhri⸗ 
gen Feyer der Gruͤndung ſchweizeriſcher Freyheit 
aufgeführt zu werden. 

Schiller war in ber reitſien Kühe feiner Geiſe⸗⸗ 
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kraft, als ihn ein unzeitiger Tod dahin raffte; bis 
dahin mußte eine laͤngſt untergrabne Geſundheit 
feinem maͤchtigen Willen immer noch geberchen, 
und fih in ruhmmärdigen Anfirengungen vellenbs 
erfhöpfen. Wie vieles hätte er fonft noch leiſten 
Können, da'er ſich ausſchließend dem Theater wit, 
mete, und mit jebem Werke am fihrer gewandter 
Meifterfchaft zunahm! Er war im eigentlichen Sinne 
ein tugenbbafter Künftier, der dem Wahren und 
Schönen mit reinem Gemuͤth huldigte, und dem 
raſtloſen Streben darnach feine Perfönlichkeit zum 
Opfer barbrachte, fern von Fleinficher Eigenliebe 
und felbft unter vortrefflichen Künftlern allzuhäufi: 
ger Eiferſucht. 

Es ift in Deutfchland immer ber Ball geweien, 
daß bie Erſcheinung großer Original » Beifter ein 
Heer von Nachtretern ans Licht brachte, und fo has 
ben 'denn auch Goethe und Schiller, greßentheils 
ohne jhr DVerfchulden, viel Verfehltes und Ausge⸗ 
artetes auf unſter Bühne veranlaßt. 

Goͤtz von Berlichingen bat eine ganze Ueber⸗ 
ſchwemmung von Ritter-Schaufpielen nad 
ſich gezogen, in benen nichts hiſtoriſch iſt als die 
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Biamen und andre Aeußerlichkeiten, nichts ritterlich 
als die Helme, Schilde und Schwerter, nichts 
altdautſch als vermepntlich die Rohheit, ſonſt bie 
Geſinnungen eben. fo medern als gemein. Aus 
Ritterſtuͤcken find wahre Reiterſtuͤcke geworben, ‚bie 
zuletzt mehr von Pferden als von Menſchen aufge⸗ 
fuͤhrt zu werden perdienen, Auch auf die, welche 
noch einigermaßen durch oberflaͤchliche Erinnerungen 
an die Vorzeit die Einbildungskraft anfpreden, 
aͤßt ſich anwenden, was wo von einem ber belieb⸗ 
teſten ſagte; 
Ms Harſthoͤrnern und Burgen und Hamiſhen 
pranget Johanna; 
Traun! mie gefiele das Stuͤck, waͤren nicht 
Worte dabey. 
3 Die belichteten Gattungen ſind außerdem das 
Familiengemaählde und das ruͤhrende Dra⸗ 
ma geworden, zwey Aftergattungen, von deren 
Beguͤnſtigung durch Lehre und Beyſpiel Leſſing, 
Goethe und Schiller (die letzten durch ihre fruͤhe⸗ 
ren Compofitionen: Stella, Clavigo, die Ge⸗ 
ſchwiſter, Cabale und Liebe) nicht freyge⸗ 
ſprochen werden koͤnnen. Ich will niemanden none 
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nen, aber einmal annehmen, zwey Ghriftiieisv 
von einigem Talent und theatralifcher Einfirpt haͤe⸗ 
sen id) diefen Gattungen gensidmes, fie hätten bey⸗ 
de das Weſen der dramatiſchen Poeſie verfannt, 
und fi) einen angeblich moralifchen Zweck vorgeſetzt; 
bem einen wäre aber die Sittlichkeit bloß unter der 
beſchraͤnkten Geſtalt der. Haͤuslichkeit, bem andern 
als Weichheszigfeit erſchienen: was würbe bief für 
Fruͤchte bringen, umd wie würde fich endlich der 
Beyfall der Menge gwifchen biefen beyden Mike 
werbern entieiben } 

Das Familiengemaͤhlde fol den alltäglichen Le⸗ 
Benslauf der mittleren Stände | ſchildern. Die 
außerordentlichen Vorfälle, weiche Intrigu⸗ beroors 
Bringen, werben verbannt feyn; um biefen Mangel 
an Bewegung zu decken, wirb man zu gan; indivi⸗ 
bueller Charakteriſtik feine Zuflucht nehmen, bie 
‚ein geübter Schauſpieler wohl zu siner gewiflen 
Wahrheit aufftugen mag, die aber an Aeußerlich⸗ 
Feiten klebt, fo wig ein. ſchlechter Portraͤtmahler 
durch Podennarben und Warzen und durch die Art 
fich zu Pleiden und das Halstuch zu knuͤpfen die 
Achmlichkeit zu exreichen ſucht; die Motive und 
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Bituationen werden zuweilen launig und drollig, 
nternatd-aber wahrhaft luſtig ſeyn, weil die immer 
‚gegenwärtig erhaltne profaifeh ernithafte Abſicht 
bieß verhindert, Die raſchen Entfcheidungen des 
Luſtſpiels endigen meiſtens vor dem Familienleben, 
das alles zu alltäglichen Gewöhnungen feſtſetzt. Die 
Oekonomie poetifh zu machen, ift unmöglich: von 
einem: glücklichen und ruhigen Hausweſen wird. der 
dramatiſche Familienmahler eben fo wenig zu fagen - 
wiflen, als der Gefchichtfchreiber von einem Staate 
bey innerm und Außeem Frieden. Er wird uns alfe 
durch die mit peinlicher Troue gefchilderte Plage und 
Enngigkeit des haͤuslichen Lebens intereſſiren müſſen: 
Verdruß bey redlich geübter Amtspflicht, bey der 
Erziehung dar Kinder, Zwiſtigkeiten zwiſchen Mann 
‚und Frau, an denen fein Ende abzuſehen, ſchlechte 
Aufführung des Geſindes, vor allen Dingen aber 
Nahrungsforgen, Die Zufshauer verſtehen folche 
‚Schilderungen nur allzu gut, denn jeder weiß, wa 
ihn des Schuh drückt; es Fann ihnen recht heilſam 
ſeyn, daß jeder einmal wöchentlich vor dem Schau⸗ 
platz dad Verhaltnjß feiner Ausgabe zu feiner Eins 
‚nahme in Gedanken überſchlaͤgt, aber Gemüthe⸗ 
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Erhebung und Erhohlung werben fie ſchwerlich bez& 


ſchöpfen, denn fie finden auf der Szene eben das 


wieder, was fie vom Morgen bis in den Abend zu 
Kaufe haben. 

Der rührende Dichter hingegen macht es ihnen 
deſto Teichter ums Herz. Seine allgemeine Lehre 
I eiqentlich, daß ein ſogenanntes gutes Herz alle 
Fehltritte und Ausfchweifungen wieder gut mache, 
und daß man es mit der Tugend nicht fo ſtrenge 
nad) Grundſaͤtzen zu nehmen habe. Laßt nur euren 
natürlichen Trieben fregen Lauf, ſcheint er zu feinen 
Zuſchauern zu fagen, feht wie allerliebſt es meinen 
noiven Mähren fleht, alles von ſich zu bekennen. 
Weiß er nun durch ſchlaffe mehr finnliche ats fittliche 
Rührungen zu beſtechen, am Ende aber alles fein 
auszugleichen , indem irgend em. großmütbiger 
MWeohlthäter eintritt und mie vollen Sünden aufs 
fpendet, fo gefüllt e8 den verwöhnten Herzen außers 
ordentlich; es ift ihnen zu Muthe, 'als hätten fie 
ſelbſt edle Thaten verrichtet, ohne doch in ihre eigne 
Taſche zu greifen: alles wird aus dem Beutel des 
freygebigen Dichters beſtritten. Unſtreitig wird 
alſo die ruͤhrende Battung: auf bie Dauer über die 
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selonemifche den Sieg daven tragen, und fo ift es 
in Deutfchland wirklid erfolge. Was uns aber in’ 
Dielen Dramen nie nur als natürlich und erlaubt 
fondern als ſittlich und edel gefhildert wird, das 
überfteige alle Begriffe, und diefe Verführung iſt 
weit gefährficher als die dev Jeichtfertigen Ruftfpiele, 
eben weit fie ſich, ohne durch aͤußre Unanſtaͤndigkeit 
abzuſteßen, in noch unverwahrte Gemüther eins - 
ſchleicht, und bie heiligfien Namen zum Deckman⸗ 
sel wählt, 


Dieſer ſowohl poetiſche als ſittliche Verfall des 
Zeitgeſchmacks hat nun den Umſtand zur Folge ge⸗ 
habt, daß die Schriftſteller, weiche auf der Buͤhne 
am beliebteften find, nur um augenblicklichen Bey: 
fall buhlen, unbefümmert um das Urtheil der Ken⸗ 
ner und um wahre Achtung; biejenigen aber, wel⸗ 
he beydes bey höheren Zweden vor Augen Haben, 
ſich nicht entſchließen koͤnnen, ſich nad) den Fode⸗ 
rungen der Menge zu bequemen, und wenn ſie 
dramatiſch cempeniren, auf die Bühne Feine Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen wollen. Daher bleiben ſie denn man⸗ 
gelhaft in dem theatraliſchen Theile der Kunſt, der 
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aur durch Uebung und Erfahrung zur Meiſterſchaft 
gehrachs werden kann. 

Das Repertorium unfree Schaubühne bietet 
daher in feinem armfeligen Reichthum ein buntes 
Allerley dar, von Ritterſtücken, Samilien « Ge⸗ 
mahlden und rührenden Dramen, welche nur fel: 
ten mit Werken in größerem und gebildeterem Styl 
von Shafipeare oder Schiller abwechfeln. Dazwi⸗ 
fen koͤnnen wir die Ueberſetzungen und Bearbei⸗ 
tungen der fremden Neuigkeiten, befonders der 
franzöfiihen Nachſpiele und Dperetten, nicht ents 
behren. Bey dem geringen Werth bed Einzelnen 
lenkt fih die Schauluſt bloß auf den flüchtigen Heiz 
der Meuheit, zu großem Nachtheil der Schaniniels 
kunſt, da eine Menge unbebeutender Rollen übers 
eilt eingelernt werden muͤſſen, um fogleich wieder 
vergeſſen zu werden. *) 





») Das kommt nad, um bie Genieinheit unfcer Theater. beye 
nah unheilbar zu machen, bie grundverkehrte Einrichtung 
pon allen, was auf bad Schauſpiel Bezug hat. Die Schau 
foieler · Geſellſchaften ſollten unter der Aufficht don einſichts⸗ 
vollen Kennern und Audhbern der. dramatiſchen Kunft fie 
hen/, bie sicht ſelbſt Schanfpieler wären. Engel hat eine 
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Die Beſtrebungen der nicht. unmittelbar für 
Das Iheater arbeitenden Dichter gehen nad. feht 





Zeit Ing dem Berliniſchen Theater vorgeſtanden, kind die 
Augenzeugen verſichern allgemein, daß er es zu eilier in 
gewohulichen Höhe erhoben hatte. Was Goethe durch feine 
Leitung des Weimarifchen Theaterd in einer Fleinen Stadt 

. amd mit geringen Mitteln leiſtet, wiſſen alle Kenner. 
Eeltne Talente kaun er weder ſchaffen noch belohnen, aber 
er gewöhnt die Echaufpieler an Drdnung und Schule, wo⸗ 
Don fle ſonſt meiſtens nichts wiſſen wollen, und giebt das 
durch ſeinen Vorſtellungen oft Kine Einheit und Harmo⸗ 
nie, die man auf Arößeren Theatern vermißt, Wo jeder 
ſpielt, wie es ihm eben einfällt. Das mangelhafte Aus⸗ 
wendiglerien, und die Unvolikommenheit des mündlicheu 
Vortrags habe ich ſchon anderswo gerügt. Ich Habe ber 
rühmte Schauſpieler die Verſe dergeſtalt verſtümmeln hö⸗ 
ren, wie maͤn es in Paris einem Anfänger nicht verzeihen 
würde. Ich weiß, daß man bey einem gewiſſen Theater, 
wenn man ſich in der traurigen Nothwendigkeit befand, 
ein Stück in Verſen aufführen, die Rollen als Prof 
ſchrieb, damit nur die Schauſpieler durch Beobachtung 
des Sylbenmaßes nicht in Ihrer beliebten platten Natürlich⸗ 
keit geſtört würden. Wie viele „haarbuſchige Gefellen 
Lfd nannte Shakſpente ſolche Leute) müſſen wir ertragen, 
die dem Publicum ſchon einen Genuß zu gewähren glau⸗ 
Ben, wenn fie fich mir ihrer ungefchickten Perfon auf dem 
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verſchiednen Richtungen aus einander, auch bier iff 
wie in audera Faͤchern eine Bährung der Begriffe 





Brettern (preisen, und haben die Worte, die ihnen ber 
Dichter zu ſagen aufgegeben bat, bloß als ein witzwend⸗ 
ges Uebel betrachten. Unſee Gchaufpielee baben an ſich 
ein weniger lebhafte Beſtreben zu gefallen als die frans 
zoͤſiſchen. Durch Die Errichtung der fiebenden fogenannten 
Nariomaicheater » womit man in einigen Hauptſtädten 
etwas Gutet für das Gedeihen der Kunit geleifet zu has 
ven vermennt, bat nan vollends allem Wetteiſer ein Ende 
gemacht. Man ertheilt den Schauſpiclern ausſchließende 
Priviiegien, man ſichert ihnen lebenslängliche Gehalte zu: 
nun Guben fie Feine geſchickteren Nebenbuhler mehr zu 
fürdıren , fie hängen nicht von der wandelbaren Gunſt der 
Zufchauer ab, und find bloß darauf bedacht, ihre Etelle 
als eine Pfründe auf das bequemſte zu benugen. Auf diefe 
Art find die Katlanalı Theater eine wahre Verpflegungs⸗ 
Auftalt für verfauerte oder durch Trägheit vernachläßigte 
Zalente geworden. Die Zrage Hamlets in Betreff der 
Schaufpieler: ‚werden Tie voRig? IR immer an der 
Zeit, und leider nıuß man fie faſt immer beiahend beant⸗ 
worten. Der Schaufpieler, bey feinen zweydeutigen Le⸗ 
bensverhältniften, (die einmal nicht zu ändern find, weil 
fie in der Natur der Sache liegen) bedari einer gewiſſen 
leichtfinnigen Begeifterung für feine Runft, um bas Außer⸗ 
ordentliche zu leiften. Er kann nicht feidenfchaftlich genug. 
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fichtbar , die unferer Litteratur bey den Auslaͤndern 
den Vorwurf der chaotiſchen Anarchie zuzieht, worin 


‚ı. 


um 





e.n 


nad raufchendem Veyfall, nach Ruhm, nach jeder glän⸗ 
enden Belohnung ſtreben, die ihm unmittelbar für das 
geleitete zu Theil wird. Der Augenblick iR das Gebiet 


ſeiner Ernten, die Zeit jſt fein gefährlichſter Feind, weil 
er nicht? dauerndes Aufzuftellen vermag. Sobald die bür⸗ 


gerliche Aengſtlichkeit, ſich und Frau und Kindern ein 
maßiges Auskonmen zu ſichern ſich feiner bemächtigr, v6 
iR es um alle Fortſchreitung geſchehen. Wir wollen hie 
mit nitht fagen, daß man nicht für die fPätere Lebenszeit 
verdienter Künſtler forgen folle. Aber man follte den 
ESchauſpielern, die durch Alter ‚ Kranfheit oder andre Zus 
falligkeiten ihre Vorzüge eingebüßt haben, Gehalte geten, 
daniit fie aufhoren / und nicht bamit Nie fortfahren zu ſpie⸗ 
len. Ueberhaupt ſollte man den Schauſvielern nicht ein 
bilden, daß ſie ſo wichtige und unentbehrliche Leute feyen. 
Nichts iſt ſeltner als ein wahrhait großer Schauſpieler; 
allein nichts ift häufiger als die Anlage, Rollen ſo ieidlich 
autzufũten, wie wir es gewöhnlich ſehen: hievon kann 
man ſich anf jedem Geſellſchafts⸗ Theater in einem einiger⸗ 
maßen geiſtreichen Zirkel überzeugen. — Endlich iſt da 
bey uns beſtebende Verhaltniß zwiſchen den Theater+ Dis 


‚ tertionen und den Schriftſtellern aud ſo nachtheilig wie 
- ,. möglih. In Frankreich und England bat der Verfaſſer 


eines Stückt ſeinen beſtimmten Antheil am dem Ertrage 
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aber die Hinweiſung anf ein noch unerreichtes hö⸗ 
heres Ziel ſichtbar iſt. 

Die tiefere Ergruͤndung der Aeſthelit hat bey 
ben Deutſchen, einem ven Natur mehr ſpeculati⸗ 
ven als praktifchen Volke, dahin geführt, daß man 
Kunſtwerke und beſonders Tragödien nach mehr oder 
weniger mibverſtandenen abſtracten Xhesrien ausge⸗ 
arbeiter hat, die bdann natuͤrlich auf vem Theater 
keine Wirkung machen koͤnnen, ja uͤberhaupt ganz 
unvorſtellbar find und kein innres Leben haben. 

Aundre haben ſich mit wahrem Gefühl den Geiſt 
ber alten Tragiker angeeignet, und die ſchicklichſte 
Auskunft geſucht, die einfachen gebiegenen Kunſt⸗ 
formen bes Alterthums nach ber Verfaſtns unfrer 
GSzene zu modifiziren. 





jeder Aufführung; dieß ſchaft ihnm eine foktiaueride Ein⸗ 
nahme, Tobald ſich einige Stücke von ihm mit Glück auf 


denm Theater erhalten. YAnt das Grüst hingegen, ſo de⸗ 


- Fömmt er gar nichts. In Deutſchtand bezahlen die Then 
ter: Directionien die ihnen angetragnen Marufcripte im 
bordus und auf Ihrd Gefabr mit einer gewiſſen Summe. 
ie können dabey fehr in Schaden geratben; mache das 
Stüc hingegen ein außerordentiiches Blück, fo erhält der 

Werfaſſer Feine angemeffene Belohnung. 
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Wahrhaft ausgezeichnete Talente. haben fich in 
Das romantifche Schaufpiel geworfen , aber es meis 
ſtens in-einer Vreite genommen, die nur dem Ro⸗ 
man erlaubt‘ ft, unbefümmert um die Zufammens. 
Brängung,; welche bie dramatifche Form durchaus 
erheifcht. Ober fie haben auch .von den fpanifchen 
Schauſpielen nur die mufifalifch fantafirende und 
mahleriſch gaukelnde Seite ergriffen, ohne die fefte 
Haltung ;' die draſtiſche Kraft und die theatralifche 
Wirkung. . 
Welchen Weg follen wir nım einfchlagen ? Sol⸗ | 
Ten wir ums wieder an die laͤngſt verbannte Form 
des franzöfifchen Trauerſpiels zu gewöhnen fuchen ? 
Eine wiederhohlte Erfahrung bat bewiefen, bag es 
Durch die Weife der Ueberfegung und den Ion der 
Aufführung fo modifizirt, wie es unvermeidlich mo⸗ 
difizirt werden muß, ſelbſt unter den Händen eines 
Goethe oder Schiller kein ſonderliches Glück ma⸗ 
chen kann. | 
Das den riechen auf aͤchtere Weife nachgebile 
bete Trauerfpiel iſt unſrer Sinnesart verwandter, 
allein die Menge begreift es nicht, es wird immer 
ein gelehrter Kunſtgenuß für wenige Gebildete blei⸗ 
UWE W. Scht. ub. dr. &. ı 72 28 
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ben, ungefähr wie die Betrachtung ber antiken 
Statuen. 

Im Luſtſpiel hat ſchon Leſſing die Schwierigkeit 
bemerks, natienale Bitten einzuführen, bie bed) 
nicht provinzial feyen , da fidh bey uns der Ton des 
geſelligen Lebens nicht nach einem gemeinſchaftlichen 
Mittelpunkt modelt. Verlangen wir reine Luſt⸗ 
ſpiele, ſo wuͤrde ich ſehr zum Gebrauch gereimter 
Verſe rathen; vielleicht ſtellte ſich mit der kuͤnſtli⸗ 
cheren Form auch allmaͤhlich ein eigenthuͤmlicher 
Gehalt ein. 

Indeſſen fheint mir dieß nicht das dringendſte 
Bedürfniß: laßt uns zuvbrderſt die eraften höheren 
Gattungen des deutſchen Charakters wuͤrdig ausbil: 
den. In diefen ſcheint mir nun unſer Geſchmack 
ſich durchaus sum Momantifhen zu neigen. Was 
"die Menge in unfern halb rührenden, Halb drollis 
gen Dramen am meiften anzieht, die uns bald nad) 
Peru, bald nah Kamtſchatka, bald in die Ritters 
zeit verfegen, während die Geſinnungen modern 
und empfindfam bleiben, ift immer eine Fratze des 


Romantiſchen, die man auc in den abgefhmadtes ' 


fin Zauber: Opern noch wieder keunt. Die Wen 
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deutung diefer Gattung iſt bey und verlohren ges . 


gangen, ehe wir fie noch recht gefunden hatten ; die 
Fantaſie ift mit den Erfindern ſolcher abentheuerli» 
hen Birngefpinfte durchgegangen, und die Abſich⸗ 
ten der Schaufpiele find manchmal Hüger ale die 
-ihrer Urheber. Auf hundert Komöbdienzetteln wird 
"der Name romantiſch an rohe und verfehlte 
Erzeugniſſe verfhwendet und entweiht; es fey uns 
erlaubt, ihn durch Kritik und Gefchichte wieder zu 
feiner wahren Bedeutung zu adein, Man hat fich 
neuerdings bemüht, die Reſte unfrer alten Nativs 
nal: Poefie und Weberlieferung auf mandherley 
Weiſe wieder au beleben. Diefe koͤnnen dem Dichs 
tee eine Grundfage für das wundervolle Feſtſpiel 
geben; die würdigfie Gattung des yomantifchen 
Schauſpiels iſt aber die hiſtoriſche. | 

Auf dieſem Felde find die herrlichſten Lorbeern 
fuͤr die dramatiſchen Dichter zu pfluͤcken, die Goe⸗ 
the'n und Schillern nacheifern wollen. Aber unſer 
hiſtoriſches Schauſpiel ſey denn auch wirklich allge⸗ 
mein national, es haͤnge ſich nicht an Lebensbege⸗ 
benheiten von einzelnen Rittern und kleinen Fuͤr⸗ 
ſten, die auf das Ganze keinen Einfluß hatten; es 
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ſey zugleich wahrhaft hiſtoriſch, aus der Tiefe her 
Kenntniß gefhöpft, und verfeße uns ganz in die 
große Vorzeit. Ju dieſem Spiegel laſſe und der 
Dichter hauen, ſey es and zu unſerm tiefen 
Schamerröthen, was die Deutſchen vor Alters wa⸗ 
ven, und was fie wieder werden follen. Er lege 
uns ans Herz, daß wir Deutſche, wenn wir die 
Lehren der Geſchichte nicht beffer bedenken als bis⸗ 
her, in Gefahr find, wir, ehedem das erſte und 
glorwärbigite Volk Europa’s, defien frey gewählter 
Fuͤrſt ohne Wiberfpruch für das Oberhaupt der ge 
famten Chriſtenheit anerlannt ward, ganz aus ber 
Reihe der felbitändigen Völker zu verſchwinden. 
Lange haben fich die höheren Stände durch Vor⸗ 
liebe für fremde Sitten, durch Beeiferung um 
fremde Geiftedbildung , die doch immer nur eine 
kuͤmmerlich gerathne Frucht im Treibhauſe feyn 
kann, der Gefamtheit des Volkes entfremdet; noch 
länger, feit drey Jahrhunderten, has innrer Zwia⸗ 
fpalt unfre ebeiften Kräfte in Buͤrgerkriegen aufges 
zehrt, deren verderbliche Folgen ſich nun erft voll⸗ 


ftändig enthülen. Mögen fih alle, die auf die’ 


Öffentliche Gefinnung zu wirken Gelegenheit haben, 
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beeifern, das alte Misverfiändniß endlich zu Iöfen , 
und alle ächt Gefinnten um die leider verlaflenen 
Segenftände der Verehrung, bey treuer Anhänge 
lichkeit woran unfre Vorahnen fo viel Heil und 
Ruhm erlebt haben, wie um ein heiliged Panier 
zu verfammeln, und fie ihre unzerftörbare Einheit 
als Deutfche fühlen zu laflen! Welche Gcemählde 
bietet unſre Geſchichte dar, von den urälteften Zeie - 
ten, den Kriegen mit den Römern an, bis zur 
feſtgeſetzten Bildung des deutſchen Reichs! Dann 
der ritterlich glänzende Zeitraum des Hauſes Hohen⸗ 
ſtaufen, endlich der politiſch wichtigere und uns am 
naͤchſten liegende des Hauſes Habsburg, das fa 
viele große Fuͤrſten und Helden erzeugt bat. Welch 
ein Feld für einen Dichter der wie Shakfpeare die 
poetifche Seite großer Weltbegebenheiten zu faffen 
wüßte! Aber fo unbefümmert find wir Deutfche 
immer um unfre michtigften National» Ungelegen» 
beiten, daß felbft die bloß hiſtoriſche Darſtellung 
hier noch ſehr im Ruͤckſtande iſt. 
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